.  hijJi  ii  liii  1/ 1;  f<« '  l  .lii  i»  ui  i»  i  i .  » .  i  •  t"  "  '  U  >»» ikj 1 1  . :  •  1 1 


s;;  1)  !  !!> hilf!  ! 


•  ,  . 

. t  >  ,  I  'S »1*1*1 

ii'  iiiii  !)>>!■■  ür 


A.  k  C  H I V 


für 


Geschichte  und  Alterthumskunde 

TIROLS. 


Redigirt  und  herausgegeben 

von 

J.  Durig,  Dr.  Alfons  Huber,  P.  Justinian  Ladurner, 
Dr.  David  Schönherr  und  Dr.  I.  V.  Zingerle. 


V.  Jahrgang. 


INNSBRUCK. 

Druck  und  Verlag  der  Wagner’schen  Umveridtäts-Buckhandlung. 

1869. 


I  n  h  alt. 


1.  Ueber  die  Münze  und  das  Münzweseu  in  Tirol  vom 
13.  Jahrhundert  bis  zum  Ableben  K.  Maxmilians  1519, 
mit  zwei  lithographirten  Tafeln,  von  P.  Justinian 
Ladurner 

2.  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  auf  der  Flucht  in  Pro- 
veis ,  von  Johann  Widmann,  nebst  einer  Anmer¬ 
kung  über  Friedrichs  angeblichen  Aufenthalt  auf  dem 
Rofnerhof,  von  P.  Justinian  Ladurner 

3.  Die  alten  Edelsitze  in  Baumkirchen,  von  S.  Ruf 

4.  Die  Gründung  des  Spitales  in  Hall,  von  S.  Ruf  . 

5.  Die  Grafen  von  Flavou  im  Nonsberge,  von  P.  Just. 

Ladurner  . 

6.  Beiträge  zur  Geografie  Tirols  im  Mittelalter ;  F  ort- 

setzung  von  B.  I.  S.  323 — 328  . 

7.  Pusterthalische  Sagen  ..••••• 

8.  Das  Hereinragen  des  Fehmgerichtes  in  Tirol;  zugleich 
ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  im  lo.  Jahrhunderte, 
von  P.  Justinian  Ladurner 

9.  Der  Tiroler  Landreim,  lierausg.  von  Franz  Wie  sei 

10.  Schloss  Friedberg  und  dessen  Besitzer,  von  P.  Justin. 

Ladurner . 

11.  P.  Romedius  Knoll,  Ord.  S.  Franeisci,  von  P.  Justin. 
Ladurner. 

12.  Nachtrag  zum  Aufsätze:  Ueber  die  Münze  und  das 
Münzwesen  in  Tirol  vom  13.  Jahrhundert  bis  zum  Tode 
K.  Maxmilians  1519,  mit  einer  lithographirten  Tafel, 
von  P.  Justinian  Ladurner. 

13.  Etwas  über  die  angebliche  Yeste  Pradei  in  Griess,  von 

P.  Justinian  Ladurner . 

14.  Beitrag  zur  Culturgeschichte  Tirols,  von  P.  Justinian 

Ladurner  . 

-15.  Regesten  aus  tirolischen  Urkunden;  Fortsetzung,  von 
P.  Justinian  Ladurner 


Seite 

1—102 

103—112 

113—132 

133—136 

136—182 

183—191 

191—192 

193-  208 
208-248 

249-268 

269—274 

275-308 

309—319 

319—320 

321-352 


ARCHIV 


für 

Geschichte  und  Alterthumstunde 

TIROLS. 


Redigirt  und  herausgegeben 


von 


J.  Durig,  Dr.  Alfons  Huber,  P.  Justinian  Ladurner, 
Dr.  David  Schönherr  und  Dr.  I.  V.  Zingerle, 

mit  Unterstützung  des  hohen  Landtages  von  Tirol. 


V.  Jahrgang.  —  1.  uud  2.  Heft. 


INNSBRUCK. 

Druck  und  Verlag  der  Wagner’schen  Universitäts-Buchhandlung. 

1868. 


£3=*  Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  zum  Preise 
von  2  fl.  40  kr.  österr.  Wahr.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefte  werden,  so¬ 
weit  der  Vorrath  reicht,  zum  erhöhten  Preise  von  15  kr.  öst.  W. 
pr.  Bogen  abgegeben. 


Ueber  die  Münze  und  das  Münzwesen  in  Tirol 
vom  13.  Jahrhundert  bis  zum  Ableben 
K.  Maxmilians,  1519. 

.  Von  P.  Justinian  Ladurner. 

1. 

„Einen  eben  nicht  geringen  Theil  der  Geschichte  bildet 
die  Kenntniss  der  Münzen,  welche  die  Fürsten  zum  Nutzen  und 
zur  Bequemlichkeit  ihrer  Völker  geprägt  haben,  und  das  fleissige 
und  lange  Studium,  welches  unsere  Vorfahren  besonders  auf 
die  zur  Zeit  des  römischen  Reiches  gepflogenen  Münzen  ver¬ 
wendet  haben,  lässt  uns  deutlich  einsehen,  wie  nützlich  und 
erspriesslich  derlei  Forschungen  zur  Bereicherung  der  Ge- 
schichtskenntniss  waren“,  sagt  Joh.  Jos.  Liruti  in  der  Vorrede 
zu  seinem  Werke :  Deila  Moneta  propria  e  forestiera ,  ch'ebbe 
corso  nel  Ducato  del  Friuli,  edit.  1749.  —  Es  dürfte  daher 
eben  nicht  unpassend  sein ,  in  unserm  Archive ,  das  ja  zur 
Besprechung  der  verschiedenartigsten  auf  die  Landesgeschichte 
bezüglichen  Gegenstände  bestimmt  ist ,  auch  einmal  etwas  über 
die  tirolische  Münze  und  das  Münzwesen  zu  bringen ;  nicht 
etwa  mit  der  Behauptung ,  damit  in  diesem  Stücke  erst  die 
Bahn  zu  brechen,  da,  —  obschon  dem  Studium  des  vater¬ 
ländischen  Münzwesens  erst  in  neuerer  Zeit  ernstere  Aufmerk¬ 
samkeit  geschenkt  worden ,  —  tüchtige  einheimische  Männer 
wie  z.  B.  Bartholomäi  in  seinem  Werke :  Bartholomsei  de 
Tridentinarum ,  Veronensium  Meranensiumque  monetarum  spe- 
ciebus  et  valore  cum  hodiernis  comparato ,  edit.  1749,  so  wie 
der  bereits  erwähnte  Friauler  Liruti  im  vorigen  Jahrhunderte, 
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im  gegenwärtigen  aber  der  gelehrte  Graf  Benedict  Giovanelli 
zuerst  in  seinem  Werkchen:  Intorno  all  antica  Zecca  Trentina, 
edit.  1812  sowohl  als  auch  durch  mehrere  Aufsätze  in  der 
Zeitschrift  des  Ferdinandeums  dies  zum  Gegenstand  ihrer  For¬ 
schungen  machten,  wie  nicht  minder  der  gelehrte  k.  k.  Custos, 
.los.  Ritter  von  Bergmann ,  in  Aufsätzen  in  derselben  Zeit¬ 
schrift  des  Ferdinandeums  und  insbesondere  in  einem  Aufsatze 
des  National-Kalenders  für  Tirol  und  Vorarlberg  v.  J.  1848: 
„Ueber  die  Meraner  Münze“ ,  und  „lieber  den  Bergsegen  und 
die  Bergleute  Tirols  und  die  Münze  von  Hall  vom  J.  1450 
bis  1809“  —  Treffliches  geliefert  haben.  Demungeacht  glaube 
ich  doch  eben  nichts  Ueberflüssiges  zu  thun ,  wenn  ich  es 

wage,  mit  Benützung  der  Leistungen  erwähnter  Gelehrten  und 
Hinzufügung  interessanter  Daten  aus  meiner  Urkunden-Samm- 
lung  neuerdings  über  die  Münze  und  das  Münzwesen  der  re¬ 
gierenden  Grafen  von  Tirol  zu  sprechen  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  Bartholomäus  und  Liruti's  Werke  sehr  selten, 
die  Aufsätze  Giovanelli's  und  Bergmaim's  aber  in  verschiedenen 
Bänden  der  Ferdinandeums-Zeitschrift  zerstreut  sind,  des  Letz¬ 
tem  Aufsatz  über  die  Meraner  Münze  aber  in  einem  Kalender 
versteckt  im  Auslande  wohl  fast  gar  nicht,  in  Tirol  selbst 

aber  nur  Wenigen  bekannt  sein  dürfte  —  und  Manches  noch 
aus  seitdem  bekannt  gewordenen  Urkunden  zu  ergänzen  ist. 

Vor  Allem  muss  ich  bemerken ,  dass  sich  allerdings  viel 
leichter  über  das  Münzwesen  in  Tirol  sprechen  Hesse,  wenn 
von  jedem  Landesfürsten  die  verschiedenen  Münzgattungen  in 
der  Reihenfolge  gesammelt  wären;  allein  es  hält  bekanntlich 
schwer,  eine  vollständige  Reihenfolge  der  Münzen  des  Mittel¬ 
alters  von  was  immer  für  einem  Lande  zusammen  zu  bringen, 

und  so  ist  dies  auch  vom  Lande  Tirol  der  Fall ,  wozu  wohl, 

wie  anderwärts,  verschiedene  Umstände  beitrugen,  z.  B.  die 
häufig  eingetretenen  Aenderungen  des  Münzfusses ,  ferner  die 
im  17.  Jahrhundert  eingetretene  Verschlechterung  der  Münze 
oder  die  sogenannte  Kipper-  und  Wipperzeit ,  wo  feinhaltige 
in  geringhaltige  Münzen  umgestaltet  und  die  alten  Münzen 
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im  Schmelztigel  vernichtet  wurden.  Nur  zufällig  verloren  ge¬ 
gangene  oder  in  frühem  Zeiten  bei  Kriegsgefahren  u  dgl.  ver¬ 
borgene  Münzen  des  Mittelalters  haben  sich  hie  und  da  erhalten 
und  kommen  oft  zufällig  an’s  Tagslicht;  aber  selbst  von  diesen 
aufgefundenen  numismatischen  Seltenheiten  gelangt  gewöhnlich 
der  geringste  Theil  in  die  Hände  derer,  welche  deren  Werth 
zu  schätzen  wissen ,  die  übrigen  aber  in  den  Besitz  von  Sil¬ 
berarbeitern,  um  in  deren  Tigeln  eingeschmolzen  zu  werden. 

Allerdings  könnten  vorhandene  Münzsammlungen  hierin 
aushelfen;  allein  die  älteste  derselben  in  Tirol,  nämlich  die 
schon  von  Erzherzog  Ferdinand  im  Schlosse  Ambras  angelegte 
musste  bekanntlich  mit  dem  werthvollsten  Theile  der  übrigen 
Sammlung  nach  Wien  wandern  und  kann  daher  in  Tirol  nicht 
mehr  benützt  werden ;  die  übrigen  noch  vorhandenen  wurden 
erst  gegen  Ende  des  vorigen  oder  gar  erst  im  jetzigen  Jahr¬ 
hunderte  angelegt,  wie  z.  B.  jene  des  vaterländischen  Institutes, 
des  Ferdinandeums  zu  Innsbruck,  bei  dessen  Gründung  im 
Jahre  1823,  so  wie  jene  einzelner  Gymnasien  gar  erst  seit 
den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  begonnen;  obschon 
es  nun  selben  gelungen,  durch  patriotische  Vergabungen  oder 
Ankäufe  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  tirol ischer  Münzen 
zusammen  zu  bringen  ,  so  gelang  es  doch  keinem  dieser  In¬ 
stitute,  eine  vollständige  chronologische  Reihenfolge  derselben 
zu  Stande  zu  bringen.  —  Sonderbar  erscheint  dabei  der  Um¬ 
stand  ,  dass  während  von  den  beiden  Meinharden  eine  ziem¬ 
liche  Anzahl  von  Münzen  sowohl  in  tirolischen  als  ausländi¬ 
schen  Sammlungen  Vorkommen  ,.  von  Meinhard's  II.  Söhnen 
Otto  und  Ludwig  keine ,  von  deren  Bruder  Heinrich  aber,  der 
sich  auch  König  von  Böhmen  nannte,  bisher  nur  2  und  eine 
dritte  noch  zweifelhafte  Münze  aufgefunden  werden  konnte ; 
—  von  dessen  Tochter,  der  bekannten  Gräfin  Margreth ,  aber 
und  deren  beiden  Gemahlen ,  Johann  Heinrich  von  Mähren  und 
Ludwig  dem  Brandenburger,  so  wie  von  des  letztem  Sohn, 
Meinhard  III.  bisher  gar  keine  Münze  ausfindig  gemacht  wer¬ 
den  konnte.  Leichter  lässt  sich  dies  bei  diesem  Letzten ,  der 
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ohnehin  nur  anderthalb  Jahre  die  Regierung  Tirols  inne  hatte, 
erklären,  da  ohnehin  noch  fraglich  ist,  ob  je  Münzen  unter  sei¬ 
nem  Namen  in  Tirol  geschlagen  worden ;  weniger  bezüglich 
der  andern  Erwähnten ,  da  doch  urkundlich  nachweisbar  ist, 
dass  zur  Zeit  ihrer  Regierung  fortwährend  die  Münze  in  Meran 
in  Thätigkeit  war. 

Wohl  wäre  noch  vor  60  Jahren  die  Möglichkeit  vor¬ 
handen  gewesen  ,  diese  Lücken  in  den  Sammlungen  tirolischer 
Münzen  auszufüllen ,  nämlich  durch  Benützung  der  alten  noch 
vorhandenen  Matrizen  Abdrücke  von  den  verschiedenen  ab¬ 
gängigen  Münzsorten  zu  gewinnen;  allein  auch  dieses  letzte 
Hülfsmittel  ist  uns  seit  dem  J.  1809  geraubt,  „indem,  wie  Herr 
Custos  Bergmann  im  bereits  erwähnten  tirol.  National-Kalender 
vom  J.  1848  S.  136,  nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Carl 
v.  Scheuchenstuel ,  k.  k.  Berg-  und  Salinen-Vicedirectors  zu 
Hall  bemerkt,  die  ßaiern,  als  sie  im  Jahre  1809  die  Stadt 
Hall  wieder  besetzten,  es  sich  zum  wesentlichen  Geschäfte 
machten,  daselbst  die  Münze  zu  occupiren  und  auszuräumen, 
worauf  bald  deren  gänzliche  Aufhebung  erfolgte.  Ein  Theil 
des  Münzinventars  soll  in  das  Münchner-  Münzamt  abgeliefert 
worden  sein ,  eine  Masse  alter  Matrizen  und  Prägestempel 
aber  wurde  in  Hall  durch  Verarbeitung  des  Materials  zu  ver¬ 
schiedenen  Werkzeugen  und  dergl.  vertilgt.  Arbeiter,  die  da¬ 
bei  verwendet  wurden ,  versicherten ,  dass  eine  grosse  Masse, 
mitunter  von  uralten  Punzen  und  Matrizen ,  auf  diese  Weise 
vernichtet  worden  seien,  und  dass  hievon  bei  Strafe  nichts 
zurückbehalten  werden  durfte.“  — 

2. 

Bei  den  im  Handel  und  Wandel,  in  Rechnungen,  Kauf¬ 
und  Verkauf-Verträgen  u.  s.  w.  in  tirolischen  Urkunden  vor¬ 
kommenden  Münzsorten  muss  man  vor  Allem  die  in's  Tirol 
bloss  importirten  Münzgattungen ,  z.  B.  Guidein  oder  Gold¬ 
gulden  ,  rheinische  Gulden ,  die  Goldducaten ,  die  venetiani- 
schen  Münzen ,  die  trientnerischen  Münzen  u.  s.  w.  von  den 
eigentlichen  tirolischen  Miinzgattungen  wohl  unterscheiden  und 
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so  selbst  bei  letztem  wieder  zwischen  den  wirklichen  von 
den  Grafen  von  Tirol  zu  Meran  geschlagenen  und  den  bloss 
imaginären  —  bis  zur  Regierungszeit  des  Erzherzogs 
Sigmund. 

Wirklicher  Münzgattungen,  die  bis  zur  Regierung 
des  Erzherzogs  Sigmunds  in  der  Münzstätte  zu  Meran  ge¬ 
schlagen  wurden,  gab  es  in  Tirol  nur  drei,  nämlich  Berner, 
Vierer  und  Kreuzer  und  zwar  waren  alle  diese  drei  Gat¬ 
tungen  Silbermünzen  mit  mehr  oder  weniger  Kupferzusatz.  — 
Grössere  Münzen,  wie  die  spätem  Dreikreuzer-,  Sechskreuzer-, 
Guldenstücke  u.  dgl.  wurden  damals  bis  Erzherzog  Sigmund 
in  Tirol  nicht  geschlagen ,  darum  man  im  Mittelalter  zur  Er¬ 
leichterung  der  Rechnungen  höhere  Wertheinheiten  oder  imagi¬ 
näre  Münzgattungen —  Pfunde  und  Marken  —  angenommen, 
die  man  sich  im  Geiste  aus  den  kleinern  wirklichen  Münz¬ 
gattungen  zusammensetzte.  —  Eigentliche  Kupfermünzen  für 
Handel  und  Wandel  wurden  in  Tirol  erst  im  achtzehenden 
Jahrhunderte  geprägt ;  obwohl  bereits  unter  Sigmund  und  noch 
mehr  unter  K.  Maxmilian  sogenannte  Raitpfenninge  in  der 
Münze  von  Hall  geschlagen  wurden. 

Berner,  denarii  parvuli  veronenses,  von  Verona,  deutsch 
Bern  genannt,  ihrer  Ursprungsstätte  den  Namen  entlehnend, 
—  oder  kleine  Pfenninge,  die  kleinste  Münzgattung.  Die 
grössere  war  der 

Vierer,  Quadrans,  so  genannt,  weil  derselbe  4  Berner 
galt.  —  Noch  höher  stand  im  Werthe  der 

Kreuzer,  cruciger,  denarius  grossus,  dicker  Pfenning, 
auch  grossus  charentanus,  italienisch  carentano ,  sehr  häufig 
auch  vigintinarius  oder  Zwainziger  genannt,  weil  er  5  Vierer 
und  daher  20  denarios  parvulos  galt,  mitunter  auch  Aquilinus 
von  dem  auf  der  einen  Seite  eingeprägten  Adler  genannt;  — 
Kreuzer  oder  cruciger  hiess  diese  Münze,  weil  sie  bis  ein¬ 
schliesslich  Herzog  Sigmund  herab  auf  der  einen  Seite  ein 
einfaches  Kreuz,  oder  auch  ein  einfaches  grösseres  und  ein 
darüber  gelegtes  kleineres  Andreaskreuz  zeigte;  grossus  cha- 
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rentanus  oder  einfach  carentano  wurde  sie  vorzüglich  bei  den 
Italienern  genannt,  weil  die  Grafen  von  Tirol  vom  Grafen 
Meinhard  II.  an  Herzoge  von  Kärnthen  waren  oder  später 
wenigstens  diesen  Titel  führten  und  bei  den  Italienern  ge¬ 
wöhnlich  nur  Herzoge  von  Kärnthen  hiessen.  So  kam  es 
dann ,  dass  der  Ausdruck  Kreuzer  und  carentano  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gleichbedeutend  ist. 

Aus  12  dieser  Kreuzer,  grossi  oder  Zwainziger  bildete 
man  sich  als  Wertheinheit  die  imaginäre  Münze  —  das  Pfund 
Berner,  libra  denariorum  veronensium  parvulorum ,  welches 
somit  12  Kreuzer  oder  60  Vierer  oder  240  Berner  galt.  So 
heisst  es  z.  ß.  in  dem  Stiftbriefe  der  Agnes,  Wittwe  des 
Engelschalks  zu  Innsbruck  vom  Jahre  1344:  den  vier  Herrn, 
welche  die  Messe  sprechen ,  seien  jedem  3  Zwainziger  zu 
zahlen,  was  zusammen  1  Pfund  Berner  ausmache;  und  da 
eben  darin  auch  auf  verschiedene  andere  Ausgaben  zu  ihrem 
Jahrtage  45  Zwainziger  bestimmt  wurden  ,  wird  am  Ende  bei¬ 
gesetzt:  „das  werdent  also  3  Phunt  vnd  newn  Zwainziger.“ 
^Innsbrucker  Pfarrarchiv.) 

Aus  dieser  imaginären  Münze  nun,  —  dem  Pfund  Berner, 

—  schuf  man  sich  der  Bequemlichkeit  im  Rechnen  wegen  eine 
neue  noch  höher  stehende  Wertheinheit  oder  imaginäre  Münze 

—  die  Mark  Berner,  —  welche  zu  10  Pfd.  Berner  angenom¬ 
men  wurde,  und  somit  120  Kreuzer  oder  600  Vierer  oder 
2400  Berner  galt.  —  Diese  Mark  Berner  ist  wohl  zu  unter¬ 
scheiden  von  einer  Mark  reinen  ungerniinzten  Silbers. 

So  gestaltet  sich  demnach  die  ganze  tirolische  Münz¬ 
rechnung  folgender  Weise: 

1  Mark  Berner  machte  2  II.  Münz  oder  10  Pf.  B  oder 
1 20  Kreuzer, 

1  Pf.  B.  machte  12  Kreuzer  oder  60  Vierer, 

1  Kreuzer  machte  5  Vierer  oder  20  Berner, 

1  Vierer  machte  4  Berner  aus;  somit  giengen  auf  1  Pf. 
Berner  240  . Berner  und  auf  eine  Mark  Berner  2400  Berner. 

Es  gab  nur  einerlei  Art  Meraner-Pfund  Berner,  und  dieses 
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bestand  ,  wie  bereits  erwähnt,  aus  12  Kreuzern ,  Zwainzigern 
oder  grossi,  welche  20  kleinern  Trientner-  oder  Veroneser- 

Solidis  ungefähr  gleich  kamen. 

Diese  Erwähnung  des  Solidus,  der  gewöhnlich  mit 
Schilling  übersetzt,  und  häufig  in  tirolischen  Rechnungen 
erwähnt  wird,  führt  mich  dahin  ,  auch  diese  bisher  nicht  er¬ 
wähnte,  in  tirolischen  Rechnungen  häufig  vorkommende  Miinz- 
gattung  zu  besprechen  und  dabei  zwei  irrige  Ansichten  zu  be¬ 
richtigen;  für’s  erste  wird  der  Solidus  von  Einigen  für  eine 
wirkliche  von  den  Grafen  von  Tirol  geschlagene  Münze  gehal¬ 
ten  ,  während  sie  eigentlich  doch  nur  eine  imaginäre  war,  in¬ 
dem  in  allen  Verträgen  mit  den  Münzpächtern  zu  Meran  wohl 
immer  von  Schlagung  von  Kreuzern,  Vierern  und  Bernern  die 
Rede  ist,  nie  aber  von  Schlagung  von  Solidis.  —  Für  s  zweite 
huldigen  Einige,  darunter  Kink  im  Codex  Wangianus  S.  438, 
der  Ansicht,  als  wäre  der  Solidus  das  Nämliche  was  ein  De- 
narius  grossus  oder  Tirolerkreuzer,  was  aber  ein  Irrthum  ist, 
wie  es  sich  aus  verschiedenen  Urkunden  abnehmen  lässt;  so 
unter  anderm  aus  den  von  Chmel  im  östr.  Geschichtsforscher 
2  B.  von  S.  133—171  angeführten  Rechnungen  des  K.  Hein¬ 
rich  vom  Jahre  1303 ;  so  z.  B.  führt  S.  136  Chunrad  Jäger, 
Verweser  des  Salzamts  zu  Hall  unter  anderm  den  Posten  auf: 
Item  dedit  ibidem  H.  Schergoni  et  Eber.  Mseullino  Marcas  35, 
talenta  6,  solidos  15  und  bald  darauf:  et  eisdem  tribus  cum 
uno  et  dimidio  (super  Holzlreiben)  ex  Puzental  usque  Mellach 
Marcas  52 t/2 ,  solidos  15.  —  Wäre  nun  ein  Solidus  gleich 
einem  Kreuzer  oder  Grossus,  so  hätte  er,  da  bekanntlich  12 
Kreuzer  ein  Talent  oder  Pfund  Berner  ausmachten ,  an  ersterer 
Stelle  sagen  müssen:  Marcas  35,  talenta  7,  3  solidos  und  an 
der  zweiten  Marcas  52 1/2 ,  talentum  1,  solidos  3.  —  Einen 
sichern  Massstab  für  den  Werth  eines  Solidus  gibt  uns  die 
daselbst  S.  167  angeführte  Rechnung  des  Hin.  Christian,  Rich¬ 
ters  zu  Imst;  er  sagt  unter  anderm:  Item  dedit  ex  ordinatione 
ducis  Ludovici  Pömerlino  oves  50  vivas  emptas  pro  libris  65, 
ad  rationem  solidorum  26;  somit  betrugen  50  Schafe,  jedes 
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zu  26  solidi  gerechnet  1300  solidos  und  diese  machten  nur 
65  Pfund  Berner  und  demnach  erst  20  soldi  ein  Pfund  Berner 
aus,  während  schon  12  Kreuzer  oder  grossi  ein  Pfund  Berner 
ausmachten,  somit  war  ein  Solidus  nur  das  drei  Fünftheil  eines 
Grossus.  —  Damit  stimmt  auch  Bartholomäi  loc.  cit.  S.  29 
überein,  indem  er  sagt:  „Regula  est,  quod  12  denarii  unutn 
conficiant  solidum,  et  20  solidi  unam  libram.“ 

3. 

Das  Recht  Münzen  zu  schlagen  stand  den  Fürsten ,  die 
einen  Oberherrn  erkannten ,  nicht  schon  vermöge  ihrer  Terri¬ 
torialherrschaft  sondern  aus  besonderer  Vergünstigung  und 
Verleihung  des  Kaisers  oder  vermöge  unvordenklichen  Her¬ 
kommens  zu;  —  es  gehörte  zu  den  sogenannten  Regalien.  — 
„Das  Münzregale  (jus  regulandi  monetam)  —  sagt  Dr.  Krones 
in  seinem  Werke:  „Umrisse  des  Geschichtslebens  der  deutsch- 
österr.  Ländergruppe  S.  288,  ist  ein  mit  dem  Bergbauregale 
(jus  fodinaruin,  minerarum)  oft  zutreffendes,  aber  keineswegs 
nothwendig  damit  verbundenes ,  lehensweises  Nutzungsrecht 
landeshoheitlicher  oder  reichsunmittelbarer  Grafengewalt,  die 
entweder  an  weltlichem  oder  geistlichem,  reichslehensmässigem 
oder  allodialem  Grundbesitze  haftet.  Seine  factische  Ausübung 
geht  zuweilen  der  formellen  Verleihung  voraus.  Die  Ver- 
äusserung  oder  Uebertragung  des  Münzregales  mit 
dem  Münzorte  selbst,  oder  von  demselben,  findet  statt,  doch 
erheischt  dies  im  Principe  eine  besondere  Ermächtigung  von 
Seiten  des  Reichsoberhauptes,  d.  i.  eine  Privilegisirung  des 
neuen  Münzortes.“ 

Was  nun  unsere  Grafschaft  Tirol  insbesondere ,  in  dem 
heutigen  Umfange,  wie  sie  nach  und  nach  aus  verschiedenen 
Volkselementen  und  Bestandlheilen  erst  in  neuester  Zeit  zu 
einem  wohlgeschlossenen  Ganzen  zusammengewachsen  ist,  be¬ 
trill  t,  so  gab  es  im  Mittelalter  —  abgesehen  von  den  Hoch¬ 
stiften  Salzburg  und  Cur,  welche  früher  auch  im  jetzigen  Um¬ 
fange  der  Grafschaft  Tirol  einige  Besitzungen  hatten ,  —  vier 
mächtige  inwohnende  Gebieter,  die  erweislich  münzberechtigt 
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waren,  nämlich  die  zwei  geistlichen  Fürsten  zu  Trient  und 
Brixen  und  die  zwei  weltlichen  Grafengeschlechter  von  Görz 
zu  Lienz  und  von  Tirol-Görz  zu  Meran. 

1.  Sicherlich  früh,  wenn  auch  nicht  genau  bestimmbar 
wann,  hatten  die  seit  1027  durch  K.  Conrad  II.  mit  welt¬ 
licher  Herrschaft  und  Fürstenwürde  bekleideten  Bischöfe  von 
Trient  das  Münzrecht,  indem  K.  Fridrich  I.  am  9.  Februar 
1182  dem  Fürstbischöfe  Salomo  das  Jus  regulandi  monetam 
gewährt  (Giovanelli,  della  Zecca  Trentina  p.  68);  was  ein 
früheres  Münzen  voraussetzt.  A.  Gazzoletti  in  seinem  Schrift— 
chen:  Deila  Zecca  di  Trento  führt  uns  Tav.  I  Nr.  1  einen 
Trientner  Parvulus  von  schlechtem  Gehalt  auf,  den  er  dem 
Bischöfe  Adelpret  II.,  reg.  1156 — 1177,  zuzuschreiben  ge¬ 
neigt  ist.  —  Graf  Giovanelli  in  seinem  bereits  erwähnten  Werke 
„Intorno  all’  antica  Zecca  Trentina  führt  uns  Münzen  verschie¬ 
dener  anderer  Bischöfe  in  Abbildung  auf,  so  S.  28  einen 
Grossus,  der  nach  seiner  Ansicht  einem  der  drei  Bischöfe 
Salomo,  Albert  oder  Conrad,  welche  vom  J.  1177 — 1205  re¬ 
gierten,  zuzuschreiben  ist;  S.  34  einen  der  vielen  Grossus  des 
berühmten  Fürstbischofs  Fridrich  von  Wanga,  regierte  1207 — 
1218,  die  beste  Münze  der  damaligen  Zeit;  S.  48  einen 
Grossus  von  Bischof  Egno,  regierte  1250  —  1273.  —  Merk¬ 
würdig  aus  seiner  Zeit  ist  uns  in  diesem  Bezug  und  bezüglich 
des  Gehalts  der  Trientner  Münzen  ein  von  ihm  i.  J.  1269 
mit  dem  Münzpächter  Beliot  von  Florenz  eingegangener  Ver¬ 
trag:  „1269,  16  Maji  in  Bozano  in  palatio  Episcopatus ,  D. 
Egno  Episcopus  Trid.  cum  uno  capucio,  quem  in  suis  tenebat 
manibus,  investivit  D.  Beliottum  de  Drobossatis  de  Florentia 
monetarium  de  Moneta  in  Tridento  ad  faciendum,  fabricandum 
et  cudendum  ipsam  monetam  tarn  in  parvulis  quam  in  grossis, 
videlicet  parvulos  ad  ligam  et  compositionem  et  valorem  de- 
nariorum  parvulorum  Veronse  et  grossos  de  viginti ,  quorum 
unus  tantum  argentum  habeat,  quantum  20  denariorum  parvu¬ 
lorum  predictorum ,  et  tanto  plus  argentum ,  quatenus  valet 
cuprum  20  parvulorum ;  hinc  ad  annum  proximum  tribus  seb- 
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timanis  minus.  In  qua  investitura  D.  Beliottus  tenetur  dare 
D.  Episcopo  300  libras  den.  parv.  (Repert.  arcb.  ep.  Trid.) 
—  Endlich  führt  er  uns  S.  51  noch  eine  vom  Fürstbischof 
Nicolaus,  regierte  1338 — 1347,  vor;  selbe  ist  schlecht  an 
Gehalt  und  Gepräge  und  verräth  den  bedeutenden  Verfall  der 
trientnerischen  Münzstätte.  —  Weitere  aus  derselben  hervor¬ 
gegangene  Münzen  kennt  man  keine;  dafür  kommen  seit  jener 
Zeit  in  trientnerischen  Kaufs-  und  Verkaufsurkunden  gewöhn¬ 
lich  die  Meraner-Miinzen  vor. 

2.  Auch  das  Hochstift  Brixen  ebenfalls  von  K.  Conrad  II. 
im  Jahre  1027  mit  dem  grossen  Gebiete  von  der  Nordgränze 
des  Bischthums  Trient  bis  lief  hinab  in's  Innthal  begabt  scheint 
das  Miinzrecht  geübt  zu  haben,  welches  ihm  nach  Liinigs 
Reichsarchiv,  Spicileg.  eccl.  Parte  II.  p.  1092  und  Sinnacher  III. 
S.  596,  von  K.  Fridrich  I.  16  Cal.  Augusti  1179  unter  Bischof 
Heinrich  ertheilt  wurde.  —  Appel  führt  uns  eine  solche  brix- 
nerische  Münze  vor,  der  Avers  zeigt  das  Brustbild  eines 
Bischofs,  in  der  Rechten  den  Bischofsstab,  in  der  Linken  ein 
Buch  haltend ,  der  Revers  aber  ein  Lamm  mit  dem  Kreuz¬ 
stabe;  es  ist  ein  Solidus  15  Grän  schwer.  Auch  die  Münz- 
sammluug  des  Ferdinandeums  besitzt  eine  solche  Münze.  Beide 

•  schreiben  sie  dem  Bischof  Popo,  reg.  1039  —  1046,  zu;  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Im 
vorigen  Jahrhunderte  wurden  unweit  des  Klosters  Reichenbach 
im  Markgrafthum  Camb  verschiedene  Silbermünzen  gefunden, 
darunter  mehrere  auf  dem  Avers  das  Bild  eines  Bischofs ,  auf 
dem  Reverse  aber  das  brixnerische  Lamm  zeigend  ;  sie  schei¬ 
nen  dem  Ende  des  12.  und  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts 
anzugehören.  (Abhandlungen  der  churfürstl. -bairischen  Aka¬ 
demie,  I.  S.  217.)  —  Von  weitern  brixnerischen  Münzen,  mit 
Ausnahme  jener  wenigen  Conventions-Thaler,  welche  der  Fürst¬ 
bischof,  Caspar  Ignaz,  Graf  Künigl,  im  J.  1710  prägen  liess, 
ist  nichts  bekannt;  ebensowenig,  ob  zu  Brixen  je  eine  eigene 
Münzstätte  bestanden. 

3.  Unter  den  weltlichen  Gebietern  in  unserer  Grafschaft 


11 


Tirol  scheinen  die  einst  im  jetzigen  Nordtirol  herrschenden 
Andechser  keine  eigene  Münze  gehabt  zu  haben;  denn  der 
Letzte  derselben ,  Herzog  Otto  II.  bestimmt  in  seinem  am 
9.  Juni  1239  zu  Innsbruck  dieser  Stadt  gegebenen  Freiheitsbriefe 
ausdrücklich:  „Ittem  solle  die  Minz  vorbemelter  Statt  gleich 
sein  der  Minz  der  Statt  Augsburg“,  und  alle  Strafabkaufungen 
sind  im  Augsburger  Münze  berechnet;  so  für  eine  Wunde,  die 
Lehme  heisst,  kann  sich  der  Thäter  mit  zehen  Pfund  und  60 
Augsburger  Pfenninge  vom  Gerichte  ledig  machen  (sieh  Zeit¬ 
schrift  d.  Ferdinandeums  III.  121  — 123.)  —  Ob  aber  die  ur¬ 
sprünglichen  Grafen  von  Tirol,  die  mit  Albert  III.  im  Jahre 
1253  ausstarben,  je  Münzen  schlagen  Messen^  darüber  sind  die 
Ansichten  der  Gelehrten  noch  getheilt;  nur  das  Eine  ist  ge¬ 
wiss  ,  dass  bisher  keine  Urkunde  über  eine  von  ihnen  über¬ 
kommene  Münzberechtigung  aufzu finden  war.  —  In  der  Münz¬ 
sammlung  des  Baron  Bretfeld  Chlumczanzky ,  Abtheilung  II., 
S.  228  Nr.  35847  wird  ein  schöner  Grossus  dem  Albert  III., 
letzten  Grafen  von  Tirol,  zugeschrieben.  —  Audi  Graf  Gio- 
vanelli  in  dem  öfters  erwähntem  Werke  „Intorno  alPantica 
Zecca  Trentina“  führt  S.  105,  Nr.  5  und  6  zwei  tirolische 
Grossus  aus  dem  13.  Jahrhunderte  an;  der  zweite  Nr.  6  vom 
Grafen  Öleinhard  von  Görz-Tirol ,  der  erste  Nr.  5  von  dem¬ 
selben  bedeutend  verschiedene  mit  dem  linksschauenden  Adler 
und  der  Umschrift  „Comes  Tirol“  und  auf  dem  Revers  ein 
einfaches  Kreuz  mit  der  Umschrift  „De  Marano“  (Abbildung 
Tafel  I  Nr.  1),  so  wie  im  6.  Bande  der  neuen  Zeitschrift  des 
Ferdinandeums  S.  163  einen  diesem  ähnlichen,  nur  in  den 
Charakteren  der  Umschriften  etwas  verschiedenen  und  mit  der 
Umschrift  des  Revers  „De  Merano“.  (Abbildung  Tafel  I  Nr.  2.) 
Diese  beiden  letztem  schreibt  er,  wie  Bretfeld  Chlumczanzky, 
ebenfalls  obigem  Grafen  Albert  III.  von  Tirol  zu;  seine  Gründe 
dafür:  fürs  erste  die  bedeutende  Verschiedenheit  im  Gepräge 
bei  dem  Meinhardischen  und  den  beiden  letztem,  fiir's  dritte 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  darauf  abgebildeten  Adler*) ; 

*)  Der  auf  dem,  angeblich  Albertischen,  Grossus  vorkommende 
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sein  zweiter  und  Hauptgrund  aber,  dass  dieser  Grossus  darum, 
weil  er  die  Umschrift  „De  Marano“  trage,  dem  Grafen  Albert 
von  Tirol  zuzuschreiben  sei,  da  dieser  als  Gemahl  der  .luta, 
gebornen  Herzogin  von  Meran,  des  letzten  Zweiges  und  Erbin 
der  Herzoge  von  Meran,  auch  den  Titel  „Herzog  von  Meran“ 
in  Tirol  sich  angeeignet  und  selben  auf  seine  Münze  gesetzt 
habe,  fällt  in  sich  selbst  zusammen,  da  es  nie  ein  Her¬ 
zogthum  Meran  in  Tirol  gegeben  und  die  Grafen  von 
Andechs,  die  den  Titel  „Herzoge  von  Meranien“  führten,  den¬ 
selben  von  einem  Küstenstriche  in  Dalmatien  hernahmen ,  und 
zudem  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann,  dass  Graf  Albert 
von  Tirol  nie  den  Titel  „Herzog  von  Meranien“  sich  ange- 
masst,  und  eben  so  wenig  seine  Gemahlin  Juta  eine  Andech- 
serin  gewesen.  —  Einen  gleichen  Silber- Grossus  führt  Liruti 
I.  c.  p.  1 T4  und  Tav.  IX.  Nr.  84  an;  auch  die  Münzsamm¬ 
lung  des  Ferdinandeums  besitzt  ein  paar  Exemplare  davon. 
—  Wenn  nun  dieser  schöne  Grossus  wirklich,  wie  Baron  Bret- 
feld  und  Graf  Giovanelli  meinen,  von  Albert  III.,  dem  letzten 
der  ursprünglichen  Grafen  von  Tirol,  herrührt,  so  müsste  er 
erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung,  etwa  nach  dem 
Jahre  1248,  als  ihm  auch  das  andechsische  Erbe  in  Tirol  zu¬ 
gefallen,  zu  münzen  angefangen  haben  ,  da  er  selbst  noch  im 
Jahre  1239  nach  Trientner  Münze  rechnete:  denn  am  5.  No¬ 
vember  1239  erkaufte  Graf  Albert  von  Tirol  von  Swiker  von 
Reichenberg  das  Schloss  Tarasp  für  600  Mark  ad  pondus 
tridentinum  et  argenti  tridentini  oder  je  10  Pf.  B.  für  1  Mark 
zu  rechnen.  (Mohr,  cod.  diplom  I.  217  und  Hormair,  Gesch. 
Tirols  II.  235).  —  Der  k.  k.  Münzcustos  ,  Ritter  von  Berg¬ 
mann  aber  schreibt  (Neue  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  II.  B. 
S.  121),  diesen  von  den  zwei  Obgenannten  dem  Grafen  Al- 


Adler  hat  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  auf  der  von  Giovanelli  im 
10.  B.  S.  20  der  Neuen  Zeitsch.  d.  Ferdinandeums  gebrachten  Münze 
des  Gregor  von  Montelongo ,  Patriarchen  von  Aquileja,  regierte 
1252-1269. 
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bert  III.  zugetheilten  Grossus  dem  Grafen  Meinhard  I.  von 
Görz-Tirol  zu. 

4.  Sicher  aber  übten  in  Tirol  die  Grafen  von  Gürz,  als 
Besitzer  eines  Theiles  von  Pusterthal  in  früher ,  nicht  mehr 
nachweisbarer ,  Zeit  schon  das  Miinzrecht  aus  ;  wenigstens  exi- 
stiren  noch  Münzen  schon  aus  der  Zeit  der  beiden  Brüder 
Engelbert  III.  f  um  1220  und  Meinhard  II.  f  um  1232.  — 
Der  Ursprung  ihrer  Münzberechtigung  ist  unbekannt.  —  Zwi¬ 
schen  1253 — 1258  übertrugen  sie  ihren  Sitz  von  Moosburg  in 
Kärnthen  nach  Lienz;  dorthin  auch  von  Gürz  ihre  Münzstätte. 

Als  nun  aber  Graf  Meinhard  III.  von  Gürz  nach  dem 
sühnelosen  Tode  seines  Schwiegervaters,  des  Grafen  Alberts  III. 
von  Tirol  f  1253,  einen  bedeutenden  Theil  des  jetzigen  Süd¬ 
tirols  als  Erbe  überkommen,  schlug  er  seinen  Sitz  auf  dem 
Hauptschlosse  Tirol  als  Meinhard  I.  von  Görz-Tirol  auf  und 
begann  nun,  wahrscheinlich  gestützt  auf  seine  Münzberechtigung 
als  Graf  von  Gürz,  auch  als  nunmehriger  Graf  von  Tirol  und 
zwar  zu  Meran  zu  münzen.*)  —  Wenn  auch  erst  K.  Rudolph 
von  Habsburg  durch  Urkunde  dat.  zu  Rottenburg  1274  dem 
Grafen  Meinhard  II.,  Meinhards  I.  Sohn,  von  Tirol  „an  Meran 
zu  münzen“  vergönnte  (Innsbr.  Schatzarchivs-Repertorium)  so 
scheint  dies  nur  mehr  als  eine  nachträgliche  Bestätigung  der 
bereits  seit  Jahren  bestehenden  Uebung  denn  als  erst  ertheilte 
Münzberechtigung  gewesen  zu  sein ,  da  urkundliche  Reweise 
vorliegen  ,  dass  das  Münzen  zu  Meran  schon  früher  von  den 
Grafen  von  Görz-Tirol  —  und  vielleicht  gar  schon  vom  Grafen 
Albert  III.  von  Tirol  geübt  worden.  —  Am  8.  Februar  1258 
zu  Cur  verkauft  Beral  von  Wanga  dem  Bischöfe  Heinrich  von 

*)  Ob  sein  Milerbe,  Graf  Gebhard  von  Hirschberg,  vermittelst 
der  Theilung  im  Jahre  1251  mit  dem  Grafen  Meinhard  1.  von  Görz- 
Tirol  Herr  eines  bedeutenden  Theiles  der  damaligen  Grafschaft  Tirol, 
nämlich  des  Inn-  und  Wippthaies  so  wie  auch  eines  Theiles  des 
Eisakthals  geworden,  je  als  solcher  habe  Münzen  schlagen  lassen, 
ist  mehr  als  zweifelhaft ;  wenigstens  ist  bisher  keine  solche  aufge¬ 
funden  worden. 
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Cur,  seinem  Vetter,  das  Schloss  Riams  um  den  Preiss  von 
300  Mark  ponderis  et  pretii  Venus tensis  (Mohr, 
Cod.  diplom.  von  Graubünden  I.  350);  offenbar  kann  unter 
dieser  Vinsfgauer-Münze  nur  eine  zu  Meran,  —  dem  Haupt¬ 
orte  des  damaligen  Burggrafenamts  und  Vinstgaues,  —  ge¬ 
schlagene  Münze  der  Grafen  von  Tirol  verstanden  sein,  wofür 
sie  auch  Graf  Giovanelli  loc.  cit.  p.  HO  hält.  —  Zudem  be¬ 
stimmten  ja  bereits  im  Jahre  1271  ,  also  schon  3  Jahre  vor 
der  von  K.  Rudolph  ertheilten  Münzberechtigung,  die  Brüder 
Meinhard  II.  und  Albert  II.  von  Görz-Tirol,  als  sie  am 
4.  März  d.  Js.  auf  dem  Schlosse  Tirol  ihr  väterlich  görzisches 
und  das  mütterlich  tirolisch  -  andechsische  Erbe  unter  sich 
theilten,  „dass  jedoch  die  Zölle  in  Tirol  und  die  Münze  an 
Meran  beiden  gemeinschaftlich  zu  gleichen  Theilen  zustehen 
sollen. (Sammler  IV.  44.)  —  Ferner  verleiht  zu  Bozen 
am  30.  April  1272  Bischof  Egno  von  Trient  dem  Beliot  de 
Rubofadis  von  Florenz  auf  ein  Jahr  das  Münzrecht  zu  Trient 
„ac  etiam  possit  et  valeat  idem  D.  ßeliotus  quandocumque 
fabricare  et  cudere  Monetam  in  Marano  denariorum  grossorum 
a  XX.  quam  parvulorum  ad  ligam  et  compositionem  denario¬ 
rum  Veronensium,  si  D.  Meinhardo  Comili  Gorizie  et  Tirolis 
placebit.  (Bonelli  Notizie  stör.  crit.  Vol.  II.  600);  was  Frei¬ 
herrn  von  Hormair  sämmtl.  W.  2.  B.  159,  so  zu  übersetzen 
beliebte:  „späterhin  1272  am  30.  April  zu  Bozen  verpfändete 
Bischof  Egno  die  Münze  zu  Trient  wiederum  auf  ein  Jahr  mit 
der  Weisung  Pfenninge  kleinern  Geldes  und  Zwanzigerstücke 
nach  Berner  Fuss  und  wenn  es  Graf  Meinhard  ver¬ 
gönne,  zu  schlagen  nach  dem  Schrott  und  Korn 
seiner  Münzstätte  an  Meran“.  —  Alles  bisher  Auge- 
führte  setzt  offenbar  ein  früheres  Bestehen  der  Münzstätte  zu 
Meran  voraus,  und  dass  somit  K.  Rudolph  durch  seine  im 
Jahre  1274  ertheilte  Erlaubniss  eigentlich  nur  legalisirte,  was 
die  Grafen  von  Görz  bisher  eigenmächtig  in  der  kaiserlosen 
Zeit  thatsächl ich  schon  seit  Jahren  ausgeübt  hatten. 

Guter  den  von  des  Bischofs  Egno  Nachfolger  auf  dem 
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Stuhle  des  hl.  Vigilius  ,  dem  Bischof  Heinrich  von  Trient,  um's 
Jahr  1276  gegen  den  Grafen  Meinhard  II.  von  Görz-Tirol  beim 
Kaiser  eingebrachten  Beschwerdepuncten  lautete  der  neunte: 
„de  Moneta,  quam  Comes  in  prsejudicium  Principatus  Tridentini 
facit  cudi  et  specialiter,  quia  impedit,  quod  argentum  non 
potest  venire  nec  conduci  ad  cambiandum.“  (Ilippoliti  Monum. 
eccl.  Trid.  in  der  Bibi.  Tirol,  tom.  817).  —  Diese  letztere 
Klage  veranlasst  mich  zu  einer  zweifachen  Bemerkung,  nämlich 
dass  daraus  hervorgeht ,  dass  die  Grafen  von  Tirol  damals 
keine  eigenen  Silberbergwerke  besessen  zu  haben  scheinen,  wie 
es  auch  Spergs  in  seiner  Bergwerksgeschichte  von  Tirol  S.  61 
bemerkt,  dass  in  den  noch  vorhandenen  Rechnungsbüchern  des 
Grafen  Meinhard  II.  wohl  von  den  Baukosten  des  Salzberg¬ 
werkes  im  Innthale  alles  sehr  fleissig  verzeichnet  sei,  aber  von 
Aerzgruben  nicht  die  mindeste  Meldung  sich  finde.  Um  nun 
dennoch  münzen  zu  können ,  Hessen  sie  entweder  Silber  kau¬ 
fen  oder  gaben  den  Münzern  die  Vollmacht,  die  Handelsleute, 
wenn  sie  mehr  als  eine  bestimmte  Quantität  von  Kaufmanns- 
gülern  oder  Wein  und  Oel  durch  Tirol  oder  aus  Tirol  aus¬ 
führten,  anzuhalten,  alsogleich  einen  bestimmten  Theil  des 
Kaufpreises  oder  vielleicht  der  Zollgebühren,  die  sie  im  ganzen 
Lande  zu  entrichten  hatten,  in  gemünztem  oder  ungemünztem 
Silber  zu  entrichten.  Dafür  erhielten  sie  den  Werth  des  Be¬ 
zahlten  in  Meraner  Münze  zurück  nach  Abschlag  einer  kleinen 
Abgabe  für  die  Münzstätte.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  war 
einerseits  hinlängliches  Metall  für  die  inländische  Münze  zu 
erhalten  und  andererseits  letzterer  zugleich  einen  ausgebreitetern 
Curs  zu  verschaffen.  —  Es  scheint  aber  auch  für  s  zweite  aus 
obiger  Beschwerde  hervorzugehen,  dass  der  einst  unter  Bischof 
Fridrich  von  Wanga  so  ergiebige  Silberbergwerks-Segen  im 
Trientnerischen  damals  schon  bedeutend  nachgelassen  haben 
müsse,  weil  die  Münze  zu  Trient  bereits  auf  Einwechslung 
fremden  Silbers  angewiesen  war.  —  ln  Folge  erwähnter  Be¬ 
schwerde  befahl  K.  Rudolph  in  seiuem  am  3.  November  1277 
zu  Wien  erlassenen  Schiedssprüche  zwischen  dem  Bischof 
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Heinrich  und  dem  Grafen  Meinhard ,  beide  sollen  bezüglich  der 
Gerichtsbarkeiten  an  seinem  vornjährigen  Friedspruch  sich  hal¬ 
ten;  nebstdem  trug  er  unter  anderm  dem  Grafen  Meinhard 
auch  auf:  er  soll  jene  schonen,  welche  dem  Bischöfe  Hilfe 
geleistet,  sowie  auch  den  letztem  in  der  Münze  nicht  behin¬ 
dern,  da  beide  Theile  dieselbe  frei  benützen  dürfen.  (Repert. 
arch.  episc.  Trid.) 

Dass  damals,  als  K.  Rudolph  dem  Grafen  Meinhard  II.  an 
Meran  zu  münzen  die  Erlaubniss  gewährte,  die  Meraner  Mün¬ 
zen  bereits  in  den  benachbarten  Ländern  bekannt  gewesen  und 
Curs  gehabt  haben  müssen,  geht  deutlich  aus  dem  Statute  des 
deutschen  Kaufhauses  zu  Venedig,  gegeben  am  14.  November 
1277  hervor;  darin  heisst  es  unter  anderm:  „cepta  fuit  pars, 
quod  si  aliquis  Theotonicus  ainodo  aduxerit  Venecias  denarios 
grossos,  florinos  aureos ,  denarios  de  Tyrole  nec  non 
denarium  de  XX,  debeat  solvere  de  dictis  monetis  quinque  pro 
centum.“  (Mone,  Zeitschr.  d.  Oberrheins  V.  11.).  —  Ebenso 
geschieht  im  Statute  der  Stadt  Brescia  vom  Jahre  1282  bereits 
Erwähnung  der  Münze,  Aquilinen  (mitunter  auch  Aguglini  ge¬ 
nannt),  worunter  offenbar  die  tirolischen  Adler-Grossi  zu  ver¬ 
stehen  sind. 

In  der  Verkaufsurkunde  von  zwei  Drittheilen  aller  Hinter¬ 
lassenschaft  des  edlen  Ezlin  von  Eun  an  den  nunmehrigen 
Herzog  Meinhard  geschehen  auf  Schloss  Tirol  am  25.  Novem¬ 
ber  1292  erscheint  unter  den  Zeugen  auch  Tengon  von  Florenz, 
Münzer  an  Meran  (Statth.-Arch.).  —  Frägt  es  sich  nun,  wo 
denn  eigentlich  die  Münzstätte  zu  Meran  bis  zu  ihrem  Ein¬ 
gehen  unter  Erzherzog  Sigmund  gestanden  ,  so  muss  man  die 
bisherige  Angabe,  als  hätte  selbe  im  jetzigen  Baron  Sclinee- 
burgischen  Ansitze  dem  Institute  der  englischen  Fräulein  gegen¬ 
über,  vulgo  „beim  Münzgrafen“  genannt,  sich  befunden,  als 
irrig  bezeichnen,  da  dieser  früher  nur  den  edlen  Kalmünzern 
angehört  und  der  Name  Kal-münz  sehr  wahrscheinlich  zu  jener 
falschen  Angabe  Veranlassung  gegeben  haben  mag;  sondern 
selbe  hatte  ihren  Sitz  am  Pfarrplatze  in  den  Gebäuden  des 
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ehemaligen  Sternwirthes  und  des  sogenannten  Jörgerhauses  der 
Pfarrkirche  gegenüber,  wie  urkundlich  nachgewiesen  werden 
könnte  und  auch  zum  Theil  aus  der  später  anzuführenden  Ur¬ 
kunde  vom  Jahre  1473  hervorgeht. 

4. 

Graf  Meinhard  II.  starb  am  31.  October  1295.  —  Was 
nun  die  von  seinem  Vater  Meinhard  I.,  so  wie  die  von  Mein¬ 
hard  II.  geschlagenen  Münzen  selbst  betrifft  ,  so  gibt  es  deren 
mehrere  Gattungen.  Für's  erste  jenen  bereits  Seite  11  erwähn¬ 
ten  Silber-Grossus,  welchen  Baron  Bretfeld  und  Graf  Giovanelli 
so  wie  auch  Joseph  Appel  dem  Grafen  Albert  III.  von  Tirol, 
Custos  Bergmann  aber  dem  Grafen  Meinhard  I.  von  Görz-Tirol 
zuschreiben.  Derselbe  zeigt  auf  dem  Avers  in  einem  runden 
Kreise  den  linksgewandten  wie  zum  Fluge  sich  anschickenden 
einfachen  Adler  mit  der  Umschrift  COMES  g  TIROL ;  auf  dem 
Revers  ein  einfaches  mit  seinen  Schenkeln  fast  den  äussersten 
Rand  der  Münze  berührendes  Kreuz  und  zwischen  den  Schen¬ 
keln  die  Umschrift  DE-MA-RA-NO,  beschrieben  und  abgebildet 
in  Giovanellis  Zecca  Trent,  p.  105  Nr.  5  und  in  Liruti  1.  c. 
p.  184,  Tav.  IX.  Nr.  84.,  wo  aber  die  Zeichnungen  sowohl  des( 
Adlers  als  auch  der  alt  geformten  Buchstaben  nicht  ganz  genau, 
wesswegen  er  hier  Taf.  I.  Nr.  1  nach  einem  im  Ferdinandeum 
befindlichen  Exemplare  abgebildet  gegeben  wird.  Dasselbe  be¬ 
sitzt  2  Exemplare  dieser  Gattung ,  welche  sowohl  in  der  Form 
des  Adlers  als  auch  in  der  Schrift  in  etwas  von  einander  ver¬ 
schieden  sind,  denn  während  das  hier  abgebildete  im  Avers 
nach  Comes  Tirol  oberhalb  des  L  einen  Punkt,  dann  die  zwei 
Rosetten  und  nach  diesen  noch  einen  Punkt  zeigt,  hat  das 
andere  vor  Comes  Tirol  einen  bedeutend  grossem  Punct,  und 
im  Revers,  während  das  hier  abgebildete  Exemplar  nach  DE- 
MA-RA  einen  Punkt  hat,  findet  sich  derselbe  Punkt  bei  der 
andern  bereits  nach  dem  DE.  —  Die  vom  Grafen  Giovanelli 
und  Liruti  gelieferten  Abdrücke  dieser  Münze  zeigen  wieder 
eine  Verschiedenheit,  indem  bei  dem  erstem  zwischen  Comes 
und  Tirol  zwei  Sternchen  und  nach  Tirol  nur  das  Kreuz,  bei 
Archiv  V.  Jahrg.  2 
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dem  letztem  aber  nach  Comes  zwei  Puncte  und  nach  Tirol  ein 
Punct  und  hierauf  das  Kreuz  erscheint;  letztere  wiegt  nach 
Liruti’s  Angabe  7  Carat  feinem  Silbers.  —  Gewöhnliche 
Grösse  5.  —  Gewicht  21  Gran. 

Eine  andere  von  den  obigen  nicht  unwesentlich  verschie¬ 
dene  Gattung  dieser  Münze  führt  uns  Giovanelli  im  6.  B.  S.  163 
der  Neuen  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  und  Tafel,  Nr.  5  auf, 
indem  im  Avers  der  Adler  etwas  verschieden  ist,  so  wie  die 
Umschrift  f  COMES  :TYROL:  und  auch  die  im  Reverse  DE- 
ME-RA-NO  lautet.  (Abbildung  Tafel  I.  Nr.  2.) 

Giovanelli  führt  uns  ferner  aus  seiner  Sammlung  in  seiner 
Zecca  Trentina  p.  115,  so  wie  in  der  Neuen  Zeitschrift  des 
Ferdinandeums  VI.  Tafel,  Nr.  7.  eine  kleinere  Münze ,  wahr¬ 
scheinlich  einen  Vierer,  in  Abbildung  vor,  deren  Avers  yoii 
einem  einfachen  Kreuze  bis  zum  Rande  geviertheilt  ist  mit  der 
Umschrift  ME-IN-AR-DVS  zwischen  den  Schenkeln ,  der  Re¬ 
vers  zeigt  in  einem  kleinern  Felde  ein  kleineres  Kreuz  mit  der 
Umschrift  f  COMES  x  TIROL.  Abbildung  Tafel  I.  Nr.  3.  — 
In  seiner  Zecca  Trentina  ist  Giovanelli  geneigt  diese  Münze 
dem  Meinhard  I.  zuzuschreiben;  später  aber  in  seiner  Abhand¬ 
lung  der  N.  Zeitschr.  d.  Ferd.  VI.  S.  165  schreibt  er  sie  Mein¬ 
hard  II.  zu  und  bezeichnet  sie  als  halben  Silber-Grossus.  — 
Grösse  5.  —  Auch  die  Münzsammlung  des  Ferdinandeums  be¬ 
sitzt  ein  Exemplar  desselben. 

Weit  mehr  Münzen  besitzen  wir  von  seinem  Sohne,  dem 
Grafen ,  später  Herzog  Meinhard  II.,  von  welchem  Graf  Gio¬ 
vanelli  mehrere  Hundert  gesehen  zu  haben  behauptet ;  man 
kennt  bisher  deren  dreierlei  Gattungen.  —  Von  der  ersten  Gat¬ 
tung  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  aufgefunden  worden ;  Herr 
Custos  Bergmann  im  II.  B.  der  N.  Zeitschr.  d.  Ferd.  S.  119 
bringt  uns  über  diesen  Meinhardischen  Silber-Denar  (Grossus) 
folgende  Beschreibuug :  Avers:  f  MEINHARDVS  •:  C.omes. 
Innerhalb  eines  ringelähnlichen  Kreises  ein  gleichfalls  gerin¬ 
geltes  Dreieck,  in  welchem  der  einköpfige  tirolische  Adler  mit 
seinen  ausgebreiteten  Flügeln  und  Füssen  zu  sehen  ist.  -  Re- 
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vers:  DEXLVXONXVEX  (sic  statt  LVONZE).  Ein  bis 
zum  Rande  reichendes  Kreuz  mit  zwei  zwischen  den  Schenkeln 
überkreuz  gestellten  Sternchen  und  Halbmonden  (Abbildung 
Tafel  I.  N.  4.  —  Hr.  Custos  Bergmann  theilt  diese  offenbar 
tirolische  aber  aus  der  Prägstätte  zu  Lienz  hervorgegangene 
Münze  dem  Grafen  Meinhard  II.  von  Görz-Tirol  zu  und  meint, 
selbe  dürfte  sehr  wahrscheinlich  schon  vor  der  im  Jahre  1271 
vorgenommenen  Theilung  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder, 
dem  Grafen  Albert  II  von  Görz ,  zu  Lienz  geschlagen  worden 
sein ,  und  zwar  aus  dem  Grunde ,  weil  darauf  der  tirolische 
Adler  noch  ohne  das  die  beiden  ausgebreiteten  Flügel  durch¬ 
laufende  Band  erscheint.  —  Der  erfahrene  Kenner  dieses 
Faches,  Herr  Custos  Bergmann,  wird  mir,  einem  Laien  in  dem¬ 
selben,  es  gewiss  nicht  verargen,  wenn  ich  hierüber  eine  be¬ 
scheidene  Vermuthung  hier  vorzubringen  wage,  nämlich  :  dürfte 
nicht  gerade  diese  Eigenheit  dieser  Münze,  so  wie  auch  die, 
dass  auf  derselben  nur  das  einfache  Kreuz  erscheint,  während 
doch  sonst  auf  allen  dem  Grafen  Meinhard  II.  zuerkannten 
Münzen  das  Doppelkreuz  vorkömmt,  so  wie  dass  als  deren 
Prägstätte  Lienz  bezeichnet  wird ,  die  Meinung  rechtfertigen, 
dass  dieselbe  vielmehr  dem  Grafen  Meinhard  I.  zuzutheilen  sein 
dürfte  und  er  selbe,  sobald  er  durch  das  Ableben  seines 
Schwiegervaters ,  des  Grafen  Albert  111.  von  Tirol ,  gerechte 
Ansprüche  auf  dessen  Lande  überkommen ,  aber  wegen  seiner 
Weiterungen  darüber  mit  seinem  Schwager,  dem  Grafen  Geb¬ 
hard  von  Hirschberg,  vor  erfolgter  Theilung  am  10.  November 
1254  nicht  absolut  den  Titel  „Comes  Tirolensis“  annehmen 
und  auch  die  Münzstätte  zu  Meran ,  —  wenn  sie  etwa  damals 
schon  bestand,  —  nicht  benützen  konnte ,  um  dennoch  sein 
Anrecht  auf  die  tirolischen  Lande  einstweilen  öffentlich  kund 
zu  geben,  die  Münze  mit  dem  Tiroler  Adler,  jedoch  ohne  die 
Umschrift  „Comes  Tirol“,  in  seiner  Münzstätte  zu  Lienz  schla¬ 
gen  liess?  —  Salvo  meliori. 

Eine  zweite  Gattung  von  Meinhards  II.  Münzen  und  zwar 
eine  solche,  welche  meines  Wissens  bisher  in  Tirol  nicht  er- 
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wähnt  worden,  führt  uns  nebst  Abbildung  Tav.  IX.  Nr.  83 ,  Liruti 
in  seinem  bereits  erwähnten  Werke  p.  194  aus  seiner  Sammlung 
vor  und  beschreibt  sie  als  eine  kleine  Silbermünze  von  ge¬ 
ringem  Gehalte  und  im  Gewichte  von  l1/,  Carat  (Grösse  3.); 
im  Averse  steht  ein  grosses  Kreuz,  welches  den  ganzen  Raum 
durchzieht  und  ein  kleineres  darüber  gelegtes  Andreaskreuz; 
zwischen  den  Schenkeln  des  grossem  Kreuzes  steht  die  Um¬ 
schrift  ME-IN-AR-DV* ;  im  innern  Felde  des  Reverses  eine 
auf  einem  Stengel  stehende  Blume,  welche  sich  in  drei  Aeste 
theilt,  deren  jeder  eine  Blume,  einer  fünfblättrigen  Rose  ähn¬ 
lich  trägt  mit  der  Umschrift  C0MES-*T1R0L.  (Abbildung  Ta¬ 
fel  I.  Nr.  5.)  —  Es  dürfte  dies  wohl  ein  Silber-Vierer  — 
vielleicht  zu  Lienz  geschlagen,  —  sein. 

Die  dritte  und  am  häufigsten  sich  vorfindende  Gattung 
von  Meinhards  II.  Münzen  ist  der  bekannte  Silber-Grossus 
(Grösse  gewöhnlich  6 — 7.,  Gewicht  21  Gran ;  da  aber  bei  sehr 
vielen  die  Ränder  abgenützt  oder  wohl  auch  beschnitten  wor¬ 
den,  so  ist  freilich  auch  bei  diesen  die  Grösse  und  das  Gewicht 
geringer.  Liruti,  der  auch  ein  Exemplar  davon  Tav.  IX.  Nr.  82 
anführt ,  gibt  ihr  1.  c.  p.  194  ein  Gewicht  von  7  Carat.)  — 
Giovanelli  führt  uns  dessen  Abbildung  in  seiner  Zecca  Trentina 
p.  105  und  in  6  B.  S.  163,  Tafel  Nr.  6  der  N.  Zeitschr.  d. 
Ferd.  vor;  der  Avers  in  letzterer  zeigt  in  der  Mitte  den  tiroli— 
sehen  Adler  in  der  steifen  heraldischen  Form  mit  ausgebrei¬ 
teten  Flügeln  und  Füssen,  den  Kopf  rechts  gewendet  mit  der 
Umschrift  f  COMES  TIROL ;  der  Revers  das  öfter  schon 
erwähnte  achtschenklige  Kreuz  und  zwischen  den  vier  längern 
Schenkeln  die  Umschrift:  ME-IN-AR-DVS  (Abbildung  Tafel  I. 
Nr.  6.)  —  Hier  muss  ich  nun  bemerken ,  dass  von  diesem 
Meinhardischen  Silber-Grossus  eine  Menge  —  zwar  im  Allge¬ 
meinen  sowohl  im  Avers  als  Revers  sich  ähnlich  bleibender 
aber  sowohl  in  der  Gestaltung  des  Adlers  als  auch  in  den 
Buchstaben  der  Umschrift  so  wie  in  den  Zeichen  zwischen 
Comes  und  Tirol  von  einander  nicht  unbedeutend  abweichen¬ 
der  Sorten ,  so  z.  B.  bei  Giovanelli  Zecca  Trentina  p.  105, 
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zwischen  Comes  und  Tirol  statt  der  4  Kugeln  vier  Sternchen; 
bloss  unter  den  etlichen  zwanzig  Exemplaren  dieser  Münz¬ 
gattung,  welche  sich  in  der  Münzsammlung  des  Ferdinandeums 
befinden  gibt  es  13  verschiedene  Sorten,  die  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Sorten  untereinander  besteht  nicht  bloss  in  der 
abweichenden  Form  des  Adler-Typus  so  wie  in  der  Verschie¬ 
denheit  der  Buchstaben,  die  auf  den  einen  der  alten  Mönchsschrift 
entnommen  sind ,  während  sie  auf  andern  mehr  der  spätem 
Lateinschrift  sich  nähern ;  vorzüglich  aber  zeigt  sich  die  Ver¬ 
schiedenheit  in  den  Trennungszeichen  zwischen  den  Worten 
COMES  und  TIROL ,  auf  der  einen  ist  es  ein  Kreuz ,  bei  der 
zweiten  eine  Rosette,  bei  der  dritten  zwei  Rosetten,  bei  der 
vierten  zwei  Punkte,  bei  der  fünften  eine  Lilie,  auf  der  sechsten 
zwei  Lilien,  bei  der  siebenten  ein  Stern ,  bei  der  achten  ein 
Kleeblatt,  bei  der  neunten  ein  dreiblättriger  Zweig ,  bei  der 
zehnten  ein  grosses  lateinisches  I  u.  s.  w. ;  der  Anschaulich¬ 
keit  halber  folgt  der  Avers  des  zweiten ,  vierten ,  sechsten, 
zehenten  und  noch  zweier  andern  Exemplare  abgebildet  Tafel  I. 
Nr.  7,  8,  9,  10,  11  und  12. 

Wir  kennen  demnach  wohl  eine  nicht  unbedeutende  An¬ 
zahl  Münzen  vom  Grafen  Meinhard  II. ;  von  seiner  Art  zu 
münzen  aber  wissen  wir  nichts,  da  bisher  keine  über  dieselbe 
Aufschluss  gebende  Urkunde  aufgefunden  worden.  Wohl  mögen 
dessen  noch  vorhandenen  Rechnungsbücher  einige  darauf  bezüg¬ 
liche  Notizen  enthalten;  allein  diese  sind  in  Tirol  nicht  mehr 
zugänglich,  indem  sie  schon  vor  Jahren  mit  einer  Menge  an¬ 
derer  auf  Tirol  bezüglichen  Urkunden  nach  Wien  wandern 
mussten,  um  dort,  wie  es  scheint,  unbenützt  liegen  zu  bleiben. 
—  Dürfte  man  jedoch  aus  einem  Münzungsvertrage  Mein¬ 
hards  II.  bezüglich  eines  andern  Landes,  womit  er  im  Jahre 
1286  belehnt  wurde,  nämlich  Kärnthens  ,  auf  sein  Münzsystem 
in  Tirol  schliessen ,  so  hätten  wir  allerdings  einen  Aufschluss 
in  dem  von  ihm  am  22.  October  1286  mit  dem  Erzbischöfe 
Rudolph  von  Salzburg  geschlossenen  Münzvertrag  über  den 
gesetzlichen  Vorgang  beim  Münzen ,  so  wie  über  die  treue 
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Ueberwachung  ihrer  Münzstätten  in  Kärnthen.  —  Es  gab  da¬ 
selbst  drei  Münzstätten,  welche  verschiedenen  Herrn  zugehörten, 
darunter  war  die  zu  Friesach  die  bedeutendste ;  sie  gehörte  dem 
Erzstifte  Salzburg;  die  zwei  andern  waren  die  zu  St.  Veit  und 
jene  zu  Völkermarkt,  welche  dem  jeweiligen  Herzoge  von 
Kärnthen  zustanden.  —  Der  interessante  Vertrag  aber  lautet 
nach  Tangl ,  Gesell,  v.  Kärnthen  IV.  367.  im  Wesentlichen: 

1.  Unsere  Münzer  von  St.  Veit,  Völkermarkt  und  Frie¬ 
sach  sollen  sich  des  wahren  Wienergewichtes  bedienen. 

2.  Unsere  Münzer ,  die  wir  dazu  auserwählt  und  zuge¬ 
lassen  haben  werden,  sollen  um  das  nächstkünftige  Maria 
Lichtmessfest  mit  der  Prägung  der  neuen  Pfenninge  beginnen. 

3.  Bei  der  Prägung  derselben  soll  folgendermassen  vor¬ 
gegangen  werden.  Das  gewogene  Silber  soll  probirt  und  ge¬ 
reinigt  und  je  einer  reinen  Mark  Silberein  Lolh  Kupfer 
beigemischt  werden.*) 

4.  Von  je  einer  Mark  Silber  sollen  2  Mark  Pfenninge  und 
20  Pfenninge  geschlagen  werden  nach  der  Probe,  welche  ge¬ 
meiniglich  Saiger  genannt  wird. 

5.  Von  jeder  Mark  (Pfenninge)  sollen  uns  nach  altherge¬ 
brachter  Gewohnheit  (für  Prägekosten)  4  Pfennige  verbleiben. 

6.  Die  erneuerten  Pfenninge  aber  sollen  vom  genannten 
Lichtmesstage  bis  zum  Feste  des  heiligen  Apostels  Jacob  des 
grossem  und  von  da  an  durch  volle  zwei  Jahre  nach  ihrer 
Gestalt,  Zahl,  ihrem  Gewichte  und  Werth  unverändert  bleiben. 

7.  Die  Münzverweser  und  die  Münzwardeine  sollen  von 
beiden  Theilen  gewählt  werden. 

*)  Wenn  es  heisst:  je  einer  Mark  Silbers  (16  Loth  reinen  Sil¬ 
bers)  soll  ein  Loth  Kupfers  beigemischt  werden,  so  ist  dies  nicht 
ganz  genau  gesprochen ,  indem  es  vielmehr  lieisen  sollte  :  „zu  je 
15  Loth  reinen  Silbers“;  da  eine  Mark  immer  nur  16  Loth  hatte.  — 
So  war  das  damalige  kärnthnerische  Geld,  was  das  Korn ,  d.  i.  den 
Silbergehalt  (15  lülhiges  Silber)  betrifft,  ein  sehr  gutes,  und  wenn 
Graf  Meinhard  den  nämlichen  Masstab  auch  bei  der  tirolischcn  Münze 
einhielt,  auch  das  tirolische  Geld  von  gutem  Gehalt,  wie  es  wirk¬ 
lich  die  noch  vorhandenen  Münzen  zeigen. 
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8.  Der  von  beiden  Theilen  gewählte  Münzverweser  soll 
über  die  gewissenhafte  Verwaltung  seines  Amtes  einen  körper¬ 
lichen  Eid  ablegen  und  bei  seiner  Erklärung,  dass  die  Probe 
(des  Silbers)  richtig  sei,  es  sein  Verbleiben  haben. 

9.  Die  Pfenninge  sollen  bei  jeder  Arbeit  auch  durch  den 
Wardein  einer  jeden  Münzstätte ,  jedoch  nur  nach  dem  Gewichte 
(d.  h.  nach  dem  Schrotte,  juxta  truncum)  geprüft  werden.  — 
Die  Probe  nach  den»  Korn,  d.  i  nach  dem  Silbergehalte,  stand 
dem  Münzmeister  zu,  u.  s.  vv. 

Fassen  wir  den  Punct  6  näher  in's  Auge,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  selbst  Herzog  Meinhard ,  dieser  doch  sonst  so 
staatskluge  Fürst  sich  über  die  Anschauung  seiner  Zeit  in  Be¬ 
ziehung  der  oftmaligen  Aenderung  der  Münze ,  —  wenigstens 
hinsichtlich  Kärnthens,  nicht  erheben  konnte.  —  Die  gesetz¬ 
liche  Giltigkeit  der  neugeprägten  Pfenninge  sollte  gemäss  obi¬ 
ger  Bestimmung  nicht  ganz  3  Jahre  dauern  und  dann  die 
Münze  wieder  umgeändert  werden ;  diese  in  der  Willkür  der 
Fürsten  stehende  oftmalige  Umprägung  der  Münze  brachte  den 
Fürsten  zwar  einen  augenblicklichen  Vortheil  und  Gewinn,  allen 
Klassen  der  Unterthanen  aber  grossen  Nachtheil  und  Belästigung. 
Denn  wie  konnte,  wenn  die  jetzt  geprägte  Münze  nur  zwei 
bis  drei  Jahre  Geltung  hatte ,  und  dann  wieder  ausser  Curs 
gesetzt  wurde  und  dafür  bei  den  Münzstätten  und  Wechslern 
neue  Münzen  bezogen  werden  mussten,  irgend  eine  stetige, 
auf  den  bleibenden  Werth  des  Geldes  basirte  ,  nutzbringende 
Verwendung  des  Capitals  stattfinden?  Wie  musste  eine  solche 
alle  drei  Jahre  wiederkehrende  Münzerneuerung  auf  den  innern 
und  auswärtigen  Handelsverkehr  störend  und  hemmend  ein¬ 
wirken  und  mit  welchen  Belästigungen  und  Verlusten  an  Zeit 
und  Geld,  besonders  für  jene ,  welche  von  den  Münzstätten 
weit  entfernt  waren  und  sich  daher  an  die  Wechsler  wenden 
mussten ,  die  doch  auch  ihren  Gewinn  haben  wollten ,  musste 
die  Münzumwechslung  verbunden  gewesen  sein ! 

Ob  und  in  wie  weit  obiges  für  sein  Herzogthum  Kärnthen 
angenommene  System  der  öftern  Münzumprägung  Meinhard  II. 
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auch  in  seiner  Grafschaft  Tirol  in  Uebung  gehabt  habe,  darüber 
lässt  sich ,  wie  bereits  früher  bemerkt  worden ,  aus  Abgang 
einschlägiger  Urkunden  oder  Daten  weder  bejahend  noch  ver¬ 
neinend  antworten;  wenn  man  jedoch  die  bedeutende  Anzahl 
der  S.  21  angeführten  Varianten  der  unter  seinem  Namen  ge¬ 
schlagenen  Silbergrossus ,  die  gewiss  durch  obige  Aufzählung 
noch  nicht  erschöpft  ist,  in  Betracht  zieht ,  so  möchte  man 
fast  auf  den  Gedanken  hingeführt  werden,  dass  Graf  Meinhard 
auch  bei  der  tirolischen  Münze  obigem  Systeme  gefolgt  sei. 

Auf  Ableben  ihres  kräftigen  und  haushälterischen  Vaters, 
der  das  Münzen  auf  eigene  Regie  betrieben  zu  haben  scheint, 
folgten  in  der  gemeinschaftlichen  Regierung  der  von  ihm  be¬ 
deutend  erweiterten  Grafschaft  Tirol  seine  drei  Söhne  Otto 
i  1330,  Ludwig  f  1305  und  Heinrich  f  1335.  —  Otto  als 
der  älteste  führte  für  sich  und  seine  zwei  jüngern  Brüder  bis  zu 
seinem  Tode  die  Regierung  mehr  noch  im  Geiste  ihres  Vaters 
und  dies  auch  hinsichtlich  der  Münze  wenigstens  im  Anfänge. 
—  Willkommenen  Aufschluss  hierüber  gewährt  uns  eine  Stelle 
in  Freibergs,  leider  nicht  fortgesetzten  Zeitschrift:  „Neue  Bei¬ 
träge  zur  vaterländischen  Geschichte«  1.  B.  S.  201.:  1297  am 
17.  October  zu  Tirol  legen  Tenga  von  Florenz,  der  Notar 
Albert  von  Trient  und  Meister  Conrad  der  Goldschmied ,  die 
Münzer  zu  Meran,  Rechnung  über  den  Gewinn  an  den  444  Mark 
Silber  minder  einen  halben  Plorenzer,  die  sie  zu  Meran  vom 
Feste  St.  Moriz  1296  bis  zum  Simon  und  Juda-Tag  erkauft, 
an  welchem  Tage  dann  (vom  Herzoge)  der  Burggraf  und  Wern- 
her  Schneider  den  Auftrag  erhielten,  genau  darüber  zu  wachen, 
wieviel  Silber  zur  Münze  komme.  Item  über  dem  Gewinn  an 
den  3230  Mark,  1  Florenzer  und  vierthalb  Loth  Silber,  welche 
vom  obigen  St.  Simon  und  Judatag  bis  auf  den  heutigen  Tag 
mit  Vorwissen  des  Notars  Albert  von  Trient,  des  Burggrafen 
und  des  Notars  Wernher  Schneider  gekauft  worden.  —  Die 
Summe  des  Gewinnes,  welcher  dem  Herzog  an  diesem  ange¬ 
kauften  Silber  entfällt,  beträgt  183  Mark  6  Pfund  und  8  Grossi. 
Von  diesen  gaben  sie  aus . Item  dem  Cunrad  Echter  für 
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Blei  und  Kohlen  3  Pf.  B.  5  Solidi;  Item  fürs  Schmelzen  des 
Silbers  30  Pf.  B.  Item  dem  Bonus  von  Trient,  Silberprobirer, 
15  Mark.  —  Ebenso  hatten  dieselben  Münzer  zu  Meran  bereits 
am  letzten  April  1297  Rechnung  über  ihre  Ausgaben  gestellt, 
und  wiesen  unter  anderm  nach ,  dass  sie  den  Arbeitern  in  der 
Münze  10  Pf.  B.  bezahlt,  und  dem  Meister  Conrad  dem  Gold¬ 
schmied  zu  einem  Pelz  4  Pf.  gegeben  u.  s.  w.  (Freiberg  1.  c. 
S.  177.)  —  Hieraus  scheint  mir  hervorzugehen  für’s  erste,  dass 
Herzog  Otto  das  Münzen  nicht  verpachtete,  sondern  in  eigener 
Regie  führte  und  fiir's  zweite,  dass  er  aus  dem  eingewechsel¬ 
ten  Silber  beim  Vermiinzen  einen  nicht  unbedeutenden  Ge¬ 
winn  zog. 

Wie  theuer  aber  das  Silber  eingewechselt  wurde,  lässt 
uns  eine  Stelle  aus  der  am  1.  August  1297  gelegten  Rech¬ 
nung  des  Otto  Cherlinger  abnehmen:  Item  dedit  Eberharde 
filio  Amphrounerii  argenti  Marcas  51.  lot  2'/^  et  auri  Marcam 
dimidiam  pro  Marcis  81.  (Freiberg,  1.  c.  S.  181.)  —  Mit  die¬ 
sem  eingewechselten  Silber  prägten  nun  die  Söhne  Meinhards  II. 
wacker  fort;  in  den  erwähnten  Rechnungen  vom  Jahre  1297 
wird  häufig  der  neuen  Münze  erwähnt  und  selbe  war  von 
noch  besserm  Gehalte  als  die  alte  ihres  Vaters;  ich  schliesse 
dieses  aus  den  Rechnungen  Ulrichs  Badech ,  Hauptmanns  in 
Tenno :  .  .  .  .  Item  eidem  (Lanzoni  dedit)  mense  Marcio  eius- 
dem  anni  1297  pro  piscibus  Marcas  4,  libras  4,  solidos  14 
veteris  monete;  Item  domino  Nicolao  de  Ladrun  Marcas  10  bone 
monete  etc.  .  .  .  Summa  distributorum  Marce  378  bone  Monete 
etMarce58,  libre  3  veteris  monete,  quaefaciunt, 
novorum  53.  (Freiberg  1.  c.  S.  160,  ferner  in  der  Rech¬ 
nung  Hozzers  in  Tirol  am  8.  April  1297:  Summa  veterum 
Marcarum  1098,  solid.  5  et  novorum  Marce  821,  libre  3, 
solidi  7;  et  veteres  faciunt  novorum  Marcas  1000  minus  18  li- 
bros.  (Freiberg  1.  c.  S.  173.) 

Erst  später  scheint  Herzog  Otto  auf  den  unglücklichen 
Gedanken  gekommen  zu  sein,  nach  dem  unlöblichen  Beispiele 
anderer  Fürsten  auch  seine  Münzstätte  an  Andere  zu  verpachten, 
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welchem  Beispiele  leider  dann  alle  auf  ihn  folgenden  Regenten 
Tirols  bis  auf  Erzherzog  Sigmund  folgten ,  was  aber  —  un- 
geacht  aller  Vorschriften ,  wie  diese  Miinzpächter  die  Münze 
schlagen  sollten ,  —  nur  die  Verschlechterung  der  Münzen 
selbst  zur  Folge  hatte,  da  dieselben  soviel  möglichen  Gewinn 
aus  dem  Münzen  zu  ziehen  suchten.  —  Am  24.  Februar  1306 
im  Schlosse  St.  Zenoberg  verpachtet  Herzog  Otto  von  Kärnthen, 
Graf  zu  Tirol  für  jährliche  200  M.  B.  dem  Cunlin  und  Aechter, 
Goldschmieden  an  Meran  die  Münze  und  die  Wechselbank  an 
Meran  unter  der  Bedingung,  dass  sie  münzen  auf  das  Schrott 
und  Korn ,  wie  Pagan  von  Bergamo  die  Münze  geschlagen 
hat,  nämlich  so  dass  3  /?*)  Berner  aus  einer  Mark  Silber  Trient- 
ner  Gewicht  hervorgehen  und  dieselbe  Mark  Berner  4  Vier¬ 
theil  (quarteria,  Loth)  Kupfer  enthalte.  Falls  die  Münzmeister 
des  Silberkaufens  halber  mit  den  Leuten  nicht  einig  werden 
könnten,  so  soll  das  Silber  gebrannt  und  von  ihnen  für  1  Mark 
gebrannten  Silbers  14  Pf.  B.  denselben  bezahlt  werden.  Im 

*)  Hier  glaube  ich  ein  paar  notliwendige  Bemerkungen  machen 
zu  müssen ;  die  Originalurkunde  dieses  Pachtvertrages  konnte  ich 
nirgends  finden,  nach  Freibergs  bairischen  Regesten  scheint  sie  im 
Archive  zu  München  zu  liegen,  das  angeführte  Regest  ist ,  wie  be¬ 
merkt,  dem  Schatzarchivs  Repertorium  entnommen,  woraus  auch  Burg- 
lechner  es  abgeschrieben  und  ihm  hat  man  bisher  ohne  weitere  Prü¬ 
fung  es  nachgeschrieben.  Im  Schatzarch.  Repert.  ist  aber  dies  3  ß 
unleserlich  geschrieben,  und  ich  glaube  nicht  sehr  zu  irren,  wenn 
ich  dafür  halte,  dass  fiir's  erste  13  ß  zu  setzen  und  fürs  zweite  dies 
ß  nicht  mit  Schilling  (solidi)  sondern  mit  Pfund  übersetzt  werden 
müsse,  wofür  mir  auch  die  bald  zu  erwähnenden  Münzverpachtungs¬ 
urkunden  von  den  Jahren  1312  und  1361  Bürge  stehen;  -  denn 
wie  sollte  man  glauben ,  dass  eine  Mark  Silber  nicht  mehr  als  3  oder 
auch  nur  13  Schillinge  Münz  gegeben,  da  ein  Schilling,  solidus,  im 
gewöhnlichen  Sinne  genommen,  wie  ich  bereits  früher  bewiesen,  nur 
V*  Kreuzer  galt.  —  Mit  dieser  meiner  Ansicht  stimmt  auch  Spergs 
in  seinen  Fragmenten,  de  re  monetaria  Tirol.  (Bibi.  Tirol.  N.  1103.) 
bei  Erwähnung  der  Münzverpachtung  durch  K.  Heinrich  a.  1315  — 
eigentlich  1312  —  bei,  indem  er  sagt:  solidi  ibidem  videntur  repu- 
tari  pro  libris  Veronensibus. 
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Falle,  dass  wegen  Krieg  Wein  und  Oel  aus  dem  Lande  zu 
führen  verboten  würde  (und  in  Folge  dessen  die  Münzer  von 
den  Kaufleuten  keinen  Silbereinwechsel  erhielten),  oder  sie  sonst 
zu  Schaden  kämen,  so  soll  ihnen  an  dem  Pachtschilling  nach 
Erkenntniss  ein  Nachlass  geschehen.  —  Den  Probierer  sollen 
die  Pächter  und  der  Herzog  zu  gleichen  Theilen  unterhalten, 
und  die  armen  Leute  (d.  h.  Landesangehürige) ,  welche  nicht 
über  6  Saum  Wein  zu  ihrer  Nothdurft  führen ,  Silber  in  die 
Münze  zu  geben,  nicht  gezwungen  werden.  —  Die  Münzmeister 
sollen  frei  sitzen  und  jährlich  ein  Schiff  mit  Wein  von  Trient 
herauf  gen  Meran  führen  dürfen.  (Statthalterei-Archiv  Reper¬ 
torium.) 

Herzog  Otto  starb  am  25.  Mai  1310.  Es  ist  eine  son¬ 
derbare  Erscheinung,  dass,  obschon  er  15  Jahre  hindurch  in 
seinem  und  seiner  Brüder  Namen  die  Regierung  in  Tirol  und 
Kärnthen  führte,  dennoch  weder  in  Tirol  noch  in  andern  Län¬ 
dern  bisher  auch  nur  eine  einzige  Münze  aus  dieser  seiner 
Regierungszeit  aufgefunden  worden  ist,  während  doch  von 
ihrem  Vater,  Meinhard  II.,  bereits  mehrere  Hundert  allenthalben 
aufgefunden  worden  und  noch  entdeckt  werden.  Liesse  sich 
dies  Räthsel  nicht  vielleicht  lösen  durch  die  Annahme,  dass 
Herzog  Otto  obschon  Hauptregent ,  jedoch  auch  seine  zwei 
Brüder  zu  Mitregenten  hatte,  darum  es  sich  nicht  herausnehmen 
wollte  oder  konnte,  seinen  Namen  allein  auf  der  Münze  an¬ 
bringen  zu  lassen;  die  Namen  aller  drei  Brüder  aber  auf  dem 
kleinen  Raume  anzubringen  fast  unmöglich  war ,  und  sie  da¬ 
her  übereingekommen ,  mit  Beibehaltung  der  Schlagstempel 
ihres  Vaters  unter  seinem  Namen  fortzumünzen  und  zum  Theile 
auch  von  daher  die  bedeutende  Anzahl  der  Varietäten  der  Mein- 
hardischen  Silber-Grossus  sich  erklären  lassen  dürfte. 

Nach  Herzog  Otlo's  Ableben  übernahm  nun  dessen  einzig 
noch  übriger  und  untüchtigster  Bruder,  der  eben  aus  seinem 
Königreiche  Böhmen  vertriebene  Herzog  Heinrich  im  Anfänge 
des  Jahrs  1311  die  Alleinregierung  des  Landes  Tirol  und 
Kärnthens.  —  Bereits  am  10.  Juli  1312  zu  Zenoberg  iiberliess 


28 


er  für  sich  und  seine  Verwalter,  denen  er  die  Grafschaft  Tirol 
verpachtet  hatte,  dem  Meister  Nicolaus  von  Cöln,  dem  Cunlin, 
dem  Conrad  Aechter  und  dem  Nicolaus  von  Florenz  und  deren 
Geschäftsgenossen  seine  Münze  an  Meran  sammt  der  Wechsel¬ 
bank  daselbst  von  heute  bis  4.  März  4313  und  von  da  noch 
3  Jahre  hindurch  für  jährlichen  Pachtschilling  von  300  M.  B., 
und  von  heute  an  bis  1.  März  4343  für  80  M.  B.  Während 
dieser  8  Monate  kann  besagter  Nicolaus  von  Florenz  für  sich, 
seinen  Bruder  Danto  und  seinen  Oheim  Lotto  die  Hälfte  be¬ 
sagter  Münze  behalten  und  im  darauf  folgenden  Jahre  noch  ein 
Viertheil  davon;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  aber  haben  dieselben 
damit  nichts  mehr  zu  schaffen  und  treten  die  andern  drei  Com- 
pagnons  ganz  allein  in  den  Pachtbesitz  der  Münze  und  Wech¬ 
selbank.  —  Was  das  Münzen  selbst  betrifft,  sollen  folgende 
Bedingungen  gelten:  falls  besagte  Münzpächter  darum,  weil 
wegen  Krieg  oder  Misswachs  oder  auf  sein  Verboth ,  Wein 
oder  Oel  aus  dem  Lande  zu  führen,  oder  aus  einer  andern 
Ursache  an  der  Münze  (Silbereinlösung)  Schaden  litten,  so  soll 
ihnen  nach  Schätzung  seiner  Räthe  und  einiger  Bürger  von 
Meran  an  dem  jährlichen  Pachtschilling  ein  Erlass  geschehen. 
Gewinnen  aber  die  Pächter  über  ihre  Ausgaben  an  der  Münze 
einen  Ueberschuss ,  so  gehört  der  vierte  Theil  davon  dem 
Könige  unter  einem  Eide.  —  Was  während  dieses  Zeitraums 
erwähnte  Münzer  nach  Rath  der  königlichen  Räthe  zum  Nutzen 
der  Münze  für  gut  erachten,  das  soll  er  auf  Ansuchen  besagter 
Münzer  zur  Hebung  der  Münze  thun  und  ohne  Widerstreben 
fördern.  —  Er  verspricht  auch  einen  Münzprobirer  an  der  Münze 
für  sich  zu  halten ,  welchen  sie  mit  ihm  zu  gleichen  Theilen 
besolden  sollen;  der  Probirer  aber  sowohl  als  die  Münzer 
sollen  sich  unter  Strafe  an  Leib  und  Gut  verbindlich  machen, 
dass  die  Münze  gut  bleibe  im  nämlichen  Gewichte  und  Gehalte, 
wie  selbe  von  Hm.  Pagan  von  Bergamo  und  dessen  Mitge¬ 
werken  geschlagen  worden,  nämlich  dass  von  dieser  Münze 
13  solidi  eine  Mark  Silbers  Trientner  Gewicht  ausmachen  und 
die  Mark  Berner  31/2  Loth  (quarteria)  Kupfer  und  nicht  mehr 
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enthalte.  —  Er  verspricht  auch  für  sich  und  die  Landesver¬ 
weser,  dass  weder  er  noch  sie  den  Kaufleuten  irgend  einen 
Brief  an  die  Münzpächter  ertheilen  wollen ,  vermöge  welchem 
diese  denselben  erlauben  sollen,  Wein  oder  Oel  ohne  Ablie¬ 
ferung  des  bestimmten  Silberquantums  an  die  Münze  ausführen 
zu  dürfen,  und  falls  sie  dennoch  derlei  Briefe  ertheilen  wür¬ 
den  ,  so  wolle  er ,  was  ihnen  dadurch  an  der  Münze  abgeht, 
sich  an  den  jährlichen  Pachtschilling  abziehen  lassen.  —  Fer¬ 
ner,  wenn  ein  Kaufmann,  der  Silber  zur  Münze  bringt,  über 
den  Kaufspreis  des  Silbers  mit  ihnen  sich  nicht  einigen  könnte, 
so  soll  das  Silber  gebrennt  und  ihm  für  jede  Mark  gebrennten 
Silbers  13 1/2  Pf.  B.  durch  die  Münzer  bezahlt  werden  und  der 
damit  beauftragte  Silberbrenner  unter  einem  Eide  sich  verbind¬ 
lich  machen,  dabei  treu  und  ohne  Trug  zu  verfahren.  — 
Der  Diener,  den  die  Münzer  für  sich  zu  Bozen  (des  Silberein¬ 
wechsels  halber)  halten ,  soll  die  Armen  (die  Landesunter- 
thanen),  welche  für  ihren  Hausgebrauch  Wein  nur  mit  6  oder 
8  Pferden  führen,  nicht  nöthigen,  Silber  zur  Münze  zu  geben, 
noch  von  jemanden  etwas  annehmen  oder  erpressen.  —  Die 
Münzer  selbst,  deren  Hausgenossen  und  Bothen  und  auch  die 
Münzarbeiter,  die  sie  halten,  nimmt  er  für  alle  Gegenden 
seines  Gebietes  unter  seinen  besondern  Schutz  und  entzieht 
sie  der  Gerichtsbarkeit  seines  Burggrafen  und  aller  seiner 
Amtsleute ,  so  dass  keiner  derselben  von  ihnen  Abgaben 
fordern  oder  sie  wegen  irgend  einer  Sache  vor  sein  Gericht 
ziehen  dürfe ,  sondern  er  behalte  alle  ihre  Sachen  seinem  per¬ 
sönlichen  Gerichte  vor.  Auch  gewährt  er  den  Münzern  zu 
ihrer  besondern  Förderung  die  Gnade ,  dass  sie  jährlich  ein 
Schiff  mit  Wein  von  Trient  bis  Meran  zollfrei  führen  dürfen. 
Zudem  gelobt  er,  dass  er  vom  1.  März  1314  an  mit  der 
Münze  nichts  mehr  zu  schaffen  haben  wolle,  sondern  in  den 
letzten  zwei  Jahren  des  Pachtvertrages  sollen  die  Münzer  mit 
der  Münze  und  dem  Pachtschilling  an  erwähnte  seine  Verweser 
sich  halten.  Endlich  sollen  die  Münzer,  deren  Bothen  oder 
Diener  im  ganzen  Lande  freies  Geleit  für  ihre  Personen  und 
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Sachen  gemessen.  —  Der  König  schliesst  mit  dem  Aufträge 
an  alle  seine  Amtleute,  die  Münzer  bei  dieser  Freiheit  zu 
schützen.  Das  siegelt  er  und  seine  Gemahlin  Anna ,  Königin 
von  Böhmen.  (Chrnel,  österr.  Geschichtsf.  II.  354,  aus  dem 
k.  k.  Haus-Archive.) 

Es  führt  uns  zwar  Freiherr  von  Spergs  in  seiner  Urkun- 
den-Sammlung  (Bibi.  Tirol.  966b,  fol.  139  eine  angebliche 
Verpachtung  der  Münze  dat.  Zenoberg  12.  Juli  1314  an  und 
beruft  sich  auf  dieselbe  in  seiner  Bergwerksgeschichte  S.  56 
und  S.  62 ;  allein  bei  näherer  Prüfung  zeigt  sich,  dass  dies 
die  Verpachtungsurkunde,  wie  Chmel  I.  c.  sie  bringt,  ist,  nur 
mit  Alterirung  des  Datums  und  ein  paar  Angaben;  es  genüge 
aber  zur  Erhärtung,  dass  die  Urkunde  unmöglich  unter  dem 
angeblichen  Datum  gegeben  worden  sein  konnte,  der  einzige 
Umstand,  dass  in  derselben  noch  des  K.  Heinrichs  Gemahlin. 
Anna  von  Böhmen,  als  Mitsieglerin  aufgeführt  wird,  die  doch 
bereits  am  3.  September  1313  zu  Leibach  gestorben  war! 

Laut  Schatz-Arch.-Repert.  verpachtete  K.  Heinrich  im 
J.  1318  die  Münze  an  Meran  wieder  auf  3  Jahre  an  etliche 
Bürger  von  München  gegen  jährlichen  Pachtschilling  von 
300  M.  B.,  —  wahrscheinlich  unter  den  obigen  Bedingungen. 
—  In  einer  Aufzeichnung  von  König  Heinrichs  Verpachtungen 
vom  Jahre  1321  hingegen  findet  sich  die  Notiz:  Anno  dni.  1320. 
Chunlinus ,  Vendo ,  Guido  et  Heroldus  habent  Monetam  in 
Merano  a  festo  S.  Johannis  bapt.  futuro  ad  unum  annum  pro 
marcis  CC.,  qui  annus  exspirabit  in  festo  S.  Johannis  in  anno 
presenti  videlicet  1321.  (Statth.-Arch.) 

Weitere  Notizen  über  das  Münzwesen  unter  K.  Heinrich 
fand  ich  keine;  bekanntlich  starb  er  im  Jahre  1335.  —  Aus 
der  Zeit  seiner  Alleinregierung  1311 — 1335  sind  bisher  nur 
2  Münzen  aufgefunden  worden,  und  diese  geben  eben  keinen 
hohen  Begriff  von  guter  Münze.  Zuerst  brachte  Graf  Gio- 
vanelli  in  N.  Zeitschr.  d.  Ferd.  VI.  165  Nr.  8.  eine  solche 
als  ein  Unicum  seiner  Sammlung  mit  Abbildung  und  beschreibt 
sie  folgendermassen :  „im  Mittelfeld  ihrer  Vorderseite  steht  ein 
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grosses  H  und  rund  herum  liest  inan  t  —  VX  HENRICVS; 
auf  der  Rückseite  sieht  man  den  tirolischen  Adler  und  die 
Umschrift  f  COMES  TIROL.  Sie  ist  von  schlechtem  Silber¬ 
gehalt  im  Gewicht  eines  halben  Grossus,  Grösse  4  Linien; 
am  Rande  sehr  verdorben.  —  Später  jim  10.  B.  S.  33  der¬ 
selben  Zeitschrift  berichtigte  er  obige  Leseart,  indem  er  nach 
besserer  Reinigung  der  Münze  erkannt  habe,  dass  auf  der  Vor¬ 
derseite  die  Umschrift  nicht  f  —  VX  HENRICVS ,  sondern 
f  REX  HENRICVS  laute.  (Abbildung  Tafel  I.  Nr.  13.)  — 
Mit  einer  noch  kleinern  Münze  von  ihm  macht  uns  Custos 
Bergmann  als  mit  einem  Unicum  des  k.  k.  Münzkabinets  im 
National-Kalender  1848,  S.  125  bekannt,  nämlich  im  Avers 
ein  Kreuz  mit  einem  Röschen  in  jedem  Winkel ,  mit  der  Um¬ 
schrift  f  .  .  .  RICVS,  im  Revers  der  einfache  Adler  mit  rechts¬ 
gekehrtem  Kopfe  und  der  Umschrift  CO.  .  S  »  TIROL.  Grösse: 
5  Linien,  Gewicht :  6  Gran  in  Silber. 

Nach  des  K.  Heinrichs  Tode  nahmen  die  Herzoge  von 
Oesterreich  das  Herzogthum  Kärnthen  in  Besitz,  nur  die  Graf¬ 
schaft  Tirol  blieb  Heinrichs  Tochter,  der  bekannten  Gräfin 
Margreth  ,  die  mit  dem  damals  erst  dreizehnjährigen  böhmi¬ 
schen  Prinzen  Johann  von  Mähren  vermählt  war ;  längere  Zeit 
führte  dessen  älterer  Bruder,  Prinz  Carl,  die  Regierung  in 
Tirol.  Endlich  wurde  der  unbeliebte  Prinz  Johann  am  2.  No¬ 
vember  1341  aus  dem  Lande  vertrieben.  Man  kennt  keine 
Münze  von  ihm  noch  irgend  einen  Münzverpachtungsvertrag ; 
nur  das  Eine  ist  mir  bekannt  geworden,  dass  zu  seiner  Zeij 
Münzverfälscher  im  Lande  entdeckt  und  strenge  bestraft  wor¬ 
den;  denn  in  der  am  24.  März  1337  abgelegten  Rechnung 
des  Volkmar  von  Burgstall  kömmt  unter  andern)  der  Posten 
vor:  item  dedit  30  libras  pro  uno  Caldario,  in  quo  Falsarii 
exurebantur.  (Rechnungen  K.  Heinrichs  und  des  Markgrafen 
Johann  Nr.  83  im  Statth.-Arch.) 

Bald  nach  der  Vertreibung  des  Prinzen  Johann  vermählte 
sich  die  Gräfin  Margreth  im  Februar  1342  mit  Ludwig,  Mark¬ 
grafen  von  Brandenburg;  obwohl  dieser  bis  zu  seinem  im 
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September  1361  erfolgten  Ableben  kräftig  in  Tirol  regierte, 
so  ist  es  demungeacht  bisher  nicht  gelungen ,  auch  nur  eine 
einzige  Münze  von  ihm  oder  seiner  Gemahlin,  der  Gräfin  Mar- 
greth  ausfindig  zu  machen;  wohl  aber  haben  wir  urkundliche 
Nachrichten,  dass  auch  unter  ihm  das  Münzen  zu  Meran  fort¬ 
gesetzt  wurde. 

„Wir  Ludwig  etc.  veriechen ,  daz  wir  durch  besunder 
genad,  die  wir  zu  der  stat  ze  München  haben,  die  fürdrung 
vnd  die  genad  getan  haben,  daz  ir  purger,  die  in  der  stat 
gesezzen  sint  ze  münchen,  wenn  die  in  vnser  Lant  (Tirol) 
varen  durch  ir  chaufmanschaft  vnd  die  Wein  oder  Oele  chauf- 
fent  oder  waz  si  chauffent  in  vnsern  Lant ,  die  nicht  silber 
habent  in  die  münzze  ze  geben,  die  sullent  von  vnsern  münz- 
maistern  vnd  an  der  silberstange  ledig  vnd  los  sein  vnd  vnbe- 
notet  werden,  vnd  wär,  daz  iemand  silber  hiet ,  der  sol  daz 
in  die  münzze  geben  an  geuerd.  u.  s.  w.  Datum  in  Monaco 
anno  dni.  Millimo  CCC.  xliiij  in  vigilia  Pentecostes.  (Statth.- 
Archiv.)  —  Am  Mondtag  nach  Lretare  1346  urkundet  der 
nämliche  Markgraf  Ludwig  zu  Tirol ,  dass  er  seinem  lieben 
Petermann  von  Schenna,  Burggrafen  auf  Tirol  130  M.  B., 
womit  derselbe  in  seinem  Namen  seinen  Hofmeister,  den  Maut¬ 
ner,  geledigt  hat,  schulde,  darfür  versetze  er  ihm  die  Münze 
und  das  Wucherhaus  an  Meran  mit  allen  Ehren  und  Nutzen, 
bis  er  demselben  diese  Schuld  zurückbezahlt  und  verspricht 
ihm  zugleich ,  Niemanden  andern  einen  Versatzbrief  darauf  zu 
geben.  (Statth.-Archiv.)  —  Am  Samstag  nach  heil.  Kreuz¬ 
erfindungstag  1347  bekennt  der  nämliche  Markgraf  Ludwig 
auf's  Neue,  dass  er  dem  Petermann  von  Schenna,  Burggrafen 
auf  Tirol ,  200  M.  B.  angewiesen  habe  für  seine  treuen  Dienste, 
die  derselbe  ihm  geleistet  und  noch  leisten  soll,  auch  zur  Er¬ 
götzung  für  seinen  erlittenen  Schaden ,  und  habe  ihm  diese 
Summe  geschlagen  auf  das  Burggrafenamt  zu  Tirol  so  wie  auf 
die  Münze  und  das  Wucherhaus  der  Art ,  dass  selber  jährlich 
10  M.  B.  (als  Zins)  aus  diesen  Aemtern  dafür  nehmen  dürfe 
ohne  Abschlag  an  der  Schuldsumme,  und  so  lange  er  dem- 
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selben  diese  200  M.  B.  nicht  auszahle,  wolle  er  ihn  von  den 
genannten  Aemtern  nicht  entfernen.  Dies  Alles  unbeschadet 
der  frühem  Briefe,  die  selber  vorhin  über  diese  Aemter  hat; 
diese  bleiben  bei  ihrer  Kraft.  (Statth.-Arch.) 

Jedoch  diese  Ablösung  geschah  nicht,  und  so  finden  wir 
den  Petermann  von  Schenna  noch  im  Jahre  1361  im  Pfand¬ 
besitz  der  Münze;  denn  am  2.  Mai  1361  verpachtete  dieser 
als  Pfandinhaber  im  Namen  der  tirolischen  Herrschaft  dem 
Charo,  Sohn  des  Franz  von  Casanekel  von  Florenz,  die  Münze 
an  Meran  sammt  der  Wechselbank  daselbst  auf  zwei  Jahre 
gegen  jährlichen  Bestandzins  von  30  M.  B.  unter  folgenden 
Bedingungen:  die  Pfenninge  (d.  h.  Kreuzer,  denarii  grossi) 
sollen  an  der  Wage  wohl  bestehen,  nämlich  die  Mark  Silbers 
bei  17  Pf.  B.  eines  oder  anderthalb  Zwainzigers  minder  oder 
mehr ,  und  falls  es  das  eineinal  an  der  Wage  einen  oder  zwei 
Zwainziger  minder  bringt,  so  soll  die  andere  Fahrt  1  oder  2 
Zwainziger  mehr  bringen.  —  Jede  Mark  soll  14  Loth  und  1 
Quintei  lüthiges  Silber  haben  und  dazu  darf  der  Münzpächter 
2  Loth  Kupfer  minder  1  Quintl  legen  ,  so  ist  die  Mark  ganz. 

—  Er  soll  auch  Vierer  schlagen  und  deren  an  die  Mark  gehen 
32  Schilling;  1  Schilling  mehr  oder  minder  und  zu  jeder  Mark 
lüthigs  Silbers  gehen  fünfthalb  Loth.  Falls  an  dem  Silber 
ein  Schilling  minder  oder  mehr  ungefähr  zu  der  einen  Fahrt 
abgienge,  so  soll  die  andere  Fahrt  um  so  viel  mehr  bringen. 

—  Er  soll  auch  kleine  Berner  schlagen  und  deren  sollen  an 
der  Mark  gehen  64  Schillinge,  2  Schillinge  mehr  oder  minder . 
zu  jeder  Mark  lüthigs  Silbers  soll  er  legen  2  Loth  und  i 
Quintei ,  anderthalb  Zwainziger  minder  oder  mehr.  Fehlt  das 
einemal  an  dem  Silber  bei  zwei  Schillinge ,  so  soll  es  das 
anderemal  um  so  viel  mehr  bringen.  —  Jeder  Ausländer ,  der 
Wein  führt,  soll  für  jedes  Fuder  Wein  2  Mark  Silbers  in  die 
Münze  bringen  und  eben  soviel  für  jeden  Saum  Oel ;  Ein¬ 
heimische  aber  nur  die  Hälfte.  —  Petermann  von  Schenna  ver¬ 
spricht  des  Münzpächters  Werkleute,  Hausgesinde  und  alle,  die 
zur  Münze  gehören  im  Namen  der  Herrschaft  zu  schützen  vor 
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aller  Gewalt  und  zu  halten  bei  allen  altherkömmlichen  Rechten, 
Freiheiten  und  Gewohnheiten.  Der  Miinzpächter  Charo  und 
seine  Werkleute  sollen  zu  Meran  kaufen  und  verkaufen  dürfen 
wie  die  Bürger  daselbst,  auch  aller  Steuern,  Wachten  und  an¬ 
derer  Beschwerden  befreit  und  nur  vor  dem  Landesfürsten  oder 
ihm  zu  Recht  zu  stehen  schuldig  sein.  (Dr.  Alf.  Huber,  Ver¬ 
einigung  Tirols  S.  205.  aus  der  Bibi.  Tirol.  614.  —  und 
Sch.-Arch.-Repert.) 

Aus  dieser  Urkunde  berechnete  der  bairische  Geschichts¬ 
forscher  Fessmair  das  Verhältniss  des  tirolischen  Münzfusses 
zum  rheinischen  Münzfuss,  und  erzielte  dabei  folgendes  Resultat: 
17  Pf.  ß.  =  1  Mark  Silber  =  24  fl.  rhv 
240  Berner  =  1  Pf.  B.  =  1  fl.  24  kr.  1 1  J/i 7  Heller, 
20  Berner  =  1  Zwainziger  =  7  kr.  1(/i7  Heller, 

1  Berner  etwas  über  1%  Pfenninge, 

10  Pf  ß.  =  1  Mark  Berner  =  14  fl.  7  kr.  7/17  Heller. 
Hiezu  aber  macht  Dr.  Alf.  Huber  1.  c.  S.  82  die  richtige 
Bemerkung,  dass  Hr.  Fessmair  nicht  ganz  richtig  calculirt, 
indem  er  angenommen  dass  aus  einer  Mark  Silber  fein  die 
17  Pf.  B.  geprägt  werden  sollten,  da  doch  eigentlich  bestimmt 
wurde,  aus  der  gemischten  Mark,  nämlich  aus  14  Loth  und 
1  Quintei  löthigen  Silbers  und  2  Loth  minder  1  Quinte!  Kupfers 
enthaltend.  —  Da  nun  jetzt  aus  einer  Mark  fein  21  fl.  ö.  W. 
geprägt  werden ,  so  habe  damals  eine  Mark  Berner  einen 
Metallwerth  von  (21  X  14l/2)  :  16  =  18,  70  fl.  ö.  W.,  und  ein 
Pfund  Berner  18,  70  : 17=  1, 10  fl.  ö.  W.  gehabt. 

Es  geht  aber  aus  diesem  Münzverpachtungsvertrage  her¬ 
vor,  dass  wohl  die  Privilegien  der  Münzpächter  vermehrt,  ihr 
Pachtzins  herabgemindert  worden,  aber  der  Gehalt  der  Münze 
besonders  der  Vierer  und  Berner  bedeutend  verringert  wurde. 

Wenige  Monate  nach  diesem  Münzverpachtungsvertrage 
starb  Markgraf  Ludwig  am  18.  Sept.  1361  und  die  Regierung 
Tirols  fiel  an  seinen  jugendlichen  Sohn,  Meinhard  HL,  der 
seine  Zeit  grösstentheils  in  Baiern  zubrachte  und  erst  im  Ok¬ 
tober  1362  ins  Tirol  gekommen  bereits  am  13.  Jänner  1363 
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sein  Leben  und  seine  Regierung'  endete.  —  Auch  von  ihm  ist 
keine  Münze  bekannt  und  es  dürfte  wohl  noch  zweifelhaft  sein, 
ob  überhaupt  Münzen  unter  seinem  Namen  geprägt  worden. 

—  Ebenso  auch  von  seiner  verwittweten  Mutter  Margareta, 
die  nach  dessen  Ableben  die  Regierung  des  Landes  antrat, 
wenn  anders  mit  vollen  Händen  an  Günstlinge  verschenken 
regieren  heisst.  —  Zum  Glücke  verschrieb  sie  bereits  am  26. 
Jänner  1363  für  den  Fall  ihres  Todes  das  Land  dem  Herzoge 
Rudolph  von  Oesterreich  und  dessen  Brüdern  Albert  III.  und 
Leupold  III.  und  überliess  endlich  noch  im  September  dessel¬ 
ben  Jahres  denselben  die  Regierung  vollends. 

Der  thatkräftige  Herzog  Rudolph  IY.  führte  nun  für  sich 
und  seine  zwei  Brüder  die  Regierung  Tirols  so  wie  der  übri¬ 
gen  österreichischen  Lande;  wurde  jedoch  bereits  am  27.  Juli 
!36o  durch  den  Tod  derselben  enthoben.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  war  es  immer  noch  zweifelhaft,  ob  Herzog  Rudolph 
als  Graf  von  Tirol  je  habe  Münzen  schlagen  lassen;  jedoch 
ein  von  dem  Hofrathe  Leopold  Welzl  aufgefundener  Grossus, 
der  jetzt  dem  k.  k.  Münzcabinete  einverleibt  ist,  enthebt  uns 
dieses  Zweifels.  Custos  Bergmann  brachte  in  der  N.  Zeitsch. 
d.  Ferdinandeums  YI.  118  Nr.  A  dessen  Abbildung  mit  fol¬ 
gender  Beschreibung:  Avers.  Umschrift:  RV-DO-LF-VS. 
Grosses  über  die  Münze  bis  gegen  den  Rand  hinlaufendes 
Kreuz  mit  daraufliegendem  kleinern  Andreaskreuze.  —  Revers. 
Umschrift :  COMES  *  TIROL.  —  Innerhalb  eines  geringel¬ 

ten  Kreises  der  rechtsschauende,  einköpfige  tiroler  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  und  Füssen.  (Abbild.  Tafel  I.  Nr.  14.) 

—  Auch  die  Münzsammlung  des  Obergymnasiums  zu  Bozen 
besitzt  ein  solches  Exemplar;  Grösse  5  — 6.  Gewicht  20  Gran ; 
sonst  dem  oben  geschilderten  ganz  gleich ,  nur  zwischen 
COMES  und  TIROL  statt  dem  Sternchen  ein  Kreuz. 

Ihrem  abgeleibten  Bruder  H.  Rudolph  folgten  in  der  Re¬ 
gierung  der  öslerr.  Länder  sowie  Tirols  seine  obgenannten 
zwei  Brüder;  zwar  behielten  sie  in  den  Verträgen  von  1366 
und  1372  die  Regierung  Tirols  noch  gemeinschaftlich  ;  jedoch 
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vermöge  Theilungsvertrag  vom  Jahre  1375  erhielt  Herzog 
Leopold  III.  Tirol  nebst  Innerösterreich  auf  einige  Jahre 
und  in  dem  vom  Jahre  1379  dauernd  nebst  andern  Ländern; 
allein  die  Schlacht  bei  Sempach  machte  im  Jahre  1386  seinem 
Leben  und  seiner  Regierung  ein  Ende.  —  Leopolds  Söhne: 
Wilhelm,  Leopold  IV.,  Ernst  und  Fridrich  IV.,  kamen  nun  mit 
ihrem  Oheime,  Albert  III.  überein ,  alle  Länder  wieder  zu  ver¬ 
einigen  ,  und  er  als  Aeltester  sollte  die  Regierung  übernehmen, 
und  so  kam  Tirol  auf's  Neue  unter  des  Herzogs  Albrechts  III. 
Regierung.  Allein  er  starb  bereits  1395  einen  volljährigen 
Sohn  Albert  IV.  hinterlassend,  der  mit  seinem  ältesten  Vetter 
Wilhelm  am  22.  November  1395  einen  Vertrag  gemeinschaft¬ 
licher  Regierung  schloss  und  am  30.  März  1396  einen  neuen 
dahin  lautend,  dass  die  Länder  zwar  ungetheilt  bleiben  ,  aber 
besonders  verwaltet  werden  sollten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
überkam  Herzog  Leopold  IV.  die  Verwaltung  Tirols. 

Münzverpachtungsverträge  aus  der  Zeit  dieser  Herzoge 
vom  Jahre  1365  — 1396  konnte  ich  keine  finden,  wohl  aber 
finden  sich  aus  diesen  Jahren  tirolische  Münzen  und  zwar  von 
den  beiden  Brüdern  Albert  III.  und  Leopold  III.  Darüber 
meldet  Custos  Bergmann  im  erwähnten  National  -  Kalender 
S.  127:  „Von  beiden  Brüdern  besitzt  das  k.  k.  Münz-Kabinet 
tirolische  Münzen,  nicht  gemeinsame,  sondern  von  jedem  ein¬ 
zeln,  und  zwar  von  Herzog  Albert,  der  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Theilung  als  regierender  Herr  münzte,  nur  einen 
kleinen  Denar.  Avers,  i*  ALBE — RTVS.  Kreuz,  in  jedem 
Winkel  ein  Röschen ;  unten  in  der  Umschrift  ein  blattähnliches 
Zeichen.  —  Revers,  i*  COMES — TIROL.  Der  tirolische  Adler. 
Grösse:  8  Linien;  Gewicht:  11  Gran.  (Vergl.  Appel's  Reper¬ 
torium  III.  Nr.  3748.)  Wahrscheinlich  liess  er  auch  Solidos 
(Grossos  ?)  nach  dem  so  eben  beschriebenen  Tipus  seines  Bru¬ 
ders  Rudolph  schlagen ,  da  man  ähnliche  Stücke  auch  von 
Herzog  Leopold  kennt.“  —  Eine  Abbildung  von  obiger  Münze 
fand  ich  keine;  übrigens  muss  ich  bemerken ,  dass  auch  die 
Münzsammlung  des  Obergymnasiums  zu  Bozen  eine  solche 
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Silbermünze  von  Herzog  Albert  III.  besitzt;  in  dieser  steht 
aber  zwischen  ALBE  und  RTVS  eine  Rosette.  —  Grösse  3. 
Gewicht:  6  Gran.  —  Abbildung  davon  fand  ich  keine:  sie  ist 
auch  eben  nicht  nothwendig,  da  selbe  mit  Ausnahme  des  Na¬ 
mens  ganz  dasselbe  Gepräge  wie  die  folgenden  seines  Bruders 
Leopold  haben. 

„Dieselbe  k.  k.  Sammlung,  sagt  Cuslos  Bergmann  weiter, 
verwahrt  auch  mehrere  Denare  von  gleichem  Tipus  vom  Her¬ 
zog  Leopold.  Avers,  4*  LVPO  (eine  Rosette)  LDVS ,  Kreuz,  in 
jedem  Winkel  ein  Röschen.  —  Revers,  f  COMES  *  TIROL. 
(Vergl.  Appel  III.  Nr.  3746,  der  ihm  9  Linien  Grösse  und 
7  Gran  Gewicht  gibt.)  Desgleichen  einen  Solidus  (Grossus), 
Avers.  LV-PO-LD-VS,  auch  ein  Stück  mit  LIV-PO-LD-VS, 
mit  einem  achtschenkeligen  Kreuze,  und  in  der  Chiffre  P  auf 
sämmtlichen  Stücken  dieses  Tipus;  Revers.  COMES  *  TIROL. 
Der  tirolische  Adler  nach  dem  Solidus  seines  Bruders  Rudolph  IV,“ 
So  weit  Hr.  Custos  Bergmann ;  auch  das  Ferdinandeum  besitzt 
mehrere  Exemplare  der  erstem  Gattung,  Grösse  9  Linien,  Ge¬ 
wicht  8  Gran,  (Abbildung  Tafel  I.  Nr.  15),  und  ein  Stück 
der  zweiten  Gattung  mit  LV-PO-LD-VS  ;  Grösse  11 — 12  Linien, 
Gewicht  16  Gran.  (Abbildung  Tafel  I.  Nr.  16.)  Liruti  I.  c. 
p.  195  macht  uns  ebenfalls  eine  Beschreibung  von  diesem 
Leopolds-Grossus  und  schätzt  ihn  auf  beiläufig  5  Carat,  und 
bringt  Tav.  IX.  Nr.  85  eine  Abbildung  desselben ,  wo  aber 
auf  dem  Avers  die  Chiffre  P  sich  nicht  findet ,  ebenso  wenig 
die  in  der  von  Giovanelli  in  seiner  Zecca  Trentina  p  117 
gelieferte  Abbildung  dieses  Grossus  wo  auch  statt  Lupoldus, 
Leopoldus  als  Umschrift  steht.  —  Derselbe  liefert  daselbst 
auch  die  Abbildung  einer  kleinern  Münze,  wahrscheinlich  eines 
Viererstück’s,  auf  dem  Avers  im  kleinern  Felde  der  tirolische 
Adler  mit  der  Umschrift  f  LEOPf  OLDV',  im  Revers  im  klei¬ 
nern  Felde  ein  einfaches  Kreuz,  in  jedem  Winkel  ein  Röschen 
mit  der  Umschrift  COMES  *  TIROL.  Sollte  vielleicht  in  diesen 
beiden  ohnehin  ziemlich  schlechten  Abbildungen  der  Zeichner 
unrichtig  gelesen  und  statt  Liupoldus  —  Leopoldus  gelesen 
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haben,  oder  dürften  vielleicht  diese  zwei  Münzen,  wenigstens 
letztere  dem  spätem  Landesverwalter,  H.  Leopold  IV.,  Leo¬ 
polds  111.  Sohn,  der  von  1395  bis  1406  für  sich,  seine  Brü¬ 
der  und  Vettern  Tirol  verwaltete,  zuzutheilen  sein ,  und  zwar 
um  so  mehr,  da  wir  von  ihm  eine  förmliche  Münzverpach¬ 
tungsurkunde  besitzen. 

Am  15.  Juni  1401  verpachtet  Herzog  Leupold  IV.  für 
sich  und  seine  Brüder  nach  Rath  seiner  Räthe  Fridrichen  dem 
Hauensteiner  seine  Münze  und  Wechselbank  an  Meran  vom 
vergangenen  Neujahr  an  auf  volle  5  Jahre  gegen  jährlichen 
Pachtschilling  von  55  M.  B.  Der  Pächter  soll  dabei  alle 
Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden  gemessen,  wie  es  bei  der 
Münze  von  Alters  hergekommen  und  dieselbe  Münz  handeln 
und  wandeln  und  Pfenninge  schlagen ,  wie  es  an  ihn  gekommen 
folgendermassen  :  jährlich  soll  er  1200  Mark  reinen  Silbers, 
also  monatlich  100  Mark  vermünzen  und  zwar  300  M.  feines 
Silbers  zu  Kreuzern  und  die  übrigen  900  M.  feinen  Silbers  zu 
Vierern  und  Bernern.  Sollten  die  Münzer  in  einem  Monate 
100  M.  Silbers  nicht  vollends  zu  vermünzen  im  Stande  sein, 
so  sollen  sie  im  zweiten  oder  dritten  Monate  das  Versäumte 
nachholen,  so  dass  am  Ende  jedes  Jahrs  die  1200  M.  S. 
vollends  vermiinzt  sind;  es  wäre  denn,  dass  sie  unsere  Mün¬ 
zen  am  Wechsel  nicht  losschlagen  könnten.  —  Die  Pfenninge 
sollen  an  der  Wage  wohl  bestehen,  nämlich  die  Mark  Kreuzer 
bei  18  Pf.  B.,  anderthalb  Zwainziger  minder  oder  mehr,  so 
dass  wenn  in  der  ersten  Fahrt  ein  oder  anderthalb  Zwainziger 

minder  sich  ergeben ,  bei  der  zweiten  um  so  viel  mehr  sein 

/ 

sollen.  Er  soll  (bei  den  Kreuzern)  zu  jeder  Mark  löthigs 
Silbers  nicht  mehr  als  2  Loth  Kupfer  minder  ein  Quintei 
legen,  und  zu  den  Vierern  4  Loth  feines  Silber  und  12  Loth 
Kupfers  nehmen  zu  der  Mark  und  die  soll  haben  35  Schillinge 
und  nicht  mehr  an  der  Wag,  je  12  Vierer  für  einen  Schilling 
gerechnet.  Auch  soll  er  darnach  schlagen  kleine  Berner  und 
dazu  6  Quintei  feines  Silbers  und  14'/2  Loth  Kupfers  nehmen 
zur  Mark  und  soll  haben  die  Zahl  an  der  Wag  3  Pfund  und 
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5  Schilling-,  ein  Schilling  mehr  oder  minder.  —  Der  Hauen¬ 
steiner,  seine  Werkleute  und  Diener  sollen  Steuer-,  Gilt-  und 
Wachtfrei  sein  und  nur  vor  dem  Herzoge  oder  dessen  Bevoll¬ 
mächtigten  zu  Recht  zu  stehen  schuldig  sein.  —  Falls  er  etwas 
an  dem  Münzgebäude  bauen  will ,  so  soll  der  Burggraf  auf 
Tirol  2 — 3  Bürger  von  Meran  abordnen  ,  Besicht  zu  nehmen 
und  das  nothwendig  Erachtete  auf  des  Herzogs  Kosten  herge¬ 
stellt  werden.  (Kl.  Brandis,  Gesell,  d.  Herz.  Fridrich.  S.  218 
aus  dem  Statth.-Arch.  und  Schatz-Arch.-Repert.) 

Herzog  Fridrich  IV.,  später  „mit  der  leeren  Tasche“  be¬ 
nannt,  nach  dem  kinderlosen  Tode  seines  Bruders  Wilhelm 
gegen  Ende  des  Jahres  1406  zur  selbsständigen  Regierung 
Tirols  gelangt,  that ,  da  ohnehin  die  Pachtjahre  des  Hauen¬ 
steiners  verstrichen  waren  ,  am  Erchtag  von  hl.  Kreuztag  1407 
zu  Meran  kund,  dass  er  in  Ansehung  der  Treue  und  Fiirsich- 
tigkeit  Albrechts  des  Goldschmids,  Bürgers  an  Meran,  mit 
seines  Rathes  Rath  demselben  seine  Münze  und  Wechselbank 
an  Meran  auf  die  nächsten  5  Jahre  mit  allen  herkömmlichen 
Rechten  gegen  einen  jährlichen  Pachtschilling  von  55  M.  B. 
überlassen  habe.  Derselbe  soll  die  Münze  handeln  und  wan¬ 
deln ,  wie  es  an  ihn  gekommen  ist;  die  Pfenninge  sollen  an 
der  Wage  wohl  bestehen,  nämlich  die  Mark  Silbers  19  Pf.  B., 
anderthalb  Kreuzer  mehr  oder  minder;  bringt  es  das  einemal 
1  oder  li/2  Kreuzer  mehr,  so  soll  er  das  nächstemal  eben¬ 
soviel  einbringen.  —  Zur  Mark  (für  die  Kreuzer)  soll  er  nicht 
mehr  Silbers  als  14  Loth  und  1  Quintei  und  als  Zusatz  7 
Quintel  Kupfer  nehmen,  hingegen  7  Loth  feinen  Silbers  und 
12  Loth  Kupfers  zu  der  Mark  (für  die  Vierer)  und  diese 
Mark  34  Schillinge  geben,  ein  Schilling  mehr  oder  minder  an 
der  Wag,  —  je  12  Vierer  für  einen  Schilling;  ferner  soll  er 
schlagen  kleine  Berner,  und  zu  deren  Mark  6  Quintl  feinen 
Silbers  und  14*/2  Loth  Kupfers  nehmen,  und  soll  haben  die 
Zahl  an  der  Wag  3  Pf.  5  Schillinge,  ein  Schilling  mehr  oder 
minder  u,  s.  w.  wie  oben  in  des  H.  Leopolds  IV.  Pachtver¬ 
leihung,  (ex  libris  Fragmentorum  im  Stalth. -Archiv.) 
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Bereits  zwei  Jahre  darauf  verlangte  ein  Ungenannter  die 
Münze  und  die  Wechselbank  an  Meran  auf  5  Jahre  vom  Her¬ 
zog  zu  übernehmen;  derselbe  stellte  folgende  Berechnung: 
item  es  ist  zu  wissen,  dass  Polainer  Grossi  26  auf  die  Unze 
gehen ,  einer  mehr  oder  minder.  —  Der  halben  Polainer  gehen 
auf  die  Unze  54,  einer  mehr  oder  minder.  Der  Polainer  gehen 
40  für  einen  Ducaten,  der  silbernen  Münze  und  Vierer  41.  — 
Eurer  (des  Herzogs)  Münze  gehen  von  den  jetzt  cursirenden 
Vierern  52  auf  die  Unze,  2  Vierer  mehr  oder  minder.  —  Von 
euren  Bernern  gehen  100  auf  die  Unze ,  2  Berner  mehr  oder 
minder.  —  Ferner  mache  ich  euch  zu  wissen ,  dass  ich  zwei 
Drittheil  zu  Vierern,  und  1  Dritthei I  zu  Kreuzern  machen  will. 

—  Zudem  verlange  ich,  dass  der  Münzmeister  oder  sein  Be¬ 
vollmächtigter  die  Wechselbank  an  Meran  haben  soll  wegen 
der  Münz,  (d.  h.  wohl  um  die  geschlagene  Münze  an  Mann 
zu  bringen),  und  kein  anderer  in  der  Stadt.  Weiter  begehre 
ich  die  Münze  von  E.  Gnaden  auf  5  Jahre  zu  pachten  mit 
allen  von  Alters  hergekommenen  Rechten  und  dass  die  Münze 
sammt  allen  dazu  gehörigen  Personen  nach  altem  Herkommen 
frei  sein  soll  und  der  Meister  sammt  seinen  Werkleuten  und 
Dienern ,  die  zur  Münze  gehören,  mit  allen  Rechten  Steuer-, 
Gilt-  und  Wachtfrei  sein  sollen,  wie  es  in  allen  Münzen  der 
Brauch  ist  und  dass  der  Münzmeister  nur  vor  dem  Fürsten 
oder  wen  derselbe  dazu  bevollmächtigt,  zu  Rechte  stehen  soll. 
(Brandis,  G.  d.  H.  Fridrich  S.  304  aus  dein  Statth.-Archiv.) 

—  In  wie  weit  dieser  Ansucher  um  den  Münzpacht  Erhörung 
gefunden,  konnte  ich  nirgends  finden,  wohl  aber  fand  ich 
eine  Urkunde  vom  J.  1419  dat.  am  Meran,  worin  H.  Fridrich 
den  bereits  i.  J.  1407  erwähnten  Albrecht  den  Goldschmid  an 
Meran  als  seinen  Münzmeister  bezeichnet.  (Statthalt.-Archiv, 
Libri  Fragm.) 

Herzog  Fridrich  wegen  seiner  Sparsamkeit  zuweilen  auch 
der  „Geizige“  genannt,  rechtfertigte  diese  letztere  Benennung 
durch  sein  schlechtes  Geld,  obschon  gerade  unter  seiner  Re¬ 
gierung  die  Silber-Bergwerke  zu  Gossensass  und  zu  Schwaz 
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aufzublühen  begannen  und  er  also,  nicht  mehr  an  die  aus¬ 
wärtige  Silbereinwechslung  gebunden,  leicht  gehaltvollere  Münze 
hätte  schlagen  lassen  können.  —  Darüber  waren  selbst  seine 
Unterthanen  ungehalten ;  daher  finden  wir  bei  einer  leider  nicht 
datirten  Landtagseingabe,  aber  wahrscheinlich  vom  Jahre  1420, 
unter  den  vorgebrachten  „Gebrechen  des  Landes“  als  erstes: 
item  von  der  Münz  wegen,  dass  unser  gnediger  Herr  gedenke 
Münze  zu  schlagen  nach  dem  alten  Korn.  (Arch.  in  Kaltem.) 
Darum  kömmt  auch  im  Landtagsabschiede  vom  8.  Jänner  1420 
zu  Bozen  die  Stelle  vor:  „Von  der  Münze  wegen  ist  erfunden 
worden,  dass  man  ein  allgemeines  Geboth  erlasse,  wie  wir 
es  auch  im  Namen  der  Landschaft  hiemit  thun ,  bei  naclige- 
schriebener  Pön  in  allen  Gerichten,  dass  jeder  Gold-Ducaten 
und  rheinisch  Gold  (Gulden)  verwende  nach  seiner  Nothdurft 
zwischen  jetzt  und  künftigen  Kässsontag,  wie  es  jetzt  gäng 
und  gebe  ist;  nach  diesem  Termin  aber  niemand  mehr  einen 
Ducaten  höher  ausgebe  oder  annehme  als  um  44  Kreuzer;  — 
1  rh.  fl.  um  34  kr.;  —  5  Vierer  für  1  Kreuzer;  —  einen 
Venediger  Gross  für  8  Vierer;  —  einen  alten  Plapart,  der 
9  Vierer  gegolten  hat,  für  8  Vierer;  —  einen  Plapart,  der 
8  Vierer  gegolten,  für  7  Vierer  und  einen  Plapart,  der  7  Vierer 
gegolten,  für  6  Vierer.  — 2  Venediger  Krümpling  für  1  Kreu¬ 
zer,  —  1  Market  für  2  Vierer  und  1  Aglaier  für  1  Vierer. 
—  Wer  dawider  handelt  und  die  erwähnten  Münzen  höher  und 
theurer  einnähme  oder  ausgäbe,  so  ist  der  Ausgeber  seiner 
Habe  verfallen  und  der  Käufer  um  das  Geld.  (Bratidis.  1.  c. 
S.  486,  und  Zeitsch.  d.  Feld.  III.  158.) 

In  wie  weit  der  Landstände  Vorstellung  bei  H.  Fridrich 
gefruchtet,  kann  man  aus  folgendem,  dem  Sch.-Arch-Repert. 
entnommenen,  im  Anfänge  fast  unverständlichen  Auszug  einer 
im  Jahre  1421  von  Herzog  Fridrich  gemachten  Verpachtung 
der  Münze  und  der  Wechselbank  zu  Meran  an  Bartlmä  Bel- 
tremol  von  Mailand  auf  5  Jahre  gegen  jährlichen  Pachtzins  von 
55  M.  B. :  „Item  die  Pfenninge  sollen  an  der  Wag  bestehen, 
40  Kreuzer  an  Vierern  sollen  für  einen  Ducaten  und  39  Kreuzer 
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an  Kreuzern  auch  für  einen  Ducaten  und  5  Vierer  für  einen 
Kreuzer  gehen.  Darin  sollen  7  Unzen  und  1  Quintei  feinen 
Silbers  in  die  Mark  gehen  und  soll  in  der  Lyg  (liga,  Mischung) 
bestehen,  zu  behalten  zweier  derselben  (Kreuzer?)  an  der  Wag 
fein  Silbers  minder  oder  mehr  in  die  Mark  und  an  dem  Ge¬ 
wicht  zwei  Kreuzer  minder  oder  mehr  in  die  Mark.  —  Item 
die  Vierer  Lyg  soll  bestehen  an  der  Wag,  und  darin  gehen 

2  Unzen  fein  Silber  und  an  der  Wag  54  Vierer  auf  eine  Unz 
auch  ohne  Ablass  an  der  Lyg  und  Wag,  die  Vierer  an  der 
Mark  6  Vierer.  —  Item  in  der  Berner  Lyg,  darin  sollen  gehen 

3  Quart  1  Unz  feines  Silber  in  eine  Mark  und  an  der  Wag 
104  Berner  auf  I  Unz  feines  Silber,  und  an  der  Wag  der 

Berner  14  Berner  minder  oder  mehr  an  eine  Mark.  _  Der 

Gulden  soll  seinen  Lauf  haben  34  Kreuzer  an  Vierern  von 
einem  rheinischen  Gulden  und  33  eitel  Kreuzer  auch.  —  Ein 
venedischer,  böhmischer  und  mailändischer  Plapart  soll  um 
7  Vierer ,  1  Stüzler  um  6  Vierer ,  3  venetianische  Marketen 
um  1  Kreuzer,  1  venetianischer  Solidus  um  10  Berner  und 
1  Friauler  (Solidus)  um  6  Berner,  item  der  alten  Vierer  6  für 
einen  Kreuzer  genommen  werden.“ 

Ferner  findet  sich  in  einer  Aufzeichnung  der  Einkünfte 
des  Herzogs  Fridrich  in  Tirol  vom  Jahre  1426  am  Ende  fol¬ 
gende  numismatische  Notiz:  1  Mark  =  10  Pf.;  _  4  Pf.  B. 

=  einem  Ducaten;  —  1  Pf.  B.  =  12  grossi  oder  Kreuzer; 
—  1  grossus  =  5  Vierer;  —  1  Vierer  =  4  Berner.  (Bran- 
dis  1.  c.  S.  526  aus  dem  Statth.-Arch.) 

Weitere  Münzverpachtungen  oder  Münzfuss-Bestimmungen 
unter  Herzog  Fridrich  sind  mir  nicht  bekannt;  nur  kann  ich 
hier  noch  das  Zeugniss,  dass  ihm  Custos  Bergmann  im  Natio- 
nal-Kalender  S.  128  ausstellt,  hier  beifügen:  „Während  der 
jugendliche  Herzog  Albert  V.  seinem  an  edlen  Metallen  armen 
Lande  Oesterreich  am  26.  August  1416  eine  Münzordnung 
gibt,  lässt  H.  Fridrich  in  seinem  silberreichen  Tirol  ungleich 
unansehnlicheres  und  schlechteres  Geld  als  seine  Vorgänger 
Leopold,  Albert  und  Rudolph  IV.  münzen.  Von  ihm  besitzt 
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das  kaiserliche  königliche  Kabinet  Münzen  von  zweierlei 
Tipen : 

a)  f  FRID  *  RICVS.  Innerhalb  eines  Kreises  ein  Kreuz, 
in  jedem  Winkel  ein  Röschen.  —  Revers.  COMES TIROL,  f. 
Einfacher  Adler  mit  rechtsgekehrtem  Kopfe.  Grösse:  7  Linien; 
Gewicht:  <  Gran;  einige  Stücke  sind  auch  geringer. 

b)  DVX .  FR1DERICVS  Im  Felde  der  österreichische 
Bindenschild  auf  einem  Kreuze.  —  Revers.  COMES  -TIROL,  f. 
Derselbe  einköpfige  Adler,  wie  vorher;  Grösse:  7  Linien; 
Gewicht:  Stücke  zu  6,  7  und  8  Gran.“  (Abbildung  Tafel  I. 
Nr.  17  und  18.) 

Auch  das  Ferdinandeum  besitzt  von  beiden  Gattungen 
mehrere  Stücke. 

s 

5. 

Herzog  Fridrich  IV.  starb  am  24.  Juni  1439;  sein  ein¬ 
ziger  ihn  überlebender  Sohn ,  Sigmund ,  kam  weil  noch  min¬ 
derjährig  mit  Zustimmung  der  Stände  auf  4  Jahre  unter  die 
Vormundschaft  seines  Vetters  des  Herzogs  Fridrich  V.  von 
Steiermark,  des  nachmaligen  Kaisers  Fridrichs  IV.,  der  aber 
dieselbe  noch  auf  weitere  3  Jahre  hinauszuziehen  wusste;  dass 
während  dieser  wirren  Zeit  für  das  Münzwesen  in  Tirol  nichts 
geschehen  ,  ist  unschwer  einzusehen.  —  Endlich  musste  Kaiser 
Fridrich  auf  Andringen  der  Stände  den  längst  grossjährig  ge¬ 
wordenen  Herzog  Sigmund  im  Jahre  1446  nach  Tirol  entlassen. 

Unter  H.  Sigmunds  43jährigen  Regierung,  wenn  sie  auch 
sonst  nicht  eben  die  lobenswertheste  war,  erhielt  jedoch  die 
Münze  und  das  Münzwesen  in  Tirol  eine  völlige  Umgestaltung 
und  zwar  zum  Bessern,  freilich  grösstentheils  auf  Andrängen 
der  Stände  und  in  Folge  des  immer  ergiebigeren  Emporbliihens 
der  Silberbergwerke  aljenthalten  im  Lande.  —  Man  hat  zwar 
desswegen  den  Herzog  Sigmund  „den  Münz  reichen“  ge¬ 
nannt,  was  aber  mit  der  Wirklichkeit  so  wenig  übereinstimmt, 
dass  man  ihn  vielmehr  mit  besserem  Fuge  „den  stets  Miinz- 
bedürftigen“  nennen  dürfte,  da  er  in  Folge  seiner  schlechten 
Wirtschaft  und  aus  andern  Ursachen  stets  an  Geld  grossen 
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Mangel  litt;  die  reichliche  Ausbeute  der  Bergwerke  aber  den 
Gewerken ,  grösstentheils  A  usländern ,  in  deren  Händen  die 
Bergwerke  waren,  zu  Gute  kam  und  ihm  davon  nichts  als 
je  der  zehnte  Kübel  Kupfererz  und  1  fl.  rh.  von  der  Mark 
Silber  nebst  dem  Wechsel  und  der  Zollgebühr  zufielen.  Eher 
könnte  man  daher  in  den  Vorschlag  des  Freiherrn  von  Spergs 
e  instimmen ,  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  das  deutsche 
Münzwesen  den  Beinamen  „Wiederhersteller  der  Münze,  Resti- 
tulor  Monet®“  beizulegen. 

Nach  meiner  Ansicht  dürfte  man  in  der  Regierung  des 
H.  Sigmund  bezüglich  des  Münzwesens  3  Abschnitte  annehmen 
nämlich  1.  vom  Antritt  seiner  Regierung  bis  zum  Jahre  1449, 
2.  vom  Jahre  1449  bis  beiläufig  zum  Jahre  1484,  und  3.  von 
da  bis  zu  seiner  Regierungsniederlegung  im  Jahre  1490. 

Als  den  ersten  Schritt  zur  Münzverbesserung  unter  ihm 
dürfte  wohl  der  Umstand  anzusehen  sein ,  dass  er  dem  alt¬ 
herkömmlichen  Missbrauche  die  Münze  zu  verpachten,  —  was 
eben  zur  allmäligen  Münzverschlechterung  wesentlich  beige¬ 
tragen  hatte,  —  entsagte,  das  Münzschlagen  an  sich  zog  und 
selbes  durch  von  ihm  besoldete  Münzmeister  ausiiben  liess; 
wenigstens  konnte  ich  bisher  keinen  solchen  Miinzverpachtungs- 
vertrag  unter  ihm  antreffen. 

Von  seinem  Regierungsantritte  an  bis  zum  Jahre  1449 
scheint  es  Herzog  Sigmund  bei  dem  Münzfusse  seiner  Vorfahren 
belassen  und  nach  dem  Schrott  und  Korn  seines  Vaters  die  Mün¬ 
zen  schlagen  gelassen  zu  haben.  Aus  dieser  Zeit  scheinen  jene 
von  Giovanelli  Zecca  Trentina  p.  118  in  ziemlich  roher  Ab¬ 
bildung  gelieferten  zwei  Gattungen  Grossi  Sigmunds  von  un¬ 
schönem  Gepräge  herzustammen;  der  erste  zeigt  im  Avers  im 
kleinern  Felde  ein  einfaches  Kreuz,  mit  welchem  ein  S  ver¬ 
schlungen  ist,  mit  der  Umschrift:  SIGISMVNDVS ;  im  Revers 
im  kleinern  Felde  der  tirolische  Adler  mit  der  Umschrift: 

❖  COMES  *  TIROL.  (Abbild.  Taf.  I.  Nr.  19.)  Selten.  —  Einen 
solchen  liefert  auch  Bartholom®i  1.  c.  in  der  beigegebenen 
Tafel  abgezeichnet  und  beschreibt  ihn  S.  53;  nach  seiner  An- 
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gäbe  wiegen  deren  einige  6  Gran  ,  andere  7,  je  nachdem  sie 
mehr  oder  minder  abgenützt  sind.  —  Der  andere  Grossus  zeigt 
im  Avers  ein  übereinander  gelegtes  Doppel-Kreuz  mit  der  Um¬ 
schrift :  S1G1SMVNDVS: ;  im  Avers  im  kleinern  Felde  den 
tirolischen  Adler  mit  der  Umschrift:  f  COMES  :  TIROL;  Grösse 
11 — 12  Linien;  (Abbildung  Tafel  I.  Nr.  20.) 

Mit  dem  Jahre  1449  beginnt  nun  der  zweite  Abschnitt  in 
H.  Sigmunds  Miinzwesen,  indem  er,  sehr  wahrscheinlich  auf 
Anhalten  der  Stände  auf  dem  Landtage  1449,  nachdem  er  auch 
in  diesem  Jahre  eine  ßergordnung  erlassen ,  neue  und  bessere 
Münzen  schlagen  liess.  Dies  machte  er  durch  Erlass  vom 
10.  Februar  1450  dat.  Innsbruck  dem  Lande  bekannt  sammt 
der  Münzordnung:  „er  habe  eine  neue  Münze  schlagen  und 
allenthalben  verkünden  lassen ,  dass  von  derselben  37  neue 
Kreuzer  für  einen  rheinischen  Gulden,  und  49  für  einen  Duca- 
ten,  5  der  neuen  Vierer  aber  für  1  Kreuzer  und  7  der  alten 
soviel  als  5  der  neuen  Vierer  gelten  sollen.  Nun  habe  er 
aber  zu  seinem  Verdrusse  erfahren ,  dass  dennoch  alle  Käufe 
und  Pfennwerth  noch  nach  den  7  Vierern  geschehen,  wodurch 
die  Leute  gesteigert  und  beschwert  würden;  da  nun  aber  die 
neue  Münze  schwerer  und  besser  geworden,  als  die 
alte  sei ,  und  daher  die  letztere  auf  niedererm  Werthe  herab¬ 
gesetzt  worden ,  so  gebiethe  er  unter  jedesmaliger  Strafe  von 
100  M.  B.  für  den  Uebertreter  von  nun  an  in  Kauf,  Pfenn¬ 
werth  und  Rückzahlungen  oben  bestimmte  Währung  zu  beob¬ 
achten.  Niemand  soll  sich  unterstehen,  die  neue  Münze ,  es 
sei  Kreuzer  oder  Vierer  zu  ersaigern  (beschneiden?)  oder  ein¬ 
zuschmelzen  noch  sonst  auf  irgend  eine  Weise  zu  verringern ; 
wer  dessen  überwiesen  würde,  der  soll  als  Münzverfälscher 
bestraft  werden.  —  Keine  ausländische  Münze  soll  fernerhin 
angenommen  werden  noch  Curs  haben  bis  er  festsetze,  wie 
selbe  in  Zukunft  angenommen  und  ausgegeben  werden  dürfe.“ 
(Chmel,  östr.  Geschichtsf.  II.  474  aus  dem  k.  k.  g.  H.  Arch.) 
—  Diese  Münzordnung  war  demnach  noch  unvollständig,  weil 
sie  keine  Evalvirung  der  fremden  Münzsorten  enthielt,  deren 
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inländischer  Curs  wegen  des  ausgebreiteten  Verkehrs  mit  dem 
Auslande  im  Gesetze  wirkungslos  verbothen  war.  —  Ich  konnte 
auch  nicht  finden,  wann  H.  Sigmund  eine  solche  versprochene 
Evalvirung  der  ausländischen  Münzen  je  bekannt  gemacht  habe; 
vielmehr  muss  man  in  Berücksichtigung  seines  später  zu  er¬ 
wähnenden  Erlasses  vom  Jahre  1481  schliesen,  dass  H.  Sig¬ 
mund  einen  absoluten  Ausschluss  jeder  fremden  Münze  aus 
dem  Verkehre  im  Lande  fortwährend  beabsichtigt  habe. 

In  Folge  obiger  herzoglicher  Münzordnung  ermahnte  auch 
durch  Erlass  vom  2.  November  1452  dat.  Brixen  der  Cardinal 
Cusa,  Fürstbischof  von  Brixen ,  seine  Gerichts-  und  Zinsleute 
in  Fassa ,  mit  der  neuen  von  Herzog  Sigmund  eingeführten 
Münze  zu  zinsen  „als  ew  unverborgen  ist,  wie  mit  zeitigem 
Bath  der  Landschaft  durch  Herzog  Sigmund  geordnet  und  ge- 
sazt  ist ,  ze  kaufen  und  ze  verkaufen  auch  ze  zinsen  bei  der 
newen  Müns  von  grosser  Nothdurft  wegen  des  Lands,  bei 
hoher  peen.“  (Lichnowski  VII.  Nr.  1713b).  Derselbe  Lich- 
novvski  VII. ,  1845b  citirt  aus  dem  bisch.  Archive  zu  Brixen 
ein  Mandat  Sigmunds  dat.  Innsbruck  am  8.  October  1453 
„Ordnung  der  Münze  und  anderer  Sachen  auf  Anrufen  der 
Landschaft.“  —  Leider  stand  mir  selbes  nicht  zu  Gebothe. 

Vielleicht  dürfte  die  von  Liruti  I.  c.  Tav.  IX.  Nr.  86  in 
Abbildung  gelieferte  und  S.  195  beschriebene  schöne  Münze 
Sigmunds  diesem  Abschnitte  zuzuschreiben  sein;  es  ist  ein 
Silbergrossus ,  im  Avers  zeigt  sie  das  Doppelkreuz  mit  der 
Umschi ift  1*  SI-GIS-MVN-DVS.,  im  Bevers  aber  den  gekrönten 
tiroler  Adler  mit  der  Umschrift:  COMES  *  TIROL.  Nach 
Liruti  soll  die  Münze  bei  5  Carat  schwer  sein;  —  Grösse  11—12. 

Abbildung  lafel  I.  Nr.  21.  —  Das  Ferdinandeum  besitzt 
dreierlei  Varianten  dieser  Münzgaltung. 

Ob  die  im  Münzmandate  vom  Jahre  1450  angekündiglen 
neuen  und  bessern  Münzen  in  der  Münzstätte  an  iVleran  oder 
bereits  zu  Hall  geschlagen  worden,  ist  schwer  zu  bestimmen ; 
jedoch  den  Umständen  nach  dürften  sie  eher  der  Münzstätte 
au  Meran  zuzuschreiben  sein;  denn  noch  am  Samstag  nach 
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hei).  Kreuzerhöhungstag  1456  bekennt  Bischof  Georg  von 
Trient  von  Michael  Oedenhofer  im  Namen  des  Herzogs  Sig¬ 
mund  316  M.,  6  Pf.  B.  und  8  Kreuzer  ganzer  neuer  Kreu¬ 
zer  Meran  er  Münz,  je  38  kr.  zu  einen  fl.  rh.  ange¬ 
schlagen,  empfangen  zu  haben.  (Statth  -Archiv.)  —  Zudem 
hatte  Herzog  Sigmund  die  neue  Münzstätte  zu  Hall  wohl  wegen 
der  Nähe  des  immer  mehr  aufblühenden  Silberbergwerks  zu 
Schwaz,  weil  von  da  nach  Hall  die  Zufuhr  des  Silbers  sicherer 
und  wohlfeiler  war,  erst  um’s  Jahr  1450  errichtet  *)  und  den 
Franz  Pessinger  als  Münzmeister  dabei  angestellt. 

Dadurch  schwand  allerdings  der  Glanz  der  Münzstätte  an 
Meran  ^  jedoch  ohne  dass  sie  desswegen  alsogleich  einging, 
indem  ihre  Fortdauer  noch  durch  mehr  als  30  Jahre  urkundlich 
nachgewiesen  werden  kann;  denn  am  31.  März  1447  verkaufen 
zu  Meran  im  Münzhause  Ulrich  Groppensteiner  der  Münzer  und 
Lienhart  Glarr,  Bäcker,  und  deren  Gemahlinen  Elisabet  und 
Cunigund  den  beiden  Münzmeistern  an  Meran  Lucas  Chuchen- 
mann  und  Herman  Gruenhofer  als  Procuratoren  der  St.  Seba¬ 
stians-Bruderschaft  für  24  M.  7  Pf.  B.  einen  Zins  von  9  Pf.  B. 
und  6  Grossi  aus  einer  Wiese,  genannt  die  Däntschin.  (Meraner 
Pfarrurk.)  Dieser  Münzmeister  Hermann  Gruenhofer  ist  ohne 
Zweifel  der  nämliche,  der  seit  1470 — 1483  als  Münzmeister 

*)  Es  ist  sonderbar,  dass  man,  weil  in  der  Folge  der  Fiegerische 
Ansilz  Sparbereck ,  wo  später  das  königliche  Damenstift  sich  erhob 
und  jetzt  das  städtische  Spital  untergebracht  ist,  als  Silz  der  Münz¬ 
stätte  erscheint,  denselben  gleich  bei  Errichtung  derselben  um  Jahr 
1450  als  solchen  bezeichnet,  was  aber  nicht  ganz  richtig  sich  her- 
ansstellt;  indem  Herzog  Sigmund  diesen  hei  der  grossen  Brunst  im 
Jahre  1447  ebenfalls  niedergebrannten  Ansitz  erst  im  Jahre  1453  an 
sich  kaufte  und  noch  am  Mondtag  nach  Jacobi  1473  seinem  Diener 
Hansen  v.  Freiberg  von  Achstetlen  wegen  seiner  treuen  Dienste  sein 
Haus  zu  Hall,  genannt  Sparbereck,  sammt  Zugehör  nebst  150  M.  B. 
Meraner  Münz  jährlicher  Gill  aus  dem  Pfannhause  leibgedingsweise 
auf  dessen  Lebtag  verleiht,  mit  Vorbehalt  jedoch,  selbes,  falls  er 
es  bedürfte,  mit  1000  fl.  ablösen  zu  können.  (Stallhallerei-Archiv. 
Libri  Fragment.) 
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zu  Hall  fungirte  und  zugleich  auch  unter  den  Schmelzherrn 
der  reichen  Bergwerke  zu  Schwaz  vorkömmt. 

Besonders  merkwürdig  in  dieser  so  wie  überhaupt  in 
münzlicher  Beziehung  ist  uns  folgende  Urkunde;  am  Samstag 
vor  Petri  Kettenfeier  1473  zu  Innsbruck  thut  Herzog  Sigmund 
kund,  dass  er  Lucas  Kuchenmann  und  Hermann  Gruenhofer  — 
(war  dies  der  Obgenannte  oder  etwa  dessen  gleichnamiger 
Sohn?)  —  zu  seinen  Münzmeistern  aufgenommen  und  ihnen 
aufgetragen,  in  seiner  Hauptstadt  Meran  Münz  zu 
schlagen,  weise  Kreuzer  und  Vierer,  also  dass  die  Kreuzer 
so  geschlagen  werden,  dass  8  Loth  Silber  in  die  gemischte  Mark 
kommen  feinen  Silbers  Kaufmannsgut  und  Landgewicht  und 
auf  1  Loth  15  Kreuzer.  Ferner  Vierer  zu  schlagen,  deren 
30  auf  das  Loth  gehen  und  3  Loth  feines  Silbers  auch  Kauf¬ 
mannsgut  Landgewicht  bei  der  gemischten  Mark  seien,  und  es 
soll  von  uns  abhangen,  Kreuzer  oder  Vierer  schlagen  zu  lassen. 
—  1  rheinischer  Gulden  soll  für  4  Pf.  B.  und  ein  Ducaten 
für  5  Pf.  B.  derselben  Münze  genommen  werden.  —  Die  Münz¬ 
meister  sollen  diese  Münze  fertigen  aus  unserm  Silber ,  das 
wir  ihnen  liefern  und  das  sie  von  uns  anzunehmen  gehalten 
sind  und  sollen  uns  für  die  Mark  wienerisch  Gewicht  gebrann¬ 
ten  Silbers  aus  unsern  Bergwerken  10  fl.  rh.  zahlen  oder  so 
viel  Münz,  und  sie  mögen  das  zu  Hall  oder  am  Lueg  abholen, 
jedoch  auf  ihre  Kosten  und  Wagniss ;  dafür  aber  dürfen  sie 
uns  keinen  Schlagschatz  zahlen.  —  Der  Aufzieher  soll  von 
den  geschlagenen  Kreuzern  oder  Vierern  jedesmal  4  Loth  mit¬ 
einander  aufziehen  zu  dreien  malen  und  wird  es  dann  gerecht 
gefunden ,  so  soll  man  es  lassen  dargehen ,  hierauf  soll  der 
Versucher  (Münzprobirer)  auf  der  Capellen  selbe  zwei  bis  drei 
Stund  versuchen  ,  und  wenn  er  sie  also  gerecht  findet,  so  soll 
man  es  dargehen  lassen.  —  Fänden  aber  der  Versucher  und 
Aufzieher  die  Kreuzer  oder  Vierer  zu  ring  oder  am  Korn  nicht 
gerecht,  so  soll  man  die  gemünzten  Stücke  zerbrechen  und 
einschmelzen.  —  Der  Münzschlager  ist  gehalten  jede  Nacht 
die  Stempeleisen  dem  Eisengraber  (Stempelgraveur)  und  dem 
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Münzschreiber  unter  des  Aufziehers  Siegel  einzuhändigen,  und 
so  oft  eine  neue  Prägung  versucht  (probirt)  wird  ,  soll  man 
davon  i  Kreuzer  oder  Vierer  in  einer  verschlossenen  Büchse 
zurückbehalten  ,  auch  ein  Versuchkorn  auf  Vierern  oder  Kreu¬ 
zern  in  eine  Büchse  gelegt  und  sammt  der  Wage  dazu  mit  2 
Schlüsseln  in  die  Lade ,  wohin  man  die  Vierer  oder  Kreuzer 
legt,  und  das  Versuchkorn  dazu  verschlossen  werden.  —  Der 
Versucher  soll  ein  solches  Blei  nehmen,  das  nicht  zu  viel  Sil¬ 
ber  enthalte,  eines  vom  rechten  Maase.  —  Erwähnte  Münz¬ 
meister  sollen  allen  nothwendigen  Werkzeug  nebst  den  Aus¬ 
gaben  mit  den  Stemplschneidern  ,  Versuchern ,  Aufziehern  und 
andern  Sachen ,  die  zur  Münze  gehören  ,  ohne  alle  Ausnahme, 
selbst  herbeischaffen  und  bestreiten;  der  Münzschlager  soll 
schwören,  dies  Amt  zum  Besten  des  Herzogs  und  getreu  zu 
verwalten;  die  erwähnten  Versuchkorn,  Kreuzer  und  Vierer,  die 
also  verschlossen  sein  sollen,  monatlich  oder  jedes  Quatember 
mit  dem  Versuchkorn,  das  von  uns  den  erwähnten  Münz¬ 
meistern  bezeichnet  zu  Innsbruck  sich  befindet,  gegen  die 
Prägungen ,  welche  gemacht  werden  ,  versucht  werden,  wie  es 
dazu  gehört.  —  Der  Herzog  hält  auf  seine  Kosten  einen  Münz¬ 
schreiber  und  die  Münzmeister  dürfen  weder  selbst  noch  durch 
Andere  eine  Prägung  vornehmen  ohne  Wissen  des  Münzschrei¬ 
bers ,  der  alle  Dinge,  welche  dazu  nothwendig  sind,  gehörig 
aufzeichnen  soll.  —  Den  Wechsel  in  der  Münz  sollen  besagte 
Münzmeister  haben;  nicht  mehr  um  das  Gold  (Geld?)  geben, 
als  es  jetzt  gesetzt  ist.  Zu  allem  Obgeschriebenen  haben  sich 
erwähnte  Münzmeister  schriftlich  verbindlich  gemacht  —  Hin¬ 
gegen  freit  sie  der  Herzog  von  allen  Verordnungen ,  welche 
die  Bürger  an  Meran  haben ,  bezüglich  der  Steuern  ,  Wachen 
u.  s.  w.,  jedoch  mit  Ausnahme,  dass  sie  kein  Gewerbe  treiben 
oder  eine  Schenke  halten  dürfen.  —  So  lange  sie  daselbst  des 
Herzogs  Münzmeister  bleiben,  sollen  weder  sie  noch  ihre  Ge¬ 
sellen  Jemanden  zu  Meran  zu  Rechte  stehen,  als  nur  des  Her¬ 
zogs  Räthen ,  dem  Obersten  der  Münze  oder  dem  vom  Herzog 
Bevollmächtigten;  in  Streitigkeiten  unter  den  Gesellen  können 
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die  Münzrneister  selbst  richten  ausgenommen,  was  Malefiz  oder 
Leibsstrafen  anbetrifft.  —  Zudem  thut  ihnen  der  Herzog  die 
besondere  Gnade,  dass  um  alle  ehrbare  Sachen  in  den  zwei 
herzoglichen  Häusern,  worin  man  münzt,  bis  auf 
Widerruf,  Freiung  sein  soll.  —  (Libri  Fragment,  im  Statth 
Archiv.)  —  Ueber  die  hier  erwähnten  Kreuzer  macht  Spergs  1.  c. 
S.  91  die  Bemerkung:  „Sie  wurden  zu  Meran  in  grosser  Menge 
geschlagen ;  wegen  ihres  bequemen  Gebrauches  im  gemeinen 
Handel  wurden  sie  ausser  Lands  gar  bald  unter  dem  Namen 
Etschkreuzer  bekannt  und  machten  sich  so  beliebt,  dass 
diese  Art  Scheidemünze  nach  und  nach  im  ganzen  Oberdeutsch¬ 
land  eingeführt  wurde.“  — 

Auch  noch  später  wird  die  Münze  zu  Meran  erwähnt, 
denn  laut  einer  Verordnung  vom  Pfinztag  nach  St.  Valentins¬ 
tag  1481  sollte  alles  im  Vinstgaue  gewonnene  Silber  und  Blei 
in  die  Münze  zu  Meran  zur  Einlösung  geliefert  werden ;  ebenso 
auch  laut  einer  andern  Verordnung  vom  nämlichen  Datum  alle 
Gewerken  im  Nonsberge  ihr  Blei  und  Silber  zum  nämlichen 
Zwecke  dahin  abliefern.  (Sammler  I.  123.)  Nach  dem  Jahre 
1481  fand  ich  von  der  Münze  an  Meran  keine  urkundliche  Er¬ 
wähnung  mehr;  sehr  wahrscheinlich  liess  entweder  Erzherzog 
Sigmund,  als  er  den  berühmten  Bernhard  Behaim  1484  zum 
Münzmeister  zu  Hall  ernannte,  oder  aber  K.  Maxmilian,  als  er 
im  Jahre  1490  von  Erzherzog  Sigmund  die  Regierung  des 
Landes  übernahm,  selbe  gänzlich  eingehen  und  vereinigte  sie 
mit  der  immer  mehr  emporblühenden  in  Hall,  von  welcher  ich 
nun  noch  Einiges  nachzuholen  habe. 

6. 

Der  erste  bekannte  Münzmeister  zu  Hall  war  Franz 
Pessinger;  diesem  ertheilte  (laut  Sch.-Arch.-Repert. III.  S.  1528) 
der  Herzog  Sigmund  im  Jahre  1451  die  Erlaubniss  2  Centner 
alter  Etsch-Vierer  aus  der  Münze  ausbrennen  zu  dürfen  unter 
der  Bedingung,  dass  er  von  jeder  Mark  Vierer  3  Loth  und 
3  Quintei  Silber  abzuliefern  habe ;  dafür  soll  er  als  Lohn  der 
Arbeit  4  M.  B.  erhalten.  Zugleich  erlaubte  ihm  der  Herzog 


51 


auf  ein  Jahr  Kupfer  zu  kaufen  und  aus  demselben  in  der 
Brennhütte  bei  der  Münze  zu  Hall  das  Silber  her¬ 
auszuziehen. 

Wie  geldbedürftig  Herzog  Sigmund  bereits  damals  war, 
geht  aus  folgendem  Factum  hervor;  im  Jahre  1456  lieh  ihm 
die  Meuting-Gesellschaft  von  Augsburg  20,000  fl.  und  gegen 
Empfang  der  Silber  sollten  sie  ihm  noch  15,000  fl.  bezahlen; 
dafür  sollen  derselben  alle  ihm  zustehenden  Silber-Einkünfte, 
jedes  Mark  Silber  Wiener-Gewicht  für  8  fl.  minder  1  Ort, 
das  heisst  minder  15  kr.,  zugestellt  werden,  bis  dadurch  die 
35,000  fl.  vollends  abbezahlt  sind.  Jedoch  sollen  sie  dem 
Herzog  während  dieser  Zeit  zur  Münze  das  erforderliche  Silber 
und  zwar  jede  Mark  um  obigen  Anschlagspreiss  erfolgen  lassen  ; 
dafür  soll,  was  ihnen  am  Silber  abgienge,  ihnen  am  Zolle  zu 
Lueg  erstattet  werden  mitsammt  einem  Zins  von  5  Procent. 
(Sch -Arch.-Repert.  Ladl  56.)  —  Als  der  Herzog  besonders 
wegen  der  Cusanischen  Angelegenheit  den  Landtag  im  Jahre 
1458  zusammenberufen,  kommt  unter  den  in  seinem  Namen 
vorgetragenen  Anliegen  auch  folgendes  vor:  „Mer  hat  er  (der 
Herzog)  lassen  melden  vnd  sein  trewe  landschaft  gebetten,  das 
sy  Im  rietten  ze  münsen ,  das  im  vnd  sein  land  nutz  vnd  gutt 
war,  wann  er  vnd  sein  landschaft  der  müns  vormal  verdorben 
warn.  —  Die  Antwurtt  der  gantzen  landschalft  auff  die  vor- 
bemelt  Artikl  all:  u  s.  w.  dann  von  wegen  der  miinss  haben 
sy  Herzog  Sigmund  geben ,  dass  er  münss  slachen  lass  vier 
perner  für  ain  fyerer ;  ain  fierer  für  ainen  fierer  vnd  ain  weysen 
chrewzer  für  5  fierer  vnd  zwelff  kreuzer  für  ain  Pfund  perner 
vnd  auff  ain  solh  körn  ze  schlachen,  das  ain  Reinischer  gülden 
gee  für  4  Pf.  B.  vnd  ain  Ducat  für  5  Pf.  B.  (Schatz-Archiv. 
Ladl  137.) 

Als  Nachfolger  des  Franz  Pessinger  im  Münzmeister-Amte 
zu  Hall  findet  man  vom  Jahre  1470 — 1483  den  frühem  Münz- 
meisler  an  Meran  Hermann  Gruenhofer ;  unter  ihm  nahm  die 
Münze  zu  Hall  einen  hohem  Aufschwung;  Herzog  Sigmund 
hatte  am  8.  December  1477  mit  Erlaubnis  seines  Vetters, 
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Kaiser  Fridrichs  IV.,  diplomatisch  den  Titel  Erzherzog  an¬ 
genommen  laut  Chmel:  Monumenta  Habsburgica  II.  214,  und 
that  dies  auch  alsbald  vermittelst  seiner  Münzen  kund.  Aus 
dieser  Zeit  wahrscheinlich  stammen  folgende  schöne  Münzen : 

a.  ein  Silber-Kreuzer  im  Avers  und  Revers  von  ganz 
gleichem  Gepräge  wie  der  zuletzt  geschilderte,  Tafel  I.  Nr.  21, 
nur  im  Reverse  mit  dem  Unterschied  ,  dass  zwischen  den  vier 
langem  Schenkeln  des  achtschenkligen  Kreuzes  statt :  f  SI-GIS- 
MVN-DVS  die  Umschrift  steht:  ILLV-TRISI-ARCHI-DVX, 
nach  X  ein  Kleeblatt;  —  Grösse  und  Gewicht  wie  Nr.  21. 

b.  die  erste  grössere  Münze;  Avers  zeigt  das  geharnischte 
Bildniss  des  Herzogs  von  der  rechten  Seite  bis  halben  Leib, 
bedeckt  mit  dem  Herzogshute,  in  der  rechten  Hand  einen  Stab 
mit  einer  Kugel  zuoberst,  in  der  Linken  hält  er  den  Griff  des 
umgegürteten  Schwertes;  die  Umschrift  lautet  SIGISMUND. 
ARCHIDVX  AVSTRIE  f ;  im  Revers  theilt  ein  grosses  Kreuz 
die  Umschrift  f  GRO-S.  COM. -ITIS. -TIROL.  In  den  Winkeln 
sind  die  Wappenschilde  von  Tirol,  Oesterreich  ,  Kärnthen  und 
Steiermark.  —  (Abbildung  I.  Nr.  22.)  Grösse  16  Linien,  wiegt 
55  Gr.  —  Dieser  neue  Sigmundische  Tiroler  Grossus  war  nicht 
mehr  ein  bisher  gebräuchlicher  Grossus,  d.  h,  ein  Silberkreuzer, 
sondern  galt  damals  6  Silberkreuzer  und  würde  jetzt  bei  sei¬ 
nem  Durchmesser  von  1 1  /l 2  Wienerzoll  und  einer  Schwere  von 
55  Ducaten-Grän,  wenn  dabei  das  Silber  ganz  rein,  den  Werth 
von  16  alten  Kreuzern  haben;  es  ist  also  kein  damaliges 
Pfundner-  oder  12  Kreuzerstück,  wie  irgendwo  behauptet  wer¬ 
den  wollte;  noch  im  Jahre  1604  bezeichnet  Adam  Berg  in 
seinem  Münzbuch  dieselbe  als  eine  Münze  damals  6  Kreuzer 
geltend;  war  also  ein  Halbpfundner. 

c.  eine  noch  grössere  Münze;  in  der  Mitte  des  Averses 
das  Brustbild  des  Erzherzogs  von  der  rechten  Seite,  mit  kur¬ 
zen  Haaren  und  dem  Erzherzogshute ;  Umschrift  SIGISMUNDVS. 
ARCHIDVX.  AVSTRIE,  darauf  eine  fünfblätterige  Rose  zwischen 
zwei  Puncten.  Revers:  In  der  Mitte  der  rechts  schauende 
tiroler  Adler  mit  dem  österr.  Wappen  auf  der  Brust  und  eine 
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Krone  auf  dem  Kopfe.  Umschrift:  GROSSVS  *b  COMITIS  *j- 
TIROLIS,  darauf  eine  fünfblätterige  Rose  zwischen  2  Puncten. 
Grösse  20  L.,  wiegt  5/16  Loth  15  Gran.  (Abbildung  Tafel  I. 
Nr.  23.)  —  Von  allen  diesen  drei  Münzgattungen  besitzt  das 
Ferdinandeum  mehrere  Exemplare;  keines  aber  von  einer  an¬ 
dern  Gattung,  welche  uns  Appel  III.  2.  Abth.  S.  1079  fol- 
gendermassen  beschreibt :  Rev.  In  der  Mitte  liegt  der  Erzher¬ 
zogshut  auf  einem  achtschenklichten  Kreuz  ,  wo  vier  längere 
Schenkel  die  Umschrift  eintheilen  f  SIGIS-MVND'A-RCHIDV-X. 
A VSTR*.  Rev.  Ganz  gleich  wie  bei  der  vorigen ;  nur  ist  bei 
der  Umschrift  statt  einer  Rose  ein  Kreuz.  Grösse  20  Lin. 
wiegt  5/i6  Loth  15  Gran.  —  Selten. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  jenes  seltene  schöne 
Guldenstück  mit  der  Jahrzahl  1479  der  Münzstätte  zu  Hall  zu¬ 
geschrieben  werden  müsse  und  aus  der  Hand  Pessingers  her¬ 
vorgegangen ;  der  Grund  meiner  Ansicht  liegt  darin,  dass  die 
Stempel  zu  dieser  Denkmünze  noch  im  Jahre  1517  auf  der 
Münzstätte  zu  Hall  hinterlegt  waren;  denn  am  8.  März  1517 
verlangt  K.  Maxmilian  die  Stempeleisen  zu  3  Gattungen  von 
Pfenningen,  besonders  jene  zu  dem  Pfenninge,  auf  dem  er 
in  der  Jugend  und  seine  erste  Gemahlin  ange¬ 
bracht  sind.  Zudem  trägt  noch  das  im  Ferdinandeum  be¬ 
findliche  Exemplar  dieser  Münze  auch  richtig  die  vermöge 
Auftrag  Maxmilians  v.  J.  1517  einzugraphiren  beantragte  Rosette. 
—  Diese  Münze  zeigt  uns  auf  der  einen  Seite  das  Brustbild 
des  jungen  Erzherzogs  Maxmilian  mit  blosem  aber  von  einem 
Lorberkranze  umgebenen  Haupte  und  langen  über  die  Schultern 
herabfliessenden  Haaren;  zu  beiden  Seiten  die  Angabe  seiner 
Lebensjahre  ETA-TIS  19  und  der  Umschrift  MAXIMILIAN“ 
MAGNANIM“.  ARCHIDVX.  AVSTRIE  .  BURGUND  und  auf  der 
andern  Seite  das  Brustbild  seiner  ersten  Gemahlin  ,  Maria  von 
Burgund,  ebenfalls  mit  der  Angabe  ihres  Alters  ETAT-IS  20 
und  der  Umschrift:  MARIA  .  KAROLI .  MLIA .  HERES .  BVR- 
GVND .  BRAB  .  CONIVGES.  —  Unter  ihrem  Bildnisse  steht  die 
Jahrzahl  1479.  (Abbildung  Tafel  II.  Nr.  27.)  —  Es  war  diese 
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Münze  offenbar  kein  zum  Umlaufe  bestimmter  Silbergulden; 
sondern  nur  eine  Denkmünze,  welche  Erzherzog  Sigmund  ent¬ 
weder  aus  eigenem  Antrieb  zu  Ehren  seines  Vetters,  des  Erz¬ 
herzogs  Maxmilian  oder  vielleicht  auf  dessen  Bestellung  in  sei¬ 
ner  bereits  damals  schon  wegen  Schönheit  des  Gepräges  be¬ 
rühmten  Münzstätte  zu  Hall  schlagen  liess. 

Während  aber  der  nunmehrige  Erzherzog  Sigmund  darauf 
bedacht  war,  grössere  Münzen  schlagen  zu  lassen  ,  scheint  er 
das  Schlagen  der  für  den  täglichen  Verkehr  so  nothwendigen 
kleinern  Münze  vernachlässigt  zu  haben;  wenigstens  figurirt 
in  der  auf  dem  am  heil.  Kreuzerhöhungstage  1478  zu  Bozen 
gehaltenen  Landtage  vorgelegten  ..Angabe  der  Mängel“  auch  der  : 
„Item  wär  auch  notturft,  das  sein  fürstlich  genad  Fierer  liess 
schlagen ,  damit  der  arm  man  ,  der  je  vmb  ain  krewzer  muss 
kauffen,  das  er  vmb  mynder  kauffen  möcht.“  (Statth.-Arch.) 

Nachdem  aber  Erzherzog  Sigmund  fortwährend  bemüht 
gewesen  im  Lande  gute  Münze  schlagen  zu  lassen  und  selbe 
noch  zu  verbessern ,  ging  zugleich  sein  eifriges  Bestreben  da¬ 
hin,  dafür  die  schlechten  ausländischen  Münzen  nach  Möglich¬ 
keit  aus  demselben  zu  entfernen ,  wenn  nur  gleichen  Schrittes 
mit  ihm  auch  seine  Amtsleute  über  die  genaue  Ausführung 
seines  löblichen  Bestrebens  besser  gewacht  hätten;  was  aber 
leider  nicht  geschah.  Er  sah  sich  daher  bemüsigt,  am  Frei¬ 
tag  von  Catharina  1481  von  Innsbruck  aus  an  alle  seine  Haupt¬ 
leute  ,  Pfleger,  Landrichter,  Richter,  Amtsleute  und  Zöllner 
folgende  Rüge  und  damit  verbundenen  Befehl  zu  erlassen:  er 
habe  mehrere  male  ernstlich  verbiethen  lassen ,  dass  niemand 
fremde  Silbermünzen,  es  mögen  dann  deutsche  oder  italienische 
sein,  weder  annehme  noch  ausgebe,  was  aber  demungeacht 
ohne  seine  Bewilligung  ganz  wieder  in  Uebung  gekommen,  — 
und  diesen  Unfug  gestatten  sie  und  wenden  keine  Mühe  da¬ 
gegen  an ,  was  ihm  höchlich  missfalle.  Er  trage  ihnen  dem¬ 
nach  ernstlich  auf,  obigen  Unfug  in  Zukunft  unter  schwerer 
Strafe  zu  verbiethen  und  über  die  Verächter  und  Uebertreter 
seiner  diesfälligen  Verordnungen  die  festgesetzten  Strafen  bei 
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jedem  Uebertretungsfalle  zu  verhängen  und  einzutreiben ,  auch 
ihm  darüber  Rechnung  zu  stellen.  (Statth .-Archiv  ex  libris 
Fragment.) 

Der  bisherige  Münzmeister  Gruenhofer  starb  i.  J.  1483 
und  Erzherzog  Sigmund  ernannte  als  dessen  Nachfolger  im 
Amte  den  Bernhard  Behaim  ,  und  nun  begann  die  Münze  zu 
Hall  einen  noch  weit  hohem  Aufschwung  zu  gewinnen,  sowohl 
hinsichtlich  der  Grösse  als  der  Schönheit  des  Gepräges ,  so 
dass  Erzherzog  Sigmund  nun  vor  allen  gleichzeitigen  Fürsten 
Deutschlands  das  grösste  und  zugleich  schönste  Geld  prägte 
und  durch  sein  Beispiel  das  Miinzwesen  in  ganz  Deutschland 
zu  verbessern  begann.  So  erschienen  von  ihm  bereits  im  Jahre 
1484  einfache  Gulden-Groschen,  14 — 15/16  Loth  wiegend.  Ihr 
Gepräge  im  Avers :  das  geharnischte  und  gekrönte  Brustbild 
des  Erzherzogs  in  der  linken  Hand  den  Scepter,  mit  der  rech¬ 
ten  den  Schwertgriff  haltend,  mit  der  Umschrift:  f  SIGIS- 
MVNDVS  *  ARCHIDVX  *  AVSTRIE  *;  im  Revers:  in  der 
Mitte  ein  Turnier-Ritter  zu  Pferd  in  vollem  Laufe  mit  fliegen¬ 
der  Fahne  in  der  rechten  Hand,  und  am  Rande  herum  14  kleine 
Wappenschildchen  und  unten  zwischen  denselben  ein  grösseres 
mit  den  5  Lerchen ;  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  aber  die 
Jahrzahl  1484.  (Abbildung  Tafel  II.  Nr.  24.)  Grösse  25  L. 
Fernereinen  ähnlichen  vom  Jahre  1486;  auf  der  Aversseite 
das  Bild  des  Erzherzogs  in  ganzer  Figur  stehend  im  Harnisch 
mit  dem  Fürstenmantel,  in  der  Rechten  den  Scepter,  die  Linke 
an  dem  Schwertgriff  gelehnt.  Zu  seiner  rechten  Seite  sieht 
man  einen  Löwen  den  österr.  Wappenschild  haltend,  zur  linken 
einen  Helm,  mit  der  obigen  Umschrift;  der  Revers  ist  fast 
wie  bei  der  vorigen ,  nur  die  Wappenschilde  in  einer  andern 
Ordnung  und  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  die  Jahrzahl  1486. 
(Abbildung  Tafel  II.  Nr.  25.)  Grösse  27  Lin.  Später  wur¬ 
den  diese  Silber-Gulden  auch  Thaler  genannt,  und  in  dem 
Münzpatente  des  K.  Ferdinand  dat.  Prag  4.  Mai  1542  auf  17 
Batzen  oder  1  fl.  8  Kreuzer  bewerthet. 

Erzherzog  Sigmund  liess  ab  er  auch  doppelte  Silbergulden 
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von  l13 — 1  Vi«  Loth  schlagen,  daher  auch  Unciales  genannt, 
weil  ein  Stück  bei  2  Kölner-Loth  oder  eine  Kölner-Unze  reines 
Silber  ohne  Zusatz  enthält.  —  Uebrigens  sind  diese  Stücke  in 
der  Regel  sehr  dick  und  daher  von  geringerin  Umfange,  wess- 
vvegen  sie  später  auch  Dickthaler  genannt  wurden. 

Endlich  liess  Sigmund  als  Erzherzog  meines  Wissens  der 
erste^)  auch  Goldmünzen,  nämlich  Goldgulden  oder  Ducaten 
schlagen;  eine  Münze  von  schönem  Gepräge. 

Avers.  Der  Erzherzog  in  voller  Figur  stehend  geharnischt 
mit  dem  Herzogshute  auf  dem  Haupte  und  den  Herzogs¬ 
mantel  auf  den  Schultern,  in  der  rechten  Hand  den  Scepter  an 
dem  obern  Ende  eine  Kugel  haltend,  die  linke  auf  das  um¬ 
gürtete  Schwert  haltend,  —  mit  der  Umschrift :  SIGISM*  ARCH1- 
DVX.  AVSTR1E. 

Revers.  Im  innern  Felde  ein  sehr  schönes  Kreuz,  dessen 
Schenkel  fast  lilienartig  enden,  zwischen  denselben  die  Wappen 
von  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol  mit  der  Um¬ 
schrift  t  MONETA.NOVA.AVREA.COMITIS. TIROL".  —  Grösse 
15 — 16  Lin.,  Gewicht  eines  jetzigen  Ducatens.  (Abbildung 
Tafel  II.  Nr.  26.)  -  Adam  Berg  in  seinem  „Newen  Münz¬ 
buch  a  1604  bezeichnet  diese  Sigmundische  Goldmünze  als  da¬ 
mals  zu  75  Kreuzer  bewerthet.  Appel  kennt  diese  Münze 
nicht.  Das  Ferdinandeum  besitzt  zwei  Exemplare  desselben. 


*)  Zwar  sagt  ßartholomäi  p.  56:  „Bezüglich  des  Herzogs  Frid— 
rieh,  dass  dieser  auch  Goldgulden  zu  Meran  geschlagen ,  kann  man 
daraus  abnehmen,  weil  in  einer  Urkunde  des  Archivs  von  Pergine 
vom  Jahre  1422  der  Goldguldeu  guter  Meraner-Müuz  erwähnt  wird; 
allein  ich  zweifle,  ob  diese  Stelle  in  dem  Sinne  zu  nehmen  sei,  wie 
er  sie  nimmt,  sondern  dort  vielmehr  die  Rede  sei  von  einer  gewissen 
Anzahl  Goldgulden,  nach  dem  Werthe  zu  rechnen,  wieviel  diese 
damals  in  guter  Meraner  Münze  galten,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  in  keiner  Urkunde  aus  Fridrichs  Zeiten  je  von  Prägung  von 
Goldmünzen  durch  ihn  eine  Meldung  geschieht,  und  meines  Wissens 
noch  Niemand  bisher  eine  Goldmünze  von  H.  Fridrich  gefunden  hat 
oder  irgend  eine  Münzsammlung  eine  solche  besitzt. 
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In  welche  Geldverlegenheit  und  dadurch  in  welche  Ab¬ 
hängigkeit  von  den  auswärtigen  Gewerken  selbst  in  Bezug  des 
Münzschlagens  zu  Hall  Erzherzog  Sigmund  ungeacht  des  reichen 
Bergsegens  und  des  vielen  Münzschlagens  durch  seine  unsinnigen 
Kriege  und  schlechte  Wirthschaft  besonders  gegen  Ende  seiner 
Regierung  gerathen ,  darüber  mag  uns  zum  Schlüsse  noch  fol¬ 
gendes  dem  Sch.-Arch.-Repert.  entnommenes  Regest  Aufschluss 
geben:  Revers  der  Fuggerischen  Gesellschaft  von  Augsburg 
wegen  eines  Silberkaufs  im  Mai  1488;  dieselbe  leiht  dem 
Erzherzog  Sigmund  die  folgenden  6  Monate  hindurch  monat¬ 
lich  5000  fl.;  diese  Monate  enden  sich  zu  Martini.  Darnach 
leiht  sie  ihm  ein  ganzes  Jahr  hindurch  jedes  Monat  10,000  fl., 
zusammen  also  150,000  fl.  (nach  unserm  Gelde  600,000  bis 
750,000  fl.);  dafür  sollen  ihr  von  Seite  des  Erzherzogs  nach 
Martini  alle  ihm  zustehenden  Schwazer  Silber  das  Jahr  gar 
aus  überantwortet  werden ;  die  Mark  Schwazer  Brands  für  8  fl. ; 
davon  soll  die  Gesellschaft  den  Schmelzern  von  jeder  Mark 
5  fl.  hinausgeben  und  die  übrigen  3  fl.  an  den  10,000  fl. 
Monat-Anlehens  für  sich  behalten.  Jedoch  ist  sie  gehalten, 
dem  Erzherzog  jede  Woche?  (Spergs  sagt:  jedes  Monat)  in 
die  Münze  zu  Hall  200  Mark  Silbers  zu  liefern  und  soll  der 
Gesellschaft  von  jeder  Mark  ein  Ort  eines  Guldens  (d.  h.  15 
Kreuzer)  für  den  Schlagsatz  ausgefolgt  werden ;  falls  die  Ge¬ 
sellschaft  nach  Ausgang  des  Jahrs  dem  Erzherzog  über  Be¬ 
zahlung  der  10,000  fl.  Monat-Anlehens  etwas  schuldig  würde, 
so  soll  sie  darum  Bezahlung  thun.  Nachmals  soll  der  Gesell¬ 
schaft  jede  Woche  200  Mark  Silbers  in  forma  superiori  ge¬ 
liefert  werden,  bis  sie  für  die  30,000  fl.  von  dem  ersten  sechs 
monatlichen  Anlehens  a  5000  fl.  und  anderer  ausstehenden 
Schulden  vollends  bezahlt  ist. 

Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  Appel  Nr.  3757 
eine  Münze  anführt,  die  ich  in  der  Münzsammlung  des  Ferdi¬ 
nandeums  nicht  vorfand ,  dieselbe  hat  im  Avers  in  der  Mitte 
den  österr.  Schild  in  einer  sechsfachen  Bogeneinfassung  mit 
der  Umschrift  f  SIGISMVNDVS.  Revers:  in  der  Mitte  der 


4 


—  58  — 

tirolische  Adler  mit  der  Umschrift :  '*  COMES  TIROL.  Grösse 
9  Lin.,  Gewicht  5  Gr.  —  Es  ist  wahrscheinlich  ein  Vierer  aus 
der  ersten  Zeit  von  Herzog  Sigmunds  Regierung.  —  Zudem 
verdient  noch  einer  Erwähnung,  dass  unter  Erzherzog  Sigmund 
in  der  Münze  zu  Hall  auch  kupferne  Münzen  geprägt  wurden, 
die  gewöhnlich  „Raitpfennige“  genannt  werden;  es  finden  sich 
deren  allenthalben  mehrere  Gattungen.  Eine  derselbe  zeigt  auf 
dem  Avers  den  gekrönten  tirolischen  Adler  mit  der  Umschrift : 
Lib  mich ,  als  ich  dich.  Andere  tragen  auf  dem  Avers  den 
gekrönten  tirol.  Adler  mit  der  Umschrift:  Der  verlorn  Schuld 
raiten  tuet  —  und  auf  dem  Revers  eine  Rechentafel  mit  der 
Umschrift :  Der  hat  selten  gueten  Muet.  —  Welchen  Zweck 
diese  Kupfermünzen  haben  mochten,  konnte  ich  nirgends  fin¬ 
den  ;  für  den  Verkehr  scheinen  selbe  nicht  bestimmt  gewesen 
zu  sein ,  da  viele  der  vorhandenen  Exemplare  fast  wie  neu 
geprägt  erscheinen.  —  Andere  jedoch  schreiben  diese  Rait- 
pfenninge  der  Regierungszeit  des  K.  Maxmilian  zu. 

Endlich  trat  Erzherzog  Sigmund  durch  die  mit  Zustimmung 
des  Kaisers  Fridrich  und  seines  Sohnes,  des  römischen  Königs 
Maxmilian,  auf  dem  Landtage  zu  Meran  1487  ihm  gemachten 
Vorschriften  sich  zu  beengt  fühlend  im  Jahre  1490  die  Re¬ 
gierung  Tirols  dem  K.  Maxmilian  förmlich  ab. 

Aus  dem  Anfänge  der  Regierung  des  K.  Maxmilians  über 
Tirol  bis  zum  Jahre  1500  finden  wir  über  das  tirolische  Münz¬ 
wesen  fast  gar  nichts ;  er  scheint  es  bei  dem  Sigmundischen 
Schrott  und  Korn  belassen  und  nur  die  Typen  verändert  zu 
haben.  Nur  dies  Eine  wissen  wir  aus  seiner  eigenen  Aeusserung 
im  Jahre  1502,  dass  er  während  dieser  Zeit  nur  grössere 
Münzen  vom  Sechskreuzer-Stücke  aufwärts  bis  zu  den  Gulden- 
stiicken  schlagen  liess ;  kleinere  Münze ,  Kreuzer ,  Vierer  und 
Berner  aber  wurden  nicht  geschlagen;  Berner  zu  schlagen 
scheint  überhaupt  seit  der  Zeit,  als  Erzherzog  Sigmund  grössere 
Münzen  schlagen  zu  lassen  begann,  gänzlich  abgekommen  zu 
sein.  —  Aus  dieser  Zeit  scheinen  folgende  Münzen,  welche 
uns  Appel  Nr.  3759  und  3758  anführt,  zu  stammen. 
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a)  Avers  :  f  ARCH1DVCIS,  das  österreichische  Wappen, 
in  einer  sechsbogigen  Einfassung. 

Revers :  COMES-TIROL  f .  Der  Tiroler-Adler.  Grösse 
9  Lin.,  wiegt  9  Gr. 

b)  Avers  :  f  MONETA  .  ARCH1DVC  .  AVSTRIE.  Das  ge¬ 
harnischte  Brustbild  des  jungen  Erzherzogs  von  der  rechten 
Seite  mit  dem  Herzogshut  ,  den  Scepter  in  der  rechten  Hand 
mit  der  linken  das  Schwertheft  ergreifend. 

Revers  :  f  AC  .  CO-MITA-TVS  TI-ROL1S.  Ein  grosses 
Kreuz  theilt  die  Umschrift.  Die  vier  Wappenschildchen  zwi¬ 
schen  den  Schenkeln  sind  das  gekrönte  ungarische,  nämlich 
die  vier  Binden ,  das  österreichische,  das  burgundische  und  das 
tirolische  Wappen.  —  Mönchsschrift.  —  Grösse  16  Lin.,  wiegt 
52  Gr.  (Abbildung  Tafel  II.  Nr.  28.)  —  Hiezu  macht  Appel 
die  Anmerkung:  Hergott  Numism.  P.  I.  p.  55  theilt  diesen 
Groschen  dem  Herzog  Sigmund  zu;  das  junge  Bildniss  aber 
erstens  ist  offenbar  jenes  Maxmilians ,  so  wie  das  ungarische 
und  burgundische  Wappen,  zu  deren  Führung  wohl  Maxmilian 
wegen  dem  mit  Wladislaw  geschlossenen  Erbvertrag  und  seiner 
Heirath  berechtigt  war ,  in  keinem  Falle  auf  Sigismund  passen 
würden. 

Uebrigens  kömmt  noch  zu  bemerken ,  dass  K.  Maxmilian 
gleich  beim  Antritte  seiner  königlichen  Regierung  dem  um 
das  Münzwesen  so  sehr  verdienten  Bernhard  Behaim  seine  An¬ 
erkennung  bewiess;  bereits  Erzherzog  Sigmund  hatte  dem¬ 
selben  zur  Belohnung  einen  Wappenbrief  ertheilt ,  und  Kaiser 
Fridrich  dessen  Bestätigung  versprochen;  schon  war  das  Diplom 
fertig,  aber  der  Kaiser  starb  darüber.  Behaim  suplicirte  da¬ 
her  im  Jahre  1493  bei  dem  neuen  erwählten  römischen  Kaiser 
Maxmilian  um  jene  Bestätigung,  die  dieser  dem  verdienten 
Manne  auch  bereitwillig  gewährte,  und  ihm  auch  sonst  Beweise 
seiner  Gunst  gab.  (Statth. -Archiv.) 

Von  Pfaffenhofen  aus  schreibt  K.  Maxmilian  am  Samstag 
nach  Aunatag  1500  an  die  Raitkamtner:  er  sei  berichtet  wor¬ 
den  ,  dass  das  Silber  nicht  nach  den  Quatemberzeiten ,  wie  es 
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doch  verordnet  sei ,  in  s  Miinzhaus  nach  Hall  geantwortet, 
sondern  auf  eine  Zeit  zusammen  gespart  werde;  darüber  nun 
beklagen  sich  seine  Münzknechte  daselbst  sehr  und  wären  ent¬ 
schlossen,  falls  darin  keine  Aenderung  eintrete,  das  Münzhaus 
zu  verlassen  und  anderswohin  zu  ziehen,  was  ihm  sehr  nach¬ 
theilig  wäre  und  er  nicht  zulassen  wolle;  sie  soll  daher  jenen 
Misstand  beseitigen.  (Statth.-Arch.  Embiethen )  —  Es  hätte 
dem  K.  Maxmilian  dieses  Wegziehen  der  Münzknechte  von 
Hall  um  so  unlieber  sein  müssen,  da  er  eben  im  Sinne  hatte, 
wieder  ganze  und  halbe  Silber-Gulden-Stücke  von  neuem  Ge¬ 
präge  schlagen  zu  lassen:  denn  am  16.  August  1500  schrieb 
er  von  Augsburg  aus  an  die  Raitkammer  zu  Innsbruck :  er 
habe  dem  Benedict  Burgkhart ,  seinem  Stempelgraber  zu  Hall, 
eine  Schrift  und  Titel  übergeben  mit  dem  Aufträge,  selbe  in 
dem  Stempel,  den  derselbe  zu  der  neuen  Münze  fertige,  ein- 
zugraviren ;  da  er  aber  nun  von  dieser  Schrift  und  Titel  gerne 
eine  Abschrift  hätte,  weil  er  selbe  brauche,  so  soll  sie  ihm 
dieselbe  unverweilt  zusenden.  (Statth.-Arch.  Embiethen.)  Wie 
genau  hiebei  K.  Maxmilian  auch  das  Gepräge  selbst  über¬ 
wachte,  geht  aus  Folgendem  hervor;  am  4.  October  1500 
schreibt  er  von  Füssen  aus  an  die  Verwalter  der  Raitkammer: 
er  habe  seinem  Stempelgraveur  Benedict  Burgkhart  aufge¬ 
tragen,  einen  Stempel  zu  einer  Münz,  welche  einen  rheinischen 
Gulden  im  Gewicht  haben  soll,  zu  graviren ;  dieser  habe 
ihm  nun  einen  Abdruck  des  neuen  Stempels  zugesandt,  und  er 
ihm  hierauf  befohlen ,  an  demselben  etwas  nach  seiner  Angabe 
zu  ändern.  Sobald  derselbe  nun  diese  Aenderung  daran  ge¬ 
macht  habe,  so  sollen  sie  dem  Bernhard  Beheim,  seinem  Münz¬ 
meister  zu  Hall,  auftragen,  die  Münze  in  dem  Korn  und  Grad 
zu  schlagen ,  dass  jede  einen  rheinischen  Gulden  an  Gewicht 
habe,  genau  so  wie  ihn  Erzherzog  Sigmund  seligen  habe 
schlagen  lassen.  (Statth.-Arch.  Embiethen.)  —  Dies  geschah 
unverweilt  und  bereits  am  10.  October,  als  er  sich  zu  Donau¬ 
werth  befand ,  hatte  K.  Maxmilian  ein  Exemplar  der  neuen 
Münze  in  Händen;  in  einem  Schreiben  vom  obigen  Datum  an 
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die  Raitkammer  äusserte  er  seine  volle  Zufriedenheit  mit  den 
Wappen,  die  im  Reverse  angebracht  waren,  jedoch  an  seinem 
Bildnisse  auf  dem  Averse  fand  er  etwas  bemängeln  zu  müssen, 
und  trug  ihr  daher  auf,  das  alte  Stempleisen  mit  seinem  Bild¬ 
nisse  nebst  einem  Abdrucke  vom  neuen  Stempel  ihm  zuzusen¬ 
den  und  bis  auf  weitern  Bescheid  nicht  mehr  damit  zu  münzen. 
Mittlerweile  sollen  sie  vom  Graveur  ein  neues  Stempeleisen 
mit  den  Wappen  für  die  neuen  halben  Gulden  graviren 
lassen ,  die  Gravirung  des  Stempels  mit  seinem  Bilde  eins¬ 
weilen  aber  aufschieben,  bis  er  die  an  demselben  zu  machende 
Abänderung  vornehme.  (Statth.-Arch.  Embiethen.) 

Sehr  wahrscheinlich  aus  dieser  Zeit  stammt  die  schöne 
Münze,  welche  uns  die  Abbildung  Tafel  II.  Nr.  29  zeigt. 

Avers :  Das  geharnischte  Brustbild  Maxmilians  mit  der 
Königskrone  auf  dem  Haupte,  den  Scepter  in  der  Rechten,  mit 
der  Linken  den  Schwertgriff  haltend,  mit  der  Umschrift: 
*  MAXIMILIANVS  .  ROMANOR“  REX .  ARCHIDVX  .  AVSTRIE. 

Revers :  In  der  Mitte  der  gekrönte  Schild  mit  dem  Tiroler 
Adler,  von  dem  das  goldene  Yliess  herabhängt,  darneben  die 
gekrönten  ungarischen  und  österreichische  Wappenschilde,  und 
unter  diesen  noch  zwei  andere  ungekrönte  Wappenschilde ; 
Umschrift:  #  PLVRIVMQ.  EVROPE  PVINCIAR“.  REX.  ET 
PR1NCEPS.  POTENTIS. 

Während  aber  K.  Maxmilian  für  Prägung  guter  und  schö¬ 
ner  grossem  Silbermünzstücke  besorgt  war,  hatten  die  von 
ihm  geschlagenen  Sechskreuzerstücke  ein  trauriges  Schicksal; 
am  15.  Jänner  1502  schreibt  er  an  seinen  Münzmeister  Bern¬ 
hard  ßeheim:  seit  dem  Abgang  des  Erzherzogs  Sigmund  habe 
er  in  seiner  Münze  zu  Hall  nur  Sechskreuzerstücke,  aber  keine 
Kreuzer  noch  Vierer  schlagen  lassen;  nun  aber  die  unange¬ 
nehme  Wahrnehmung  gemacht,  dass  diese  Sechser  ins  Aus¬ 
land  verschleppt,  dort  zerbrochen  und  umgemünzt  werden,  wo¬ 
durch  in  seinen  Ländern  grosser  Mangel  an  (kleinerer)  Münze 
entstanden.  Darum  habe  er  auf  Ansuchen  der  Landschaft  nach 
Rath  seiner  Räthe  für  gut  erachtet,  dass  künftighin  bis  auf 
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seine  weitere  Verfügung-  zu  Hall  keine  Sechser  mehr,  sondern 
nur  Kreuzer  und  Vierer,  jedoch  in  dem  Grad  und  auf  das 
Korn,  wie  selbe  vormals  zu  Hall  geschlagen  worden,  geprägt 
werden  sollen,  so  dass  8  Loth  fein  Silber  in  eine  gemischte 
Mark  kommen  und  auf  1  Loth  wienerisch  Gewicht  17  Kreuzer 
und  die  Vierer  dermassen,  dass  derselben  36  auf  1  Loth 
wienerisch  Gewicht  gehen,  und  dass  diese  in  der  gemischten 
Mark  2  Loth  3  Quintei  und  1  Pfenning  Gewicht  feinen  Silbers 
halten  und  die  erwähnten  Kreuzer  und  Vierer  mit  4  Loth 
wienerisch  Gewicht  aufgezogen  und  bewehrt  werden.  —  Beheim 
soll  dies  besorgen  und  darauf  achten,  dass  diese  Münze  in  der 
Wage  vom  Münzschreiber  auch  bewehrt  und  aufgezogen  und 
dann  von  jeder  Sorte  etliche  Stücke  in  einer  verschlossenen 
Büchse  hinterlegt  werden ,  um  selbe  später ,  wenn  es  noth 
thut,  probiren  zu  können.  Ferner  soll  er  für  die  Mark  Silber 
Schwazer  Brand  wienerisch  Gewicht  8  fl.  rh.  und  15  Kreuzer, 
und  für  einen  Gulden  rheinisch  60  Kreuzer  zahlen;  auch  zum 
vermünzen  nebst  dem  Silber  Schwazerbrands  auch  anderwärtiges 
Silber  ankaufen.  (Statth.-Arch.  Bekennen.) 

Jedoch  zu  einiger  Abänderung  obiger  Bestimmung ,  wie 
viel  aus  einem  Loth  Silber  Kreuzer  oder  Vierer  geschlagen 
werden  sollten,  gab  ein  gleichzeitiges  Ereigniss  Veranlassung. 
—  Bekanntlich  war  Leonhard  Graf  von  Görz  am  12.  April 
1500  als  der  letzte  seines  uralten  Stammes  Tods  verblichen; 
vermöge  früherer  Verträge  fielen  die  von  ihm  regierten  Lande, 
worunter  auch  ein  Theil  des  Pusterthaies ,  sammt  der  Herr¬ 
schaft  Lienz  und  somit  auch  die  daselbst  bestehende  görzische 
Münzstätte  an  K.  Maxmilian ,  der  diese  letztem  zu  Tirol  schlug 
und  somit  demselben  eine  bessere  Abrundung  von  dieser  Seite 
gab,  so  wie  4  Jahre  später  im  Unter-Innthale  durch  die  Ver¬ 
einigung  der  ihm  gemäss  Vertrag  von  ßaiern  abgetretenen 
Herrschaften  Rattenberg,  Kitzbühel  und  Kufstein,  woher  dann 
bald  so  reiche  Silber-Zuflüsse  kamen,  —  mit  demselben.  — 
Was  nun  K.  Maxmilian  vom  Jahre  1500 — 1504  bezüglich  der 
Münzstätte  im  nun  tirolisch  gewordenen  Lienz  verfügt  haben 
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mag,  konnte  ich  nicht  finden;  dass  er  sie  aber  nicht  alsogleich 
eingehen  liess,  beweisst  Folgendes.  Gemäss  Regest  im  Schatz- 
Arch.-Repert.  iiberliess  1504  K.  Maxmilian  dem  Münzmeister 
Johann  Strigel  die  Münze  zu  Lienz  und  dieser  machte  sich 
anheischig  die  Kreuzer  zu  schlagen  so ,  dass  8  Loth  Silbers 
kommen  in  eine  gemischte  Mark  und  auf  1  Loth  17  Kreuzer 
gehen  und  dass  die  Kreuzer  all  weg  mit  4  Lothen  wienerisch 
Gewichts  aufgezogen  und  bewehrt  werden,  jedoch  falls  an  den 
4  Lothen  selbe  um  einen  halben  Kreuzer  ungefähr  im  Schlage 
zurückfielen ,  das  soll  dem  Strigel  ohne  Schaden  sein.  Die 
Vierer  aber  dermassen,  dass  36  Vierer  auf  1  Loth  wienerisch 
Gewicht  gehen  und  auch  mit  4  Lothen  aufgezogen  werden 
sollen ,  jedoch  wenn  es  bei  den  4  Lothen  um  einen  Vierer 
fehlen  sollte,  dem  Münzer  ohne  Schaden,  und  dass  dieselben 
Vierer  in  der  gemischten  Mark  2  Loth,  5  Quintei  und  1  Pfen¬ 
ning  feinen  Silbers  enthalten.  —  Ihm  ist  ein  Versucher  und  Auf¬ 
zieher  zugeordnet,  demselben  soll  er  seiner  wegen  Schlagsatzung 
Rechnung  stellen,  was  und  wieviel  Silbers  er  jedes  Jahr  ge¬ 
münzt  und  ohne  desselben  Probirung  darf  er  keine  Münze  aus¬ 
geben.  Dem  Landesfürsten  soll  er  von  je  13  Mark  feinen 
Silbers  1  fl.  rh.  bezahlen  und  von  dem  Silber ,  welches  ihm 
gen  Lienz  geliefert  wird,  allweg  auf  das  wenigste  den  dritten 
Theil  zu  Kreuzern  vermünzen.  Uebrigens  soll  er  alle  Privi¬ 
legien,  die  des  römischen  Königs  Münzmeister  und  Münzge¬ 
sellen  an  der  Etsch  und  anderswo  so  wie  die  Münzmeister 
vormals  zu  Lienz  gehabt,  fortan  geniesen.  —  Durch  Erlass 
dat.  Traunstein  am  30.  October  1504  schreibt  K.  Maxmilian 
an  Hansen  Strigel,  seinem  Münzmeister  zu  Lienz:  da  er  ihm 
früher  aufgetragen,  in  seinem  Namen  zu  Lienz  zu  münzen, 
weil  aber  bisher  im  Fürstenthum  Kärnthen  wenige  Vierer, 
sondern  nur  Pfenninge  gangbar  gewesen,  so  befehle  er  ihm, 
dass  er  anfange  Pfenninge  zu  schlagen  und  zwar  so ,  dass 
4  Pfenninge  für  einen  Kreuzer  nach  Münzerrecht  gehen  mit 
dem  Gepräge,  wie  er  ihm  mündlich  aufgetragen,  —  und  zwar 
so ,  dass  4  dieser  Pfenninge  soviel  Silber  halten  als  ein  Kreuzer 


64 


oder  5  Vierer,  und  er  soll  von  denselben  4  Pfenningen  soviel 
Macherlohn  erhalten,  als  von  5  Vierern  (Statthalterei-Archiv 
Embiethen.) 

Nun  aber  reichte  dieser  Münzmeister  Hans  Strigel  bei 
K.  Maxmilian  Ende  Jänner  1505  eine  Vorstellung  ein :  er  könne 
bei  der  Aufzahl  Kreuzer  und  Vierer,  wie  er  selbe  laut  obigen 
Münzbriefs  schlagen  sollte,  nicht  bestehen  mit  Bitte  um  Ab¬ 
änderung.  In  Berücksichtigung  dessen ,  verfügte  Maxmilian, 
am  22.  Febr.  1505,  dass  er  von  nun  an  aus  1  Loth  wienerisch 
Gewicht  1 7 V2  Kreuzer  aber  nicht  mehr,  und  an  Vierern  36 — 37 
aber  nicht  mehr,  jedoch  an  Korn  und  mit  der  Ordnung  wie  im 
frühem  Münzbrief  enthalten  ist,  schlagen  und  halten  dürfe. 
Falls  ein  Abgang  von  beiläufig  einem  Vierer  wäre,  dass  soll 
er  in  einem  andern  Werk  oder  Guss  erstatten.  —  Damit  nun 
in  Hinsicht  des  Münzens  zwischen  der  Münzstätte  zu  Lienz 
und  der  zu  Hall  Gleichförmigkeit  herrsche,  benachrichtigte  am 
nämlichen  Tage  der  König  von  obiger  Abänderung  den  Bern¬ 
hard  Beheim,  Münzmeister  zu  Hall,  mit  der  Weisung  in  Zu¬ 
kunft  auch  nach  dieser  Regel  zu  münzen.  (Statth. -Archiv 
Embiethen.')  Gleichzeitig  schrieb  K.  Maxmilian  an  Lambrecht 
Zehen,  seinen  Bergrichter  zu  Velach:  Er  habe  seinem  Münz¬ 
meister,  Hansen  Strigel  zu  Lienz  von  Neuem  zu  münzen  ver¬ 
gönnt  und  befohlen  ;  damit  aber  derselbe  nicht  aus  Mangel  an 
Silber  daran  verhindert  werde,  so  trage  er  ihm  auf,  alles  Sil¬ 
ber,  das  von  der  Fron  der  landesfürstlichen  Bergwerke  zu 
Lienz,  Steinfeld  ,  Velach  und  in  Kirchheim  durch  ihn  gemacht 
werde,  dem  Strigel  vor  allen  Andern  um  den  gewöhnlichen 
Preiss  ausfolgen  zu  lassen.  (Statth.-Arch.  Embiethen.)  — 
Weiteres  über  die  Münzstätte  zu  Lienz  konnte  ich  nicht  finden  ; 
es  scheint,  dass  selbe  bald  darauf  noch  unter  der  Regierung 
des  K.  Maxmilian  ganz  eingegangen  sei. 

Während  so  die  nun  tirolische  Münzstätte  zu  Lienz  im 
Jahre  1504  und  1505  in  Thätigkeit  gebracht  ward,  scheint 
jene  zu  Hall  wenig  beschäftigt  gewesen  zu  sein:  wenigstens 
gab  am  16.  Februar  1505  K.  Maxmilian  von  Innsbruck  aus 
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dem  Bernhard  Beheim ,  seinem  Münzmeister  zu  Hall  die  Wei¬ 
sung-:  er  soll  in  seinem  Namen  den  Münzern  seiner  Verwesung 
100  fl  auszahlen,  die  er,  der  König,  ihnen  diesmals  aus 
Gnaden ,  weil  sie  eine  Zeitlang  nichts  zu  vermünzen 
gehabt,  zu  geben  verwilligt  habe.  (Statth.-Arch.  Embiethen.) 
Demungeacht  besitzen  wir  gerade  aus  diesem  Jahre  eine  der 
schönsten  Silbermünzen  K.  Maxmilians;  man  möchte  sie  fast 
für  eine  Denkmünze  halten. 

Avers:  Das  geharnischte  und  gekrönte  Bildniss  Maxmilians, 
Halbfigur  bedeutend  erhaben  von  der  linken  Seite;  in  der  lin¬ 
ken  Hand  den  vorwärts  geneigten  Scepter,  in  der  rechten 
das  Schwert  beim  Griffe  haltend.  Umschrift :  f  MAXIMILIA- 
NVS  *  DEI  *  GRA  *  ROMANOR  *  REX  *  SEMPER  *  AV- 
GVSTVS  * 

Revers:  ganz  ähnlich  dem  von  Nr.  29,  nur  mit  dem  Unter¬ 
schiede,  dass  bei  der  Königskrone  die  Jahrzahl  1505  ange¬ 
bracht  ist:  die  Umschrift  lautet:  f  XPIA~.  REGNOR.  REX. 
HERSQ~.  ARCHIDVX.  AVSTRE.  PLVRIMAR.  Q~.  EVROP. 
PROVINCIAR.  PNS.  DVX  ET.  D\  —  Mehr  als  Thaler-Grösse. 
(Abbildung  Tafel  II.  Nr.  30.)  —  Das  Ferdinandeum  besitzt 
auch  ein  Exemplar  dieses  Silberthalers,  bei  dem  die  Wappen, 
Zierathen,  der  Harnisch,  Krone  und  Scepter  vergoldet  sind. 

Noch  immer  stand  der  gebildete  Bernhard  Beheim  der  Münze 
in  Hall  vor,  liess  sich  aber,  weil  in  Jahren  vorgerückt  von 
seinen  Söhnen  Bernard  II.  und  Johann  unterstützen ;  am  2. 
September  1507  aber  schlug  ihm  die  letzte  Stunde.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  im  Münzmeisteramte,  Bernard  Beheim, 
setzte  ihm  in  der  Pfarrkirche  zu  Hall  ein  schönes  Monument. 

_  Wie  sehr  bereits  um  diese  Zeit  zum  Schaden  der  Münze 

in  Hall  K.  Maxmilian  in  den  Händen  der  ausländischen  Schmelz¬ 
herrn  zu  Schwaz  bezüglich  der  Silberlieferung  zur  Münze  war, 
zeigt  ein  von  denselben  im  Jahre  1507  mit  ihm  abgeschlosse¬ 
ner  Vertrag  bezüglich  von  Kupferverkauf:  die  Schmelzer  zu 
Schwaz  sollen  dem  K.  Maxmilian  drei  Jahre  hindurch  allwegen 
mit  je  5  Mark  Silbers,  die  sie  zu  Schwaz  machen.  2  Centner 

Archiv  V.  Jahrg\  5 
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Kupfer,  jeden  für  4'/2  Gulden  an  die  Wag  zu  Hall  antworten; 
in  Abschlag  solcher  Schuld  soll  ihnen  K  Maxmilian  das  erste 
Jahr  von  jeder  Schwazerischen  Mark  Silber,  die  sie  in  die 
Münze  liefern,  1  Gulden  bezahlen  lassen,  und  zu  Ausgang  des 
Jahrs  sie  des  Restes  entrichten;  ferner  die  andern  zwei  Jahre 
von  demselben  Silber  für  jede  Mark  2  fl.  bis  zu  völliger  Ent¬ 
richtung  bezahlen;  item  ob  der  Rest  um  die  Kupferbezahlung 
am  Ausgang  des  ersten  Jahres  vom  König  nicht  erfolgte  ,  so 
soll  es  ihnen  hernach  von  solchen  künftigen  Silber ,  nämlich 
von  jeder  Mark  2  fl.,  bezahlt  werden  und  sie  dem  König  um 
die  übrigen  Kupfer  der  andern  zwei  Jahre  nicht  weiter  ver¬ 
bunden  sein ;  item  sind  sie  auch  nicht  schuldig ,  ihre  Silber 
also  zu  antworten ,  ihnen  geschehe  denn  baare  Bezahlung  ut 
supra,  u.  s.  w.  (Sch.-Arch.-Repert.)  -  Die  Folge  davon  war 
die  Verschlechterung  der  Münze  und  daher  darf  man  sich  nicht 
wundern,  dass  auf  dem  Landtage  zu  Bozen  am  Pfinztag  nach 
Sonntag  Jubilate  1508  unter  andern  Postulaten  die  Landschaft 
auch  jenes  stellte:  es  soll  in  Zoll  und  Münzsachen  Milderung 
geschehen.  (Hormair,  Archiv  I.  293.) 

Allein  der  nun  begonnene  Krieg  gegen  Venedig  hinderte 
dies ,  wie  so  vieles  Andere ,  und  wir  wissen  bezüglich  des 
Münzwesens  5  Jahre  hindurch  nichts  anderes ,  als  dass  der 
Kaiser  im  Jahre  1510  durch  seinen  Rath,  Florian  v.  Waldauf, 
kupferne  Pfennige,  das  heisst  wohl  kupferne  Denkmünzen,  bei 
der  Münze  zu  Hall  schlagen  Hess  „die  zu  vermauern “,  wahr¬ 
scheinlich  in  Grundsteinen  einzulegen.  ( Statthalterei  —  Archiv 
Embiethen.)  Ohne  Zweifel  waren  dies  jene  mehr  als  Thaler 
grossen  Denkmünzen ,  welche  man  nicht  selten  von  Kupfer 
findet,  und  die  K.  Maxmilian  im  Jahre  1509  graviren  liess, 
sehr  wahrscheinlich  zur  Erinnerung ,  dass  er  im  Jahre  1 509 
vor  Beginn  des  venetianischen  Krieges  zu  Trient  den  Titel  „er¬ 
wählter  römischer  Kaiser“  angenommen. 

Avers:  Der  gekrönte  römische  Kaiser  in  voller  Rüstung 
auf  einem  gewappneten  trabenden  Pferde,  in  der  rechten  Hand 
die  entfaltete  Fahne  mit  dem  Doppeladler,  in  der  linken  die 
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Zügel  haltend;  unter  dem  Pferde  1509.  Umschrift:  MAXI¬ 
MILIANS.  DEL  GRA  ROM.  IMP.  SEMP.  AV.  ARCHIDVX. 
AVSTRIE. 

Revers :  In  der  Mitte  der  gekrönte  Schild  mit  dem  Dop¬ 
peladler  umgeben  von  der  Kette  des  goldenen  Vlieses  und 
sieben  Wappenschildern ,  und  diese  wieder  im  äussern  Felde 
umgeben  von  19  Wappenschildern;  Umschrift:  *  PLVRIVMQ. 
EVROPE.  PROVINC.  REX.  ET  PRINCEPS.  POTENTISM.  - 
Grösse  37  Lin.  Gewicht  3</2  Loth.  Kupfer.  —  Das  Ferdinan¬ 
deum  besitzt  auch  eine  solche  Münze  von  Silber,  schwach 
vergoldet,  wenigstens  3  Thaler  schwer. 

Ferner  wissen  wir,  dass  der  bisherige  tirolische  Münz¬ 
meister  Bernhard  Beheim  II.  vom  Kaiser  zum  obersten  Münz¬ 
meister  in  Oesterreich  und  Tirol  ernannt  und  in  die  tirolische 
Adels-Matrikel  aufgenommen  wurde ;  so  wie  dass  der  Kaiser 
den  Ulrich  Ursenthaler  an  der  Münze  zu  Hall  als  Münzgraveur 
bestellte  und  um  diese  Zeit  auch  Goldmünzen  daselbst  schlagen 
zu  lassen  begann. 

Kaiser  Maxmilian  schien  sich  endlich  im  Jahre  1512  des 
Münzwesens  wieder  besser  annehmen  zu  wollen ,  und  erliess 
am  1.  August  1512  von  Innsbruck  aus  folgende  Ordnung: 
Maxmilian  etc.  Instruction  und  Ordnung  unsers  Gwardeinamts 
in  unserer  Münze  zu  Hall  im  Innthale,  wie  selbes  durch  un- 
sern  getreuen  Ulrich  Ursenthaler  unserm  Eisenschneider  neben 
seinem  Amte  bis  auf  unsere  weitere  Weisung  verwest  werden 
soll.  —  Vor  Allem  soll  er  gegen  einen  jeweiligen  Münzmeister 
daselbst  aufschreiben,  was  demselben  in  unsere  Münzstatt  und 
die  Schmiedte  von  Silber  und  Gold  zu  vermünzen  überant¬ 
wortet  wird ,  so  wie  Buchhalter  sein  von  den  Proben ,  was 
jedes  von  den  feinen  Gold  und  Silber  gehalten  hat,  und  diese 
Proben  dem  Miinzschreiber  anzeigen,  der  davon  monatlich  der 
Kammer  Bericht  zu  erstatten  hat.  —  Ferner  soll  er  die  Präg¬ 
eisen  wohl  verwahren  und  selbe,  wenn  man  sie  braucht,  den 
Verordneten  herausgeben ;  zudem  soll  er  beim  Prägen  ein  wach¬ 
sames  Auge  haben  und  besonders  wenn  man  Gold  prägt  und 
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nie  es  sich  herausnehmen,  je  mit  den  Münzeisen  für  sich  selbst 
irgend  was  für  Platten  zu  prägen,  noch  solches  jemand  andern 
zu  thun  gestatten. 

Goldmünze. 

Der  Gwardein  ist  verpflichtet  die  Goldmünzen,  sobald  selbe 
fertig  gemacht  und  gefärbt  sind,  gewissenhaft  zu  probiren  und 
zwar  jedes  Werk  Gulden ,  so  oft  und  soviel  deren  gemacht 
werden;  nämlich  die  Gulden  auf  I8I/2  Carat,  und  dass  er  die 
Gulden  auf  die  Probe  recht  besichtige,  damit  deren  nicht  mehr 
als  beiläufig  85 1  /2  an  die  Aufzahl  gehen.  Er  soll ‘auch  die 
Ainzling  (Einzelnen)  auf  der  kleinen  Wage  wägen;  so  dass 
jeder  nicht  minder  oder  mehr  wäge  als  einen  Gulden.  Zudem 
soll  er  darauf  sehen,  dass  diese  Münzen  recht  geprägt,  gefärbt 
und  gegränt  seien  und  rechten  Klang  haben,  und  falls  er  sie 
ganz  entsprechend  findet,  selbe  dem  Miinzmeister  überantworten. 
—  Falls  er  aber  diese  Gulden  entweder  an  Probe,  Gewicht, 
Strich  oder  am  Gepräge  nicht  entsprechend  findet,  so  ist  er 
verpflichtet,  dergleichen  Gulden  alsogleich  zu  zerschneiden  und 
einzuschmelzen  und  das  daraus  gewonnene  Gold  alsbald  dem 
Miinzmeister  zurückzugeben,  dass  derselbe  es  auf  seine  Kosten 

vermünze. _ Wenn  etwa  bei  der  Guldenmünze  eine  Mark  um 

zwei  Gran  minder  hält,  so  soll  eine  Mark  Gulden,  die  um  zwei 
Gran  mehr  hält,  darunter  geschlagen  werden,  damit  die  Gulden 
an  der  Aufzahl  gleich  gefunden  werden. 

Ordnung  der  S  i  1  b  e r  m  ü  n  z. 

Ebenso  soll  der  Miinzguardein  verpflichtet  sein  die  Münze, 
sobald  selbe  fertig  gemacht  ist,  gerecht  zu  probiren  jedes 
Werk,  so  oft  und  soviel  deren  gemacht  werden  dermassen, 
dass  36  Vierer  auf  ein  Lolli  wienerisch  Gewicht  gehen,  und 
die  in  der  gemischten  Mark  2  Loth,  3  Quintei  und  1  Pfenning 
Gewicht  feinen  Silbers  halten  ;  auch  dass  die  erwähnten  Kreuzer 
und  Vierer  mit  4  Loth  wienerisch  Gewicht  aufgezogen  und  be¬ 
währt  werden. 

Ferners  sollen  alle  Silber,  welche  zum  Vermünzen  be¬ 
stimmt  werden-,  es  seien  dann  Schwazer  oder  Ratenberger  oder 
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anders  woher  erkaufte  Silber,  in  Beisein  oder  mit  Vorwissen 
des  Guardeins  schmeidig  gebrannt  und  dann  die  Testen  durch 
den  Guardein  dem  Münzmeister  oder  Münzschreiber  zu  unsern 
Händen  in  ein  verschlossenes  Gemach  überliefert  und  aufbe¬ 
wahrt  werden.  Sobald  nun  das  Silber  schmeidig  gebrannt  ist, 
soll  der  Münzschreiber  sammt  dem  Guardein  selbes  wägen  und 
das  Gesammtgewicht  vom  erstem  aufgezeichnet  werden  und 
hierauf  alsogleich  der  Guardein  ein  Probstück  daraus  schlagen 
und  selbes  probiren.  Nach  gemachter  Probe  soll  der  Guardein 
die  Probe  dem  Münzmeister  und  Münzschreiber  anzeigen  und 
selbe  sie  aufzeichnen  und  dann  das  Silber  dem  Münzmeister 
überantwortet  werden.  —  Sobald  nun  der  Münzmeister  die 
Schickung  in  Tigl  verfertigt  hat  und  zum  Giessen  bereitet  ist, 
soll  der  Guardein  bei  dem  Giessen  gegenwärtig  sein  und  das 
Gewicht  von  den  gegossenen  Werken  oder  Schickungen  sammt 
einer  Probe  davon  nehmen  und  selbe  probiren  und  das  Resultat 
dem  Münzschreiber  anzeigen  und  dieser  insbesondere  dasselbe 
aufschreiben. 

Beim  Weismachen  der  Platten  soll  der  Guardein  ebenfalls 
gegenwärtig  sein  und  der  Abgang  davon  mit  seinem  Wissen 
gemacht  und  von  ihm  aufgeschrieben  und  dem  Münzschreiber 
angezeigt  werden.  Sobald  nun  die  Platten,  zu  welcher  Gattung 
Münze  es  sei,  weiss  gemacht  sind,  soll  der  Guardein  auf 
Gerathewohl  in  die  weisgemachten  Platten  greifen  und  zu  einer 
Probe  daraus  nehmen,  selbe  genau  probiren  und  wie  er  den 
Gehalt  derselben  findet,  dem  Münzmeister  anzeigen  und  durch 
den  Münzschreiber  aufzeichnen  lassen,  und  dazu  auch  das  Ge¬ 
wicht  des  Werks,  von  dem  die  Probe  genommen  worden. 

Da  er  zugleich  Münzwäger  und  Aufzieher  ist,  soll  er  die 
geschlagenen  und  geprägten  Münzen  aufziehen  und  guardiren 
und  keine  schieferige  Platten  prägen  lassen,  sondern  nebst  dem 
Münzmeister  oder  Münzverwalter  darauf  dringen  falls  zer¬ 
brochene  oder  schieferige  oder  an  der  Aufzahl  nicht  gleich 
gesti ekelte  Platten  vor  oder  nach  dem  Prägen  sich  zeigen, 
dass  selbe  nicht  angenommen  noch  zugelassen,  sondern  zer- 
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schnitten  werden.  Ebenso,  wenn  ein  Werk  am  Gehalt  oder 
Korn  nicht  richtig  erkannt  würde ,  soll  er  darüber  wachen, 
dass  es  auch  verworfen,  zerschnitten  und  wiederum  dem  Münz¬ 
meister  umzuschmelzen  und  zu  vermünzen  auf  seine  Kosten 
zurückgegeben  werde. 

Sobald  ein  Werk ,  es  sei  zu  Gold-  oder  Silbermünzen, 
gemischt  und  zu  Zain  gegossen  und  durch  den  Münzmeister 
probirt  ist,  sollen  diese  Zain  alsogleich  in  des  Guardein  Ver¬ 
wahrung  mit  Zahl  und  Gewicht  übergeben  und  weder  vom 
Münzmeister  noch  von  den  Gesellen  weder  Zain  noch  Platten, 
sie  seien  geprägt  oder  ungeprägt,  über  Nacht  in  ihren  Händen 
behalten  ,  sondern  von  dem  Münzmeister  zugleich  mit  dem 
Guardein  unter  verschiedenen  Schlüsseln  versperrt  und  des 
andern  Tags  wieder  auf  die  Schnitte  hervorgegeben  werden  bis 
das  Werk  vollständig  zu  Ende  gebracht  und  mit  Probe  und 
Aufzahl  gerecht  erfunden  wird. 

Der  Guardein  soll  keine  Münze  aus-  oder  übergeben,  be¬ 
vor  selbe  nicht  gehörig  guardirt,  geprägt,  probirt  und  an  dem 
Korn  und  Aufzahl  in  der  Probe  gerecht  befunden  wird. 

Falls  eine  Mark  Silbermünz  um  ein  halbes  Quintei  zu  ring 
wäre,  so  soll  eine  andere  Mark,  die  an  Korn  besser  und  um 
ein  halbes  Quintei  zu  schwer  ist,  darunter  geschlagen  und  ver¬ 
mischt  werden. 

Wenn  dann  die  Prägung  eines  oder  mehrerer  Werke  vol¬ 
lendet  ist  und  selbe  ganz  an  die  Statt  gemacht  sind  ,  soll  der 
Münzmeister  mit  dem  Münzschreiber  selbe  aufzählen  und  was 
alsdann  übrigbleibt,  so  die  Scheer  überträgt,  soll  der  Münz¬ 
meister  in  Empfang  nehmen  und  der  Münzschreiber  besonders 
aufschreiben. 

Die  Cisalia,  d.  i.  zerbrochenes  Geld,  auch  das  Kräz  von 
der  Münze  und  die  Abschrotten  von  der  Scheer  soll  von  jedem 
Werk  und  so  oft  noth  ist,  aufgehebt,  gewogen,  aufbewahrt 
und  vom  Guardein  und  dem  Münzschreiber  aufgeschrieben  und 
zu  Ende  des  Jahrs  vom  Münzmeister  verrechnet  werden. 

Der  Guardein  soll  auch  den  Abgang  auf  der  Schmilte  und 
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beim  Weismachen  gegen  Münzmeister  und  Sciunidmeister,  des¬ 
gleichen,  was  er  auf  die  Schmitte  antwortet,  für  sich  auf¬ 
zeichnen.  —  Ebenso,  wenn  der  Schmidmeister  das  Werk  dem 
Guardein  wieder  übergibt,  soll  durch  den  Münzmeister  und 
Guardein  gegeneinander  aufgezeichnet  werden,  was  er  an  Platten 
und  Schrotten  dem  Guardein  wieder  übergeben  habe,  auch  was 
auf  der  Schmitte  abgegangen. 

Der  Guardein  soll  auch  von  jedem  Stück  Silber,  welches 
den  Fuggern,  Mandlichen  oder  andern  von  unsern  Hüttwerken 
aus  der  Münze  auf  schmeidig  Brand  und  auf  die  Fein  über¬ 
antwortet  wird,  das  Gewicht  und  Probe  nehmen ,  selbes  dem 
Münzschreiber  anzeigen  und  aufgeschrieben  werden. 

Da  unser  Hüttschreiber  sein  Ausgab-Silber  nach  dem 
Rauchen  oder  Schwazerbrand  den  Kaufleuten  gesetzt ,  darüber 
aber  mit  denselben  Kaufleuten  nicht  hat  abgerechnet  werden 
können,  weil  solche  Silber  auf  schmeidig  gebrennt  und  auf 
die  Prob  geantwortet  werden,  so  soll  der  Hüttschreiber  diese 
seine  Ausgab-Silber  an  die  Kaufleute  zu  Händen  des  Guardeins 
in  Ausgab  setzen,  und  dieser,  was  dieselben  geschmeidig  wägen 
und  an  der  Prob  halten,  fortwährend  bei  der  Monatrechnung 
durch  den  Hüttschreiber  auf  die  Raitkammer  schriftlich  an¬ 
zeigen.  —  Hernach  soll  der  Guardein  die  Test  von  dem. schmei¬ 
dig  Silber  der  Kaufleute  herrührend  aufheben  und  in  einem 
besondern  Gemache  aufbewahren,  wie  die  andern  Münzsilber- 
Test,  und  am  Ende  des  Jahres  oder  so  oft  man  es  verlangt, 
wieder  in  die  Hütten  liefern. 

Ferner  soll  und  darf  der  Guardein  auch ,  wann  und  so 
oft  es  ihm  beliebt,  von  und  aus  jedem  Münzwerke  Probe 
nehmen.  —  Im  Allgemeinen  soll  er  in  Allem  guten  Fleiss 
anwenden,  und  in  allen  Sachen  und  Handlungen  genaues  Auf¬ 
sehen  haben,  damit  allenthalben  recht  darin  gehandelt  werde 
und  kein  Betrug  noch  Unterschlaif  stattfinde.  Entdeckt  er  der¬ 
gleichen,  so  soll  er  es  alsogleich  abstellen,  und  im  Nothfalle 
die  Sache  an  Uns  oder  unsern  Statthalter  und  Räthe  unsers 
Regiments  und  Raitkammer  zu  Innsbruck  ungesäumt  berichten. 
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Das  ist  unsere  ernstliche  Meinung.  Geben  zu  Innsbruck  am 
i.  August  Anno  etc.  duodecimo.  (Statth.-Arch.  Embiethen.) 

Jedoch  bereits  ein  paar  Wochen  darauf  gereute  ihn  diese 
unbedeutende  Münzverbesserung;  denn  als  er  am  31.  August 
1512  zu  Hall  sich  aufhielt,  erliess  er  an  Bernard  Beheiin, 

Münzmeister  zu  Hall,  folgendes  Schreiben:  Getreuer,  Als  in 
vnsers  Gwardeins  Instruction,  so  wir  Jme  überantwurtten  haben 
lassen,  vnder  anderm  der  kreuzer  halben  ain  Artigel  begriffen 
ist,  daz  vij  lot  Fein  Silber  körnen  in  ain  gemiste  marckh  vnd 
auf  ain  loth  wienerisch  gewicht  xvij  kreuzer  geen  sollen ,  daz 
vns  aus  etlichen  vrsachen  nicht  gemaint  sein  wil ,  demnach 
Empfelhen  wir  dir,  daz  du  nu  hinfiir  der  kreuzer  xviij  auf  ain 

lot  wienerisch  gewicht  wie  bisher  bis  auf  weitern  vnsern 

beuelh  münzen  lassest.  Daz  ist  vnser  ernstliche  Maynung. 

Datum  Hall  am  xxxj  tag  Augusti,  Anno  etc.  duodecimo.  (Statth.- 
Archiv,  Embiethen.) 

Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  in  Folge  dieser 
Verringerung  des  Münzgehaltes ,  so  wie  auch  bei  dem  Um¬ 
stande,  dass,  weil  in  Folge  der  fortdauernden  Kriege  und  der 
bekannten  zu  grossen  Freigebigkeit  des  Kaisers  es  mit  den 
Finanzen  sehr  schlecht  bestellt  war,  indem  in  Tirol  fast  alle 
Gerichte,  die  Saline  und  selbst  die  Einkünfte  aus  den  Silber¬ 
bergwerken  verpfändet  und  das  Silber  ins  Ausland  verführt 
wurde ,  die  Münze  zu  Hall  öfters  aus  Mangel  des  nöthigen 
Silberbedarfes  ganz  in  Stillstand  gerieth,  dafür  aber  immer 
mehr  geringhaltige  ausländische  Münzsorten  ins  Land  einge¬ 
schleppt  wurden,  —  wiederholt  von  den  Ständen  in  Tirol  auf 
den  Landtägen  nachdrückliche  ernste  Vorstellungen  vorgebracht 
wurden.  —  Ueber  alle  diese  Thatsachen  liegen  urkundliche 
Berichte  vor.  So  verlangten  auf  dem  Landtage  im  Jahre  1515 
die  Stände:  der  Kaiser  soll  besseres  Silbergeld  schlagen  und 
die  ausländischen  Münzen  nicht  höher  als  nach  ihrem  innern 
Werth  gelten  lassen,  die  ganz  schlechten  ausländischen  Vierer 
aber  gänzlich  verbiethen.  (Hormair,  Archiv  I.  296.)  —  Auf 
dem  am  1.  Februar  1517  eröffncten  Landtage  ward  von  ihnen 
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wieder  das  Ansinnen  gestellt:  die  inländische  Münze  in  ge¬ 
rechtem  Schrott  und  Korn  dergestalten  zu  schlagen,  dass  10 
Sechser  60  Kreuzer  und  300  Vierer  einem  rheinischen  Gulden, 
der  an  Materie  und  Gewicht  gerecht  ist,  gleich  seien.  (Hoi- 
mair  1.  c.  1.  297.)  —  In  wie  weit  der  Kaiser  diesem  An¬ 
bringen  der  Landschaft  entsprochen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Dafür  aber  erliess  er  am  8.  März  1517  von  Antorf  aus 
an  die  Regierung  zu  Innsbruck,  den  Befehl:  sie  soll  von  den 
i»  der  Münze  zu  Hall  aufbewahrten  Stempeleisen  zu  den  dreierlei 
Pfenningen  (Silbergulden-Stücken),  von  denen  der  erste  auf 
der  einen  Seite,  ihn,  —  den  Kaiser  -  gewappnet  zu  Pferd,  auf 
der  andern  seine  Wappen;  —  der  zweite  ihn  in  der 
Jugend  und  auf  der  andern  Seite  seine  erste  Ge¬ 
mahlin  und  der  dritte  sein  Brustbild  und  auf  der  andern 
Seite  seine  Wappen*)  darstellen,  alsogleich  etliche  Formen 
abdrucken  lassen  und  ihm  dann  die  Stempeleisen  versiegelt 
zusenden,  da  er  derselben  hienieden  bedürfe.  Ferner  soll 
sie  neue  Stempel  nach  derselben  Form ,  jedoch  etwas  gröber 
und  breiter  graviren  lassen,  damit  die  Pfenninge  etwas  längei 
würden,  aber  jedoch  in  gleichem  Gewichte  bleiben  ,  und 
selbe  einstweilen  aufbewahren.  —  Wenige  Tage  darauf  erliess 
er  an  den  Münzmeister  zu  Hall  die  Weisung,  er  soll  100  Du- 
caten  des  neuen  Schlags,  sowie  100  grosse  silberne  Pfenninge 
schlagen  und  selbe  ihm  zusenden.  -  Hierauf  schrieb  die  Regie¬ 
rung  zu  Innsbruck  am  7.  April  1517  ihm  zurück:  sie  habe 
zwar  dem  Münzmeister  des  Kaisers  Befehl  angezeigt;  allein 
dieser  habe  manche  Bedenklichkeit  dagegen  geäussert,  und 
selbe  zu  Papier  gebracht,  die  beiliegend  folgen ;  auch  sie  selbst 
sei  der  Ansicht,  der  Kaiser  möchte  die  Stempeleisen  zu  Hall 
lassen,  weil  sonst  der  hierländischen  Münze  Nachtheil  ent¬ 
stehen'  möchte.  -  Hinsichtlich  der  vom  Kaiser  verlangten  100 


*)  Also  gerade  die  früher  geschilderten  vom  J.  1509,  14 <9  und 
1505;  die  im  Ferdinandeum  befindlichen  Exemplare  derselben  tmgen 
wirklich  das  später  zu  erwähnende  Röschen. 
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Silberpfenninge  erwiederte  sie:  „Dann  als  E.  Mt.  vmb  ain- 
hundert  Silberein  pfenning  geschriben  hat ,  die  bisher  nicht 
gemacht  sein.  Ist  das  die  Vrsach,  das  in  den  krieg s- 
leuffen  die  Miinzsilber  auch  verfinanzt  vnd  ver¬ 
kauft  (worden)  vnd  kain  Silber  zu  vermünzen  vor¬ 
handen,  damit  dieMünz  yezo  still  stet,  wir  wollen 
aber  dem  Münzmaister  beuelhen,  daz  Er  vleiss  ankehre,  ob  Ers 
gehaben  vnd  thun  mechte  von  dem,  so  Er  mit  Remanenz  schul¬ 
dig  worden,  das  doch  nit  vil  ist.“  —  Der  Kaiser  begegnete 
aber  den  geäusserten  Bedenklichkeiten  durch  Schreiben  dat. 
Antorf  17  April  1515:  es  sei  nicht  seine  Absicht  mit  den 
herabzusendenden  Stempeleisen  cursirende  Münze  schlagen  zu 
lassen  ,  sondern  nur  Denkmünzen,  um  selbe  den  Botschaftern, 
Spaniern  und  andern  ehrlichen  Leuten  zu  verehren  und  in  den 
Herbergen  zu  Letz  (Trinkgeld)  zu  geben.  Jedoch  wolle  er 
gestatten ,  dass  dieselben  Eisen  mit  eingesenkten  Röslein  ge¬ 
merkt  werden,  und  dann  wolle  er  durch  einen  der  geschwornen 
niederländischen  Münzmeister  mit  denselben  silberne  Pfenninge 
aus  dem  Silber,  das  er  dort  vorrätig  habe,  und  zwar  nicht 
viele  schlagen  lassen.  Daher  sei  ihr  Bedenken,  dass  durch 
auswärtiges  Schlagen  solcher  Münzen  der  tirolischen  Münze  und 
dem  Münzmeister  etwa  Nachtheil  erwachsen  und  die  Eisen 
etwa  verschlissen  werden  könnten  ,  grundlos.  (Statth.-Archiv 
Embiethen.) 

Die  Verwirrung  der  kaiserlichen  Finanzen  stieg  immer 
höher;  nicht  besser  stand  es  mit  dem  Münzwesen  in  allen 
österreichischen  Ländern,  auch  so  manche  andere  wichtige  ge¬ 
meinsame  Angelegenheiten  waren  zu  ordnen;  daher  hatte  der 
Kaiser  bereits  auf  dem  im  November  1517  zu  Innsbruck  ge¬ 
haltenen  Landtage  den  Antrag  stellen  lassen ,  die  tirolischen 
Stände  möchten  einen  Ausschuss  erwählen,  und  mit  demselben 
den  durch  ihn  im  Anfänge  des  Jahrs  1518  zu  Schwäbisch- 
Werdt  zu  eröffnenden  Congress  der  österreichischen  Stände 
beschicken.  Die  tirolische  Landschaft  zeigte  sich  hiezu  bereit, 
wusste  es  aber  durch  Vorstellungen  dahin  zu  bringen  ,  dass 
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der  Kaiser  die  Eröffnung  desselben  auf  den  15.  Jänner  und 
zwar  nach  Innsbruck  ausschrieb.  Es  erschienen  dabei  die  Ab¬ 
geordneten  von  Ober-  und  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärn- 
then,  Krain,  Görz  und  Friaul,  von  Tirol  und  den  österr.  Vor¬ 
landen;  erst  am  1.  Februar  wurden  die  eigentlichen  Berathungen 
eröffnet  und  dauerten  bis  Sonntag  nach  Erasmus  (5.  Juni). 
Da  kamen  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  zur  Berathung, 
darunter  besonders  der  traurige  Zustand  der  kais.  Finanzen  und 
des  Münzwesens.  Die  kais.  Commissäre  brachten  im  Namen 
des  Kaisers  vor  Allem  vor:  derselbe  habe  wegen  der  vielfäl¬ 
tigen  Kriege  seine  Kammergüter  dermassen  geschwächt  und 
angegriffen,  dass  er  jetzt  nur  allein  den  Kaufleuten  (Fuggern, 
Hochstettern)  512,741  Mark  Silber*),  134,412  Centner  Kupfer 
und  an  baarem  Gelde  320,312  fl.  schuldig  verblieben,  abge¬ 
sehen  von  den  Schulden,  die  auf  die  tirolische  Kammer  ver¬ 
schrieben  seien.  (Brandis,  Gesch.  d.  Landsh.  S.  454).  Die 
Abgeordneten  der  Lande  Hessen  sich  nach  langem  Mäckeln 
endlich  herbei,  ihm  innerhalb  vier  Jahren  400,000  fl.,  darunter 
Tirol  120,000  fl.,  zu  beschaffen ;  jedoch  mit  der  Bedingung, 
dass  nur  ein  Drittheil  davon  kais.  Mt.  zu  seinem  Gebrauche  er¬ 
folgen,  die  andern  zwei  Drittheile  aber  dazu  verwendet  werden 
sollten,  um  damit  die  verpfändeten  Silber,  Kupfer,  Gerichte  u.  s.  w. 
einzulösen,  wofür  sich  der  Kaiser  anheischig  machte,  das  also 
Eingelöste  nimmer,  ausgenommen  in  äusserster  Kriegsnoth  und 
nicht  ohne  Zustimmung  der  ständischen  Commissäre,  zu  ver¬ 
kaufen  oder  zu  versetzen.  (Brandis  1.  c.  S.  483.) 

Bezüglich  des  Münzwesens  hingegen  kam  es  zu  keiner 
vollständigen  Erledigung ;  der  Kaiser  that  in  dieser  Hinsicht  am 
24.  Mai  1518  zu  Innsbruck  kund:  Da  uns  die  Ausschüsse 
aller  nieder-  und  oberösterr.  Lande  nebst  andern  ihren  Anliegen 
auch  vorgebracht  das  beschwerliche  Gebrechen  der  Münzen, 
die  an  vielen  Orten  geschlagen  und  durch  die  Lande  gebracht 
werden,  so  haben  wir  ihnen  etliche  Vorschläge,  wie  eine  gute 


*)  Zoller  I.  181  sagt  51,271  Mark  Silber. 
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Münze  aufgerichtet  werden  könnte,  vortragen  lassen ,  die  sie 
aber  der  Zeit  nicht  annehmen  wollten.  Jedoch  haben  wir  uns 
darüber  mit  ihnen  dahin  geeiniget,  dass  wir  zwischen  jetzt  und 
künftigen  Martini-Tag  eine  Ordnung  einer  guten  Münze,  die 
sich  im  Gehalt  und  Aufschnitt  gegen  einen  guten  rheinischen 
Gulden  wohl  vergleiche,  jedoch  dass  diese  ohne  unsern  Nachtheil 
geschlagen  werden  möge,  in  unsern  nieder-  und  oberösterr. 
Landen  aufrichten  und  hinfür  ohne  Abfall  halten  und  dagegen 
andere  Münzen  valuiren  und  bewerthen  lassen.  —  Zu  Aufrich¬ 
tung  und  Handhabung  dieser  Münzordnung  wollen  wir  einige 
Commissäre  von  unserer  Seite  bestellen,  denen  auch  sie  einige 
beifügen  sollen;  diese  zusammen  sollen  von  uns  Vollmacht 
haben;  erwähnte  Münzordnung  zu  verfassen  und  handzuhaben. 
—  Wir  wollen  auch  auf  dem  jetzt  angehenden  Reichstag  mit 
den  Curfürsten,  Fürsten  und  Reichsständen  unterhandlen ,  eine 
gleiche  gute  Münze  durch  das  ganze  Reich  einzuführen,  und 
dadurch  den  Silberkauf  in  ein  ziemliches  Maas  zu  bringen. 
Gelingt  dies  nicht  bei  allen  Reichständen,  doch  darüber  wenig¬ 
stens  mit  den  an  die  österr.  Lande  angränzenden  nachdrücklich 
zu  verhandlen,  und  gelingt  es  bei  diesen,  so  mögen  die  Com¬ 
missarien  mit  denselben  über  die  Münzordnung  sich  verein¬ 
baren.  —  Falls  aber  mit  denselben  keine  Verständigung  darüber 
zu  Stande  käme,  so  wollen  wir  demungeacht  eine  solche  Münz¬ 
ordnung  in  unsern  Landen  aufrichten  und  halten,  und  damit 
jedermann  mit  der  gegenwärtig  cursirenden  Münze  dar¬ 
nach  sich  zu  richten  wisse ,  so  soll  die  neue  Münzordnung, 
sobald  sie  zu  Stande  gebracht  ist,  noch  vor  künftigen  Martini- 
Tag  durch  uns  veröffentlicht,  alle  eingeschleppten  fremden 
Münzen  verrufen,  durch  unsere  und  der  Lande  Commissäre 
valuirt  und  bewerthet  werden,  und  dann  auf  künftigen  Sonntag 
Esto  mihi  1519  die  neue  Münzordnung  und  dann  zu  Ostern 
die  Valuation  und  Werthschätzung  der  fremden  Münze  in  s 
Leben  treten.  —  Damit  aber  mittlerweile  in  unsern  Landen  es 
an  guter  Münze  nicht  mangle,  so  erlauben  wir,  dass  während 
dieser  Zeit  bis  Sonntag  Esto  mihi  auf  unser  österreichisch 
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Korn  gemäss  unserer  Münzfreiheit  gemünzt  werde ,  und  beson¬ 
ders  dürfen  die  Hausgenossen  zu  Wien,  so  wie  die  Münzer  in 
Kärnthen  nach  derselben  österr.  Münzfreiheiten,  jedoch  nicht  mehr 
in  dem  Abfall,  wie  eine  Zeitlang  her  münzen,  wie  sich  selbe 
auch  gegen  uns  und  die  Ausschüsse  unserer  Lande  verwilligt 
haben  und  demgemäss  ihre  jüngste  Miinzverschreibung  ihres 
Abfalls  halber  ausliefern.  —  Von  jetzt  bis  künftigen  Esto  mihi 
soll  alle  inportirte  fremde  Münze  solcher  österr.  Münze  gemäss 
durch  die  Commissäre  probirt,  valuirt  und  nach  Esto  mihi  nicht 
höher  mehr  als  nach  ihren  eigentlichen  Werth  angenommen 
werden.  (Brandis  1.  c.  S.  468.) 

Diesem  gemäss  wählten  auch  die  erwähnten  Ausschüsse 
der  österr.  Lande,  bevor  sie  den  Congress  schlossen,  am 
Sonntag  nach  Erasmus-Tag  1518  zu  Innsbruck  die  Commis¬ 
säre,  und  trugen  ihnen  nebst  Anderm  auf :  „Desgleichen  die 
Münzen  in  den  niederösterreichischen  Landen  und  in  der  Graf¬ 
schaft  Tirol  gemäss  kais.  Bewilligung  auf  einen  Grad  und  Korn, 
also  dass  sich  dieselben  einem  guten  rheinischen  Gulden,  der 
neunzehenthalben  Grad  fein  Gold  haltet,  ohne  Abfall  vergleichen, 
zu  schlagen  zu  verordnen  und  sobald  das  geschehen ,  ihnen 
davon  in  die  Lande  Kundschaft  zu  geben,  damit  man  sich  dar¬ 
nach  zu  richten  wisse.“  (Brandis,  1.  c  S.  484.) 

Wahrscheinlich  in  Folge  obiger  Beschlüsse  trugen  die  er¬ 
wählten  Commissäre  dem  Münzmeister  zu  Hall  auf,  einen  Ueber- 
schlag  über  Prägung  der  Münzen  daselbst  zu  entwerfen;  das 
Resultat  war  folgender  1518  datirter  Anschlag: 

Reinisch  Gold. 

Item  Reinisch  gülden  sollen  der  tirolischen  Ordnung  nach 
aulF  ain  wienerische  mark  geschrotten  werden  85 * gülden 
vnd  sollen  halten  181/.,  grad  fein  golt. 

Sechser. 

Item  100  mark  Schwätzer  prant,  der  da  heit  per  mark 
14V2  lot  vnd  die  zu  sechsern  gemacht  werden  per  15  lot,  tut 
über  allen  abgang  96  mark  2  lot,  vnd  so  Nun  aus  den  100 
marken  Schwätzer  prant  über  den  abgang ,  wie  anzaigt  ist, 
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96  mark  2  lot  weiss  sechser  platten  gemacht  werden,  so  be- 
fündt  sich,  das  mit  dem  schrotten  vnd  daz  die  scher  übertregt, 
als  Jetz  beschicht,  In  gelt  daraus  werden  mögen  882  gülden 
24  kreuzer. 

Davon  sol  gezogen  werden  der  vnkosten  auf  die  100  mark 
schwatzer  prant,  daz  sich  mit  prenngelt,  gesellen  Ion,  Eyssen- 
schneyderlon,  giessgelt,  kurnut?  und  anders  auf  15  Gulden 
5  kr.  Erlaufft  vnd  dannoch  über  daz  alles  so  beleibt  867  gül¬ 
den  19  kr.  durch  die  sechser  hin  die  mark  per  8  gülden  rh. 
40  kr. 

Und  so  man  aber  gross  gelt  als  doppl  ,  ainfach  vnd  halb 
guldiner,  auch  fünffzechner  vnd  phunder  machen  wurde,  die 
selben  sullen  an  der  prob  vnd  am  auffschnitt  in  massen  wie 
die  sechser  sten  vnd  ain  toppl  guldiner  sol  20  sechser ,  ain 
ainfacher  guldiner  10  sechser,  ain  halber  guldiner  5  sechser, 
ain  fünfftzehner  dritthalben  sechser  vnd  ain  pfundner  zwen 
sechser  wegen. 

Kreutzer. 

Item  100  mark  schwatzer  prant,  die  mark  per  15  lot.  vnd 
so  die  zu  kreuzer  gemacht  werden  per  7 */2  l°l  ^e'n  Silber, 
thut  yber  all  abgang,  so  am  giessen  auf  der  schmitten  vnd  am 
weyssmachen  sich  begibt,  188  mark,  11  lot,  vnd  so  nun  auss 
den  100  marken  schwatzer  prant  yber  den  abgang  188  mark, 
11  lott,  wie  oben  stetl,  vveyss  kreutzer  platten  gemacht  wer¬ 
den,  so  befundt  sich,  daz  mit  dem  schrotten  vnd  daz  die 
schur  ybertregt ,  nach  yetzigen  geprauch  in  gelt  darauss  wer¬ 
den  mögen .  899  gülden  24  kr. 

Dauon  sol  gezogen  werden  der  vnkosten  auflf  die  100  mark 
schwatzerprant,  daz  sich  mit  prengelt ,  gesellen  Ion ,  Eisen¬ 
schneider  Ion,  giessgelt,  kurnut,  kol  vnd  anders  auflf  26  gül¬ 
den  rh.,  42  kr.  Erstreckht,  danoch  so  bleibt  yber  allen  vnko¬ 
sten  872  fl.  42  kr.  Damit  so  kumpt  der  schwatzerprant 
durch  die  kreutzer  hin  per  mark  .  8  fl.,  43  kr.  3  fyerer. 

F  y  e  r  e  r. 

Item  100  mark  schwatzerprant  per  141/,  lot,  vnd  so  die 
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zu  fyerer  gemacht  werden  per  11  quintel  1  d.,  thuet  yber 
allen  abgang,  so  am  giessen  auff  der  schnitten  vnd  am  weyss- 
machen  sich  begibt,  493  mark  11  lot  weissfierer  platten  ge¬ 
macht  werden,  so  befiindt  sich  daz  mit  stiickhlen  vnd  daz  die 
schur  übertregt,  wie  yetz  beschicht,  in  gelt  darauss  werden 
mögen  987  gülden  26  kr. 

Dauon  sol  gezogen  werden  der  vnkosten,  so  sich  auff  die 
bemelten  fierer  erlaufft,  als  fiir  prengelt,  gesellen  Ion,  Eysen- 
schneiderlon,  giessgelt,  kol,  kurnut  vnd  anders  tut  84  gülden 
6  kr.  Dannach  beleibt  yber  den  vnkosten  903  gülden  20  kr. 
Also  kumpt  der  schwatzerprant  durch  die  fierer  hin  die  mark 
per  9  gülden,  2  kr. 

Und  wiewol  auff  diesen  bericht  der  vnkosten  ermelt  vnd 
anzaigt  ist,  so  ist  doch  hierin  Müntzmaisters,  Miintzschreibers 
vnd  Wardeins  solt  (Sold)  ausgeschlossen ,  angesehen  man 
schlage  vil  oder  wenig,  so  beleihen  die  solt  in  irem  wessen, 
desshalben  man  der  selben  solt  halben  kain  Raithung  auff  die 
mark  einfuern  mag,  so  man  ain  Jar  4000  Mark  vermünzt  vnd 
man  die  3  sölt  darauf  rait  560  gülden  rh.  so  kumpt  die  mark 
hin  per  8  gülden  35  kr.,  1  fierer. 

Daz  aber  die  kaufleut  die  silber  hocher  dann  so  man  guete 
Tirolische  Müntz  darauss  machen  so! ,  hinbringen  und  ver¬ 
kauften  ,  das  macht  die  Ring  vnd  Letz  (Schlechtigkeit)  der¬ 
selben  fremden  Müntz,  damit  sy  ir  bezallung  nemen.  Wo  sy 
aber  die  silber  mit  guetem  gelt  oder  Müntz  der  tyrollischen 
Müntz  gemäss  lesten  (lössten)  vnd  auch  ir  bezallung  der 
Massen  annemen  solten  oder  muessten ,  ist  guet  zu  erwegen, 
daz  sy  als  dan  die  silber  auch  nymer  so  hoch  hinbringen  vnd 
verbrauchen  möchten.  (Biblioth.  Tirolens.  Nr.  1226.) 

So  dringend  der  Beschluss  der  Stände  auf  dem  erwähnten 
Landtage  im  Jahre  1518  bezüglich  der  Münzregulirung  und  des 
Schlagens  besserer  Münze  gewesen,  so  thätig  auch  die  von 
demselben  zur  Ausführung  desselben  erwählten  Commissäre 
wirken  und  so  gut  auch  obiger  Miinzschlagens-Entwurf  sein 
mochte,  so  kam  er  während  der  Regierung  des  K.  Maxmilians 
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nicht  mehr  zur  Ausführung,  wenigstens  in  Tirol  nicht,  und  die 
Hauptursache  davon  war  —  der  Mangel  an  dem  erforderlichen 
Silber,  —  Dank  den  Fugggern,  Hochstättern  u.  a.  m.,  in  deren 
wucherische  Hände  die  reichliche  Silberausbeute  Tirols  floss, 
die  sie  dann  ins  Ausland  ausführten  und  dafür  das  Land  mit 
schlechten  ausländischen  Münzen  überschwemmten ,  während 
das  Land,  aus  dessen  Schoosse  jene  Ströme  Silbers  ausgiengen, 
nicht  einmal  so  viel  Silber  aufbringen  konnte,  als  nothwendig 
war,  um  die  erforderliche  bessere  Silbermünze  zu  prägen. 
War  es  demnach  zu  verwundern ,  dass  sich  auf  dem  berüch¬ 
tigten  Landtag  1525  eine  solche  verbissene  Wuth  gegen  die 
Fugger,  Hochstetter  und  andere  Silbergewerke  kund  gab?  — 
Der  Beweiss  für  all  das  Obige  findet  sich  in  den  Be¬ 
schwerden  und  Ansuchen  der  tirolischen  Stände  des  nach  dem 
am  12.  Jänner  1519  zu  Wels  erfolgten  Ableben  K.  Maxmilians 
am  9.  Febr.  1519  zu  Innsbruck  eröffneten  Landtags.  Da  heisst  es 
unter  Anderm  :  „Vnd  nachdem  der  Münzhandl  noch  nit  aufge- 
richt  oder  volzogen  ist,  vnd  diser  Zeit,  dieweil  khain  Sil¬ 
ber  vorhanden,  in  disem  Land  der  Fürst I.  Graf¬ 
schafft  Tirol  nicht  gemünzt  werden  mag,  demnach 
ervordert  die  notdurfft,  damit  all  Valschmünzen  gar  abgestölt, 
vnd  die  ander  geriing  einreisend  münz  yede  in  irem  wert  pro- 
birt,  valuirt  vnd  derselben  Prob  nach  vnd  nicht  heher  bei  ver- 
lierung  des  Gelts  gegeben  oder  genommen  (werde),  auf 
St.  Georgentag  schierist  khonfftig  öffentlich  im  Land  durch 
gemaine  Generalbrief  (verkündet)  vnd  solch  Ordnung  auf  der 
Camer,  in  der  münz  vnd  allen  Ambtern,  darzue  in  den  Perckh- 
werchen  gleicherweis  vnz  auf  zuekhonfft  beeder  Khinig  gehalten 
werde,  vnd  alsdann  solch  gerüng  frembd  einreisend  Münzen, 
Inhalt  der  beschlossnen  Ordnung  gar  abgestüllt  vnd  die  Tyrol- 
lisch  Silbren  Münz  wider  in  irem  Grad,  Khorn  vnd  gwicht, 
also  das  sich  ain  yede  silberne  Münz  im  gehalt  vnd  auf  schnidt 
ainem  gueten  Reinischen  gülden,  der  .  .  .  grad  fein,  vier  gren 
weis  vnd  zween  gren  Roth  halten  soll,  vergleiche,  wie  dann 
solches  durch  Kays.  Mt.  vnd  gemainer  Erbland  Ausschuss 
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gewilligt  ist,  gestölt  vnd  gemünzt  werden.“  (Brandis,  1.  c. 
S.  511). 

Es  existiren  allerdings  von  K.  Maxmilian  noch  andere  als 
die  bisher  erwähnten  —  grössere  und  kleinere  Silbermünzen, 
z.  B.  ein  Silbergrossus ;  Avers:  im  Felde  die  österreichische 
und  Tiroler  Wappenschilde,  darüber  die  Jahrzahl  1515;  Um¬ 
schrift:  *  MAXIMILIANVS.  D.  G.  —  Bevers:  der  gekrönte 
kärnthnerische  Wappenschild,  Umschr.:  *  ARCHIDVX.  CAR.  *; 
es  scheint  ein  kärntnerischer  Grossus  zu  sein. 

Ferner  ein  Guldenstück.  Avers  zeigt  das  linksgekehrte 
Brustbild  des  K.  Maxmilian,  das  Haupt  mit  einem  Biret  be¬ 
deckt,  um  den  Hals  das  goldene  Vliess :  Umschrift;  MAXI. 
ROM.  IMPERA.  AVG.  ARCHIDVX.  CARL  —  Der  gekrönte 
kärntnerische  Wappenschild,  zu  dessen  beiden  Seiten  zwej 
andere  gekrönte  Wappenschilde  und  unterhalb  diesen  noch  zwei 
andere  ungekrönte  Wappenschilde  und  unterhalb  diesen  die 
Jahrzahl  1518.  Umschrift:  *  PLVRIVM.  EVROP.  PVINCIA. 
REX.  ET.  PINCEP.  PO. 

Diese  beiden  Münzen  scheinen  kärnthnerische  Münzen  zu 
sein  und  in  Folge  des  erwähnten  Beschlusses  des  früher  ge¬ 
schilderten  Landtags  der  ober-  und  niederöslerr.  Lande  zu 
Innsbruck  im  Mai  1518  geschlagen  worden  zu  sein  so  wie 
auch  ein  schönes  in  der  Ferdinandeums-Sammlung  befindliches 
Doppelguldensliick,  ähnlich  dem  letztgeschilderten  Guldenstück, 
nur  dass  im  Avers  desselben  das  gleiche  Bild  des  Kaisers 
rechtsgewendet  erscheint  und  im  Revers  in  der  Mitte  der  ge¬ 
krönte  Schild  mit  dem  Doppeladler  erscheint  umgeben  von  dem 
goldenen  Vliess  und  5  andern  Wappenschilden ,  darunter  die 
Jahrzahl  1518.  —  Dass  in  Tirol  nicht  auch,  wie  es  doch  be¬ 
stimmt  war,  dergleichen  im  Jahre  1518  geschlagen  worden, 
wurde  bereits  erwähnt,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  in  dem  silberreichen  Lande  der  Münze  an  dem  dazu 
nöthigen  Silber  in  der  Münzstätte  mangelte ! 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  während  der 
Regierungszeit  K.  Maxmilians  noch  andere  Münzen,  wohl  mit 

Archiv  V.  Jahrg.  G 
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Erlaubniss  des  Kaisers,  wenn  nicht  gar  auf  sein  Geheiss  — 
aus  der  Münzstätte  zu  Hall  hervorgegangen,  nämlich  Familien¬ 
münzen  und  Raitpfenninge;  so  besitzt  das  Ferdinandeum  eine 
schöne  Silbermünze  in  der  Grösse  von  15  L.  auf  des  Kaisers 
Vertrauten,  Florian  Waldauf  von  Waldenstein;  Avers:  der 
österreichische  und  tirolische  Wappenschild,  darüber  der  Her¬ 
zogshut;  Umschrift:  1497.  MAXI  RO.  (manorum).  RE  (x).  — 
Revers;  der  gevierte  Waldaufische  Wappenschild  mit  der  Um¬ 
schrift:  *  FLORIAN  V.  WALDENSTAIN.  R. 

Ferner  eine  andere  vom  nämlichen  Florian  Waldauf  aus 
dem  Jahre  1509;  Avers:  der  gevierte  Waldaufische  Wappen¬ 
schild  und  ober  demselben  die  Jahrzahl  1509;  Umschrift: 
*  FLORIAN. VON. WALDENSTAIN.  — 

Revers :  zwei  Helme,  in  deren  Helmschmuck  das  Waldaufische 
Wappen;  Umschrift:  #  ZV  .  RETTENBERG.  RITTER ,  darnach 
ein  Kleeblatt;  von  dieser  Münze  besitzt  das  Ferdinandeum  ein 
Exemplar  in  Silber  und  ein  anderes  in  Kupfer. 

Ferner  wurde  in  der  Münze  zu  Hall  unter  Maxmilian  ge¬ 
schlagen  ein  vielverbreiteter  kupferner  Raitpfenning  in  Varian¬ 
ten ;  bei  allen  aber  die  Umschrift  im  Avers  und  Revers  gleich. 

a.  Avers :  eine  Krone,  darunter  der  Buchstabe  M  zwischen 
zwei  Feuereisen  aus  der  Kette  des  goldenen  Vliessordens  und 
unter  dem  Buchstaben  der  österr.  Wappenschild;  Umschrift: 
DER.  HAT.  SELTEN.  GVETEN.  MVET,  darneben  eine  Rose. 

Revers:  ein  Wappenschild  mit  dem  gekrönten  Tiroler 
Adler;  Umschrift:  DER.  VERLOREN.  SCHVLD.  RA  IT.  TVET, 
darneben  eine  Rose. 

b.  Avers :  wie  bei  a ;  nur  statt  des  M  und  des  österr. 
Wappenschildes  darunter ,  steht  unter  der  Krone  zwischen  den 
zwei  Feuereisen  das  goldene  Vliess. 


Revers;  ganz  wie  bei  a. 

c.  Avers:  auf  einer  verzierten  Tafel 

steht 

80  f 

991  >  99 

Revers:  der- gekrönte  Tiroler-Adler 

ohne 

99  J 

Schild;  —  nur  ist  bei  einigen  im  Avers  und  Revers  nach  der 
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Umschrift  ein  Kreuz;  bei  andern  nach  der  Umschrift  des  Re¬ 
verses  ein  fünfblättriges  Röschen. 

Appel  bringt  uns  Nr.  3763  noch  eine  Varietät  desselben : 

Avers:  unter  einer  Krone  ist  ein  Herz  mit  zwei  Flügeln, 
darin  ist  der  Buchstabe  V,  darunter  M.  S.  D.  N.  und  ganz 
unten  ein  Zug;  Umschrift  wie  bei  a,  darneben  ein  Kreuz. 

Revers:  der  gekrönte  Tiroler-Adler  ohne  .Schild.  Um¬ 
schrift  wie  bei  a,  darnach  ein  Sternchen. 

7. 

Nachdem  nun  so  die  Münze  und  das  Münzwesen  in  Tirol 
von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  bis  zum  Jahre  1519, 
so  viel  möglich  nach  Urkunden,  Daten  und  den  noch  vorhan¬ 
denen  Münzen  aus  jenen  Zeiten  dargestellt  worden,  so  bleibt 
noch  die  fiir's  Praktische  wichtigste  Frage  zu  erörtern  übrig: 
„in  welchem  Verhältnisse  der  Werth  der  damals  in  Tirol  ge¬ 
schlagenen  Münzen  mit  dem  Geldcurse  der  Jetztzeit  stehe?“ 
—  allein  dies  auch  nur  in  Etwas  genauer  festzustellen  ist  eben 
das  Schwierigste.  —  Ohne  eben  auf  Irrthumslosigkeit  Anspruch 
machen  zu  wollen,  glaube  ich  jedoch  nach  langwieriger  Ver¬ 
gleichung  annehmen  zu  dürfen,  dass,  was  damals  als  1  Silber¬ 
kreuzer  galt,  nach  unserm  Geldcurse 

im  13.  Jahrhunderte  beiläufig  als  11—12  Kreuzer  alter 
Währung, 

im  14.  Jahrhunderte  beiläufig  als  10  Kreuzer  alter  Währ., 

in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  als  7  -  8  Kreuzer 
alter  Währung, 

in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  als  beiläufig 
5  Kreuzer  alter  Währung  anzunehmen  sein  dürfte. 

Man  hört  in  unsern  Zeiten  häufig  die  Aeusserung,  wie  wohl¬ 
feil  doch  im  Mittelalter  die  Lebensmittel  und  Arbeit  im  Verhält¬ 
nisse  zu  unserm  Jahrhunderte  waren;  allein  der  Unterschied  ist 
eigentlich  —  etwa  mit  Ausnahme  der  letzten  15  Jahre  unsers 
Jahrhunderts,  —  mehr  scheinbar  als  wirklich.  Waaren,  Lebens¬ 
mittel  und  Arbeit  waren  allerdings  in  jenen  mittelalterlichen 
Jahrhunderten  im  Vergleiche  mit  den  jetztzeitigen  Preisen  ausser- 

6* 
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ordentlich  wohlfeil  ;  allein  das  Geld  war  damals  auch  wegen 
seiner  Seltenheit  viel  theurer  oder  stand  weit  höher  im  Werthe, 
und  ein  Taglöhner  musste  damals  wenigstens  zwei  Wochen 
lang  arbeiten,  um  soviel  gemünztes  Silber  zum  Lohne  zu  ver¬ 
dienen,  als  er  nun  für  die  Arbeit  eines  Tages  erhält,  und  wenn 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ein  Staar  Waizen  beiläufig 
9  Kreuzer  galt,  so  brauchte  es  auch  beiläufig  eine  Woche, 
um  sich  diese  9  Kr.  zu  verdienen,  und  wenn  auch  damals  eine 
Urne  Wein  nur  3 — 4  Pf.  ß.  zu  stehen  kam,  so  musste  ein 
Arbeiter  4 — 5  Wochen  daran  setzen,  um  diese  scheinbar  kleine 
Summe  Geldes  sich  zu  erarbeiten.  —  Nachdem  aber  in  Tirol 
die  Silberfunde  immer  bedeutender  wurden,  und  besonders 
seitdem  nach  Entdeckung  Americas  von  dort  nach  und  nach 
durch  ganz  Europa  eine  ungeheure  Masse  von  Geldmetallen 
sich  verbreitete,  verminderte  sich  eben  dadurch  der  Werth  des 
Geldes,  hingegen  stiegen  in  demselben  Verhältnisse  Waaren, 
Lebensmittel  und  Arbeit  im  Preise. 

Wenn  es  nun  allerdings  schwer  hält,  für  jedes  einzelne 
halbe  Jahrhundert  das  Verhältniss  des  Werthes  eines  Berners, 
Vierers,  Kreuzers  oder  Pfundes  zu  unserm  Geldcurs  genauer 
zu  bestimmen,  so  glaube  ich  doch  Stoff  zu  einer,  —  wenig¬ 
stens  annähernden  —  Vergleichung  und  Feststellung  desselben 
dadurch  biethen  zu  können,  wenn  ich  aus  Urkunden 

1.  die  Zinssätze,  —  2.  die  Arbeitslöhne,  —  3.  die  Preise 
der  verschiedenen  Lebensmittel  und  Waaren ,  und  4.  endlich 
das  Verhältniss  unserer  tirolischen  Münze  zu  den  auswärtigen, 
—  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  ,  in  so  weit  alles  dies 
aus  mir  zugänglichen  Urkunden  aufgefunden  werden  konnte, 
vorlege.  —  Freilich  muss  ich  gestehen  ,  dass  ,  —  wie  jeder 
Vernünftige  wohl  von  selbst  einsehen  wird,  —  die  jeweiligen 
Wein-  und  Getreidepreise  nicht  immer  in  dieser  Hinsicht  einen 
sichern  Maassstab  biethen  können,  da  selbe  natürlich  in  Jahren 
des  Misswachses  höher  standen  und  die  des  Weines  selbst  in 
dem  nämlichen  Jahre  selbstverständlich  verschieden  sich  gestal¬ 
teten  je  nach  der  Güte  der  Waare  und  selbst  nach  dem  Gehalte 
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der  Urnen,  da  dieser  nach  Verschiedenheit  der  Orte  in  Tirol 
nicht  unbedeutend  von  einander  abwich. 

1.  Zinssätze.  In  dieser  Beziehung  wurden  in  Tirol  — 
im  13.  .Jahrhundert  sowohl  für  geliehene  Capitalien  als  auch 
für  zugebrachtes  Heirathgut  oder  versprochene  Widerlage  und 
Morgengabe  im  Allgemeinen  10%  jährlich  in  Geld  oder  in 
Naturalien  bezahlt;  seit  dem  Beginne  des  15.  Jahrhunderts 
aber  fängt  der  Zinsfuss  schon  an  zu  schwanken,  so  dass 
bald  10,  bald  9,  bald  8,  bald  7%  bezahlt  wurden ,  bis  er 
endlich  um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  allmählig  bis  auf 
5%  sich  ermäsigte  und  dieser  Ansatz  endlich  allgemein  wurde. 
Zum  Beweise  dafür  hier  der  Kürze  halber  nur  einige  urkund¬ 
liche  Daten. 

1241  am  3.  April  verlobt  Arnold  von  Rodank  seine  Toch¬ 
ter  Irmengard  dem  Hrn  Wilhelm  von  Aichach,  und  verspricht 
ihr  innerhalb  5  Jahren  100  Mark  Silber  Heirathgut  auszu¬ 
zahlen,  und  falls  er  eine  solche  Summe  Geldes  nicht  aufbringen 
könnte,  ihr  dafür  Einkünfte  von  jährlichen  10  M.  B.  anzu¬ 
weisen.  (Statth. -Archiv.) 

1276  am  St.  Thomastag  erkauft  Hr.  Jacob  Trutsun  von 
Hrn.  Reimbert  von  Voitsberg  für  9  M.  B.  den  Hof  Grasters, 
der  jährlich  9  Pf.  B.  zinst.  (Statth.-Arch.) 

1292  am  9.  April  überlässt  Frau  Cäcilia,  Tochter  des 
Hrn.  Suppans  von  Velseck  dem  Hrn.  Heinrich  de  Valle  schenk¬ 
weise  einen  Zins  von  10  Pf.  B.,  die  er  ihr  jährlich  aus  dem 
Hofe  Cultura  jährlich  zinsen  musste  für  100  Pf.  B.  Capital, 
welches  ihr  ihre  Brüder  abgetreten;  für  diese  10  Pf.  B.  soll 
er  ihr  lebenslänglich  Kleidung  und  Kost  geben.  (Statth.-Arch.) 

1305  am  Pauli-Bekehrtag  überlässt  Hugo  von  Tauvers 
seiner  Schwester  Elsbeth  von  Schönenberg  mehrere  Höfe  sammt 
deren  Gilten  unter  der  Bedingung,  falls  sie  selbe  je  verkaufen 
wolle,  sie  selbe  ihm  zuerst  anbiete,  je  1  M.  B.  Gilt  für 
10  M.  B.  (Statth.-Archiv.) 

1311  am  Freitag  vor  Michaeli  bekennt  König  Heinrich 
seiner  Schwägerin,  der  Herzogin  Ofmia,  9000  M.  B.  zu  schul- 
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den ,  nämlich  3000  M.  Silbers  für  zugebrachtes  Heirathgut, 
3000  M.  für  versprochene  Widerlegung  des  Heiratsgutes  und 
endlich  3000  M.  versprochener  31orgengabe.  Dafür  weisst  er 
ihr  zur  Verzinsung  jährliche  900  M.  B.  Gilt  auf  4  Gerichte  im 
Laude  an.  (Statth.-Arch.) 

1321  am  20.  Februar  bekennt  Hr.  Hilprand  von  Firmian 
seiner  Schwester  Weirad,  Gemahlin  Hrn,  Albero’s  Zobel  von 
Tisens,  26  M.  B.  Heirathgut  zu  schulden  ,  und  weisst  ihr  bis 
zur  Ausbezahlung  dafür  27  Pf.  B.  jährlichen  Zinses  an. 
(Statth.-Arch.) 

1343  am  23.  April  verkauft  Hr.  Heinrich  der  Schenk  von 
Metz  dem  Hrn.  Sweiker  von  Furmian  für  50  M.  B.  einen  jähr¬ 
lichen  Zins  von  50  Pf.  B.  aus  Grundstücken.  (Statth.-Arch.) 

1360  am  Freitag  nach  Catharina  verspricht  Fridrich  der 
Jäger  von  Matrei  dem  Hrn.  Rudolph  von  Aempz  und  dessen 
Frau  Wandelburg  eine  jährliche  Güte  von  24  Pf.  B. ,  die  sie 
ihm  aus  ihrem  Hofe  zu  Pläurs  verkauft,  mit  24  M.  B.  rück¬ 
lösen  zu  lassen.  (Statth.-Arch.) 

1390  verspricht  Ulrich  der  Friuntsberger  Hrn.  Oswalden 
dem  Mülser  innerhalb  3  Jahre  die  ihm  von  demselben  für 
30  M.  B.  verkaufte  Weingilt  von  10  Urnen  Wein  aus  Gütern 
auf  Tirol  um  den  Kaufpreiss  rücklösen  zu  lassen.  (Statth.-Arch.) 

1399  am  St.  Luciatag  berichten  von  Lienz  aus  Heinrich 
und  Johann  Meinhard,  Grafen  von  Görz  und  Tirol  dem  Herrn 
Christoph  von  Welsberg,  ihrem  Pfleger  auf  Schöneck,  dass  sie 
mit  den  Gebrüdern  Ekhart,  Jörg  und  Heinrich  von  Vilanders, 
Söhnen  Hrn.  Jacobs,  und  mit  Dorothea,  Tochter  Hrn.  Hansen 
des  Bolschen  und  Enkelin  des  Hrn.  Nicolaus  von  Vilanders 
das  Ueberkommen  getroffen ,  ihnen  für  alle  ihre  Ansprüche 
200  M.  B.  zu  zahlen  und  selbe  ihnen  bis  zur  Bezahlung  jähr¬ 
lich  mit  18  M.  B.  zu  verzinsen.  (Statth.-Arch.)  —  Hier  ist 
nun  die  erste  urkundliche  Spur  von  Herabminderung  der  Zinse, 
nämlich  von  10%  auf  9%,  und  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  wird  uns  die  progressive  Herabminderung  zeigen, 
obwohl  mitunter  noch  zehnprocentige  Zinse  Vorkommen. 
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1404  am  Mondtag  nach  Allerheiligen  urkundet  Chunz  der 
Oeder,  dass  der  edle  und  mächtige  Hr.  Heinrich  von  Roten¬ 
burg,  Hofmeister  auf  Tirol  und  Hauptmann  des  Bischthums 
Trient,  ihm  eine  Güte  von  100  Ducaten  aus  seinem  Amte  zu 
Mose  für  1000  Ducaten  zu  kaufen  gegeben;  jedoch  mit  Vor¬ 
behalt,  selbe  innerhalb  6  Jahren  zurücklösen  zu  dürfen.  (Statth. - 
Archiv.) 

1406  im  August  verkauft  Sweiker  von  Schlandersberg  dem 
Bartlmä  Rytzin  für  26  M.  B.  Gilten  von  10  Pf.  B.  (Statth.- 
Archiv.) 

1406  am  Sonntag  nach  Aegidi  gestattet  Elsbeth  die  Gufi- 
daunerin  ihrem  Schwager  Bartlmä  von  Gulldaun  von  den  ihr 
verschriebenen  Gilten  je  25  M.  Gilt  mit  340  M.  B.  abzulösen. 
(Statth. -Archiv.)  —  Hingegen  bestimmen 

140f  am  Mondtag  nach  Michaeli  erwählte  Berichter,  Herr 
Hilbrand  aus  Passeir  solle  seiner  Schwägerin  Sigaun,  Tochter 
Conrads  des  Kolben  von  Gasteig  seligen  und  Wittwe  seines 
Bruders  Hans  für  Heimsteur,  Morgengab,  Wittwenrecht ,  Erb¬ 
schaft  u.  s.  w.  800  M.  ß.  zahlen,  und  dafür  einstweilen  Gilten 
von  80  M.  B.  als  jährlichen  Zins  einräumen.  (Statth.-Arch.J 

1408  am  17.  September  verkauft  Heinrich  von  Roten- 
burg,  Hofmeister  auf  Tirol  und  Hauptmann  des  Bischthums 
Trient  der  nämlichen  Sigaun  Cholbin  für  400  M.  ß.  Gilten  im 
Betrage  von  26  M.  6  Pf.  B.  und  9  Kreuzer  aus  verschiedenen 
Gütern  in  der  Gegend  von  Partschins.  (Statth. -Arch.) 

1413  am  Sonntag  vor  Christi  Himmelfahrt  weisst  Ulrich 
von  Starkenberg  seine  Gemahlin  Ursula,  Truchsessin  von  Wald¬ 
burg  für  3000  Guidein  rh.  Heimsteuer  und  2000  Guidein  Mor¬ 
gengabe  auf  500  Guidein  jährlicher  Gilten  aus  einer  Menge 
Güter  an.  (Statth. -Arch. ) 

1421  am  St.  Lorenzentag  verkaufen  Caspar  Schäblin  und 
dessen  Gemahlin  Sabina  der  Frau  Lucia  von  Malosco,  Wittwe 
Albrechts  des  Münzmeisters  an  Meran  für  18  M.  B.  eine  Gilte 
von  10  Pf.  B.  aus  ihrem  eigenen  Eckenstein-Gut  in  Passeir. 
(Statth  .-Arch.) 
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1423  am  Ostermondtag  zu  Ravensberg  verspricht  Ulrich 
von  Starkenberg  seiner  Gemahlin  Ursula  Truchsessin  500  fl. 
neuer  Widerlage  jährlich  mit  34  fl.  rh.  zu  verzinsen.  (Slatth 
Archiv.) 

1423  anfangs  September  leiht  Heinrich  von  Schlandersberg 
dem  Herzog  Fridrich  10,000  Ducaten ,  wofür  ihm  letzterer 
pfandweise  900  Ducaten  jährlicher  Gilt  aus  seinem  Pfannhause 
zu  Hall  pfandweise  verschreibt.  (Statth.-Arch.) 

1431  am  hl.  Dreikönigen-Tage  verkauft  Veit  von  Wolken¬ 
stein  für  170  M.  B.  der  edlen  Gerdraut,  Wittwe  des  Ritters 
Hans  von  Liechtenstein,  8  M.  B.  jährliche  Gilt  aus  mehreren 
Gütern  bei  Bozen.  (Statth.-Archiv.) 

1437  bekennt  Jacob  Truchsess  von  Waldburg,  Reichs¬ 
landvogt  in  Schwaben,  dass  ihm  seine  Schwester,  Ursula  von 
Starkenberg,  1000  fl.  rh.  in  Gold  geliehen,  und  verspricht  ihr 
selbe  jährlich  mit  50  fl.  rh.  aus  seiner  Steur  in  Sulgen  zu 
verzinsen.  (Statth.-Arch.) 

1454  am  St.  Johann  Bapt.-Tag  verkauft  Ulrich  von  Tunn 
dem  edlvesten  Peter  Chuen  von  Auer  einen  Zins  von  2  Pf.  B. 
aus  Grundstücken  zu  Auer  für  40  Pf.  B.  (Statth.-Arch.) 

1467  am  Erchtag  nach  Misericordias  thut  Herzog  Sig¬ 
mund  kund,  dass  er  für  1000  M.  B.  der  Frau  Gerdrud  von 
Seben,  gebornen  von  Emps,  jährliche  50  M.  B  aus  dem  Zolle 
im  Lurx  verkauft  habe.  (Statth.-Arch.) 

1492  am  2.  November  verkauft  Ursula,  Gemahlin  des 
edlvesten  Andre  Römer  zu  Niederhaus  für  90  M.  B.  dem  edlen 
Paul  von  Liechtenstein  45  Pf.  B.  Herrengilt  aus  zwei  Häusern 
zu  Bozen,  (Statth  ,-Arch.) ;  und  1492  am  26.  December  Georg 
Hailigater  für  50  M.  B.  dem  edlen  Pancraz  Khuen  vom  Schlosse 
Belasi  einen  Zins  von  25  Pf.  B.  aus  Gütern  zu  Deutschmetz. 
(Statth.-Arch.) 

1496  am  Samstag  nach  Lucia  verspricht  K.  Maxtnilian 
der  Stadt  Lucern  und  etlichen  Bürgern  daselbst  die  Schuld  von 
700  fl.  rh.,  die  er  im  Namen  des  Vogt  Gaudenz  von  Matsch 
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überommen,  mit  jährlichen  50/0  aus  seiner  Schatzkammer  zu 
Innsbruck  zu  verzinsen.  (Statth.-Arch.) 

1497  am  St.  Mathäustag  bekennt  K.  Maxmilian  dem  Han¬ 
sen  von  Annenberg  wegen  des  Solds  seiner  Knechte  in  Italien 
500  fl.  rh.  zu  schulden  und  gelobt  ihm  selbe  bis  zur  Zahlung 
jährlich  mit  25  fl.  zu  verzinsen.  (Statth.-Arch.) 

1503  im  Mai  verkauft  Graf  Hans  v.  Montfort  die  2000  fl.  rh. 
sammt  den  100  fl.  jährlichen  Zinses,  die  ihm  auf  kön.  Mt. 
Renten  und  Gilten  des  Amts  Erenberg  und  Thanhaim  ver¬ 
schrieben  waren,  an  Hans  Baumgartner,  Pfleger  zu  Erenberg. 
(Statth.-Arch.) 

1511  am  24.  Mai  bekennt  Kaiser  Maxmilian,  dass  Jörg 
Botsch  am  6.  April  1507  ihm  400  fl.  rh.  geliehen  gegen  jähr¬ 
lichen  Zins  von  20  fl.  rh.  und  er  demselben  dafür  und  für 
Anderes  die  Veste  und  Pflege  zu  Stein  unter  Lebenberg  ver¬ 
schrieben  habe.  (Statth.-Arch.) 

2.  Arbeitslöhne.  In  Hinsicht  dieser  kann  ich  freilich 
aus  Abgang  entsprechender  Urkunden  nur  wenige  Daten  an¬ 
führen;  allein  auch  diese  wenigen  glaube  ich  werden  zur  Ver¬ 
vollständigung  der  Berechnung  dienen. 

Anno  domini  1303  die  19  Augusti  in  Pfaffenhouen  Wern- 
herus  olim  Judex  in  Hertenberg  fecit  rationem  (de  receptis 
et  expensis.) 

Omissis.  Item  duobus  muratoribus  in  Sancto  Martino, 
a  solstitio  usque  Michahel  preteriti  siliginis  modios  7.  ad 
menses  3</2- 

Item  duobus  muratoribus  in  Hertenberch  ab  octava  sancti 
Johannis  baptiste  usque  Michah.  siliginis  modios  6.  oves  6, 
caseos  120,  vini  urnas  3,  et  pro  salario  libr.  50,  et  pro  dua- 
bus  tunicis,  libr  5,  ad  menses  3. 

Item  4  operariis  adiuvanlibus  muratores  in  Hertenberch 
a  festo  Georii  usque  Michahel  anno  1302  pro  expensiss  et  precio 
Marcas  7</2  minus  gross.  4. 

Ilern  proiicienti  sabulum  et  portanti  aquam  ad  eundein 
tcrminum  libras  46,  gross os  2. 
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Item  4  lapicidis  a  die  3.  Juiiii  usque  ad  diem  S.  Andrea 
anno  1302  Marcas  13.  libras  6. 

Item  custodienti  operarios  et  currus  a  tercio  Junii  usque 
Michahel  libras  17. 

Item  duobus  muratoribus  in  Eremberch,  a  solstitio  pre- 
sentis  usque  ad  festum  Michahel  futurum  siliginis  Modios  7. 
Oves  7.  Yini  urnas  7t/2. 

Item  Hainrico  carpentario  cooperienti  domum  in  Herten- 
berch,  pro  expensis  ad  ebdomadas  3  et  duobus  suis  adiutori- 
bus  pro  precio  et  expensis  libras  12.  (Chmel ,  österr.  Ge- 
schichtsf.  II.  157  und  158.) 

Bekanntlich  raffte  unter  der  Regierung  des  Markgrafen 
Ludwig  die  Pest  in  Tirol  Tausende  dahin  ;  es  entstand  dadurch 
Mangel  an  Arbeitern,  Dienstbothen  und  Handwerkern,  und  die 
übriggebliebenen  dieser  Classe  forderten  übertriebene  Löhne 
und  der  Markgraf  sah  sich  daher  genöthigt  in  seiner  im  Jänner 
1352  gegebenen  Landesordnung  eine  billigere  Norm  festzu¬ 
setzen.  Er  verordnete  daher,  dass  im  untern  Vinstgaue  von 
Schlanders  abwärts  und  im  ganzen  Etschlande  und  dessen 
Seitenthälern  es  bezüglich  der  gedingten  Dienstbothen,  Hand¬ 
werksleute  und  Taglöhner  in  Hinsicht  ihres  Lohnes  bleiben 
soll,  wie  dieser  vor  5  Jahren  gewesen :  (leider  sagt  aber  keine 
Urkunde,  wie  dieser  damals  gewesen),  nur  Zimmerleuten  und 
Maurein,  da  derselben  nicht  genug-  im  Lande  waren,  soll  man 
den  Lohn  bessern.  —  Bezüglich  der  Löhne  derselben  in  den 
Gerichten  an  beiden  Ufern  des  Eisacks,  im  Sarnthal,  im  Wipp¬ 
thal  und  in  den  Gerichten  des  Stifts  Brixen ,  soll  der  Bischof 
von  Brixen,  der  Domprobsl  daselbst  und  andere  Prälaten  mit 
Beiziehung  der  Besitzer  in  allen  diesen  Gerichten  entscheiden. 

Hingegen  in  den  Gerichten  im  Vinstgau  aufwärts  einschliess¬ 
lich  Schlanders,  im  Ober-  und  Unterinnthale  soll  man  einem 
Oberbauknechte  jährlich  12  Pf.  ß.,  zwei  neue  Schuhe  und 
anderes  Geschuhe  genug;  einer  Obermagd  7  Pf.  ß.,  zwei  neue 
Schuhe  und  anderes  Geschuhe  genug,  einem  Tagwerker  vom 
29.  September  bis  15.  Juni  täglich  1  Zwainziger  und  die  Kost, 
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einer  Tagwerkerin  aber  einen  Zehner;  vom  15.  Juni  bis  29. 
September  aber  einem  Tagwerker  l1/^  Zwainziger  und  einer 
Tagwerkerin  1  Zwainziger  nebst  Kost  geben;  einem  Mähder 
zwei  Zwainziger  und  die  Kost  täglich  geben,  einem  Drescher 
aber  als  Lohn  soviel,  als  vor  5  Jahren  gebräuchlich  gewesen. 
(Brandis,  Gesch.  d.  Landshauptl.  S.  72.) 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  liegen  uns 
Taglöhne  von  Steinmetzen,  welche  ohnehin  bereits  zum  Kunst¬ 
handwerke  gehörend  höher  gelohnt  wurden,  Daten  vor  aus  den 
Bauurkunden  der  schönen  altdeutschein  Kirche  von  Vill,  Gerichts 
Neumarkt,  nämlich  beim  Baue  des  Chores  derselben  wurde  im 
Jahre  1412  mit  dem  Steinmetzmeister  Conrad  der  Conlract 
abgeschlossen:  er  soll  mit  seinen  Gesellen  gleichen  Lohn  be¬ 
ziehen,  nämlich  wenn  sie  im  Steinbruche  arbeiten  10  Grossi 
Taglohn;  wenn  sie  aber  in  der  Bauhütte  die  Steine  behauen, 
der  Meister  10,  die  Gesellen  aber  8  Grossi  Taglolm;  sobald 
sie  aber  den  Bau  selbst  beginnen,  der  Meister  täglich  12  und 
die  Gesellen  10  Grossi  nebst  Merendtrunk  erhalten.  Zudem 
erhält  der  Meister  jährlich  15  Pf.  B.  zu  Kleidung  und  alle 
14  Tage  2  Grossi  Badgeld,  jeder  Geselle  aber  1  Grossus.  — 
61  Jahre  darnach,  nämlich  1473  schloss  die  nämliche  Gemeinde 
wegen  den  Bau  des  Langhauses  derselben  Kirche  einen  Baucon- 
tract  mit  dem  Steinmetzmeister  Peter  von  Ursel  dahin,  dass  die 
Gesellen  sowohl  für’s  Steinbrechen,  Behauen  derselben  als  auch 
für  den  Bau  selbst  zur  Sommerszeit  10  Kreuzer,  im  Winter 
aber  8  Kreuzer  Taglohn  erhalten  sollen,  der  Meister  aber  täg¬ 
lich  zur  Winter-  und  Sommerszeit  12  Kreuzer  und  eine  Mass 
Wein,  und  der  von  ihm  zu  haltende  Parlier  täglich  um  einen 
Kreuzer  mehr  als  ein  Steinmetzgeselle.  (Kirchen-Archiv  Neu¬ 
markt.) 

1458  in  einer  Aufzeichnung  der  v.  Aur'schen  Güter  und 
Gilten  wird  jedes  zu  leistende  Tagwerk  zu  2  Kreuzer  veran¬ 
schlagt.  (Statth.-Arch.) 

Als  im  Jahre  1493  der  Thurm  der  Pfarrkirche  zu  Bozen 
abgebrannt  war  und  die  Stadt  den  Neubau  des  obern  Theiles 
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in  der  jetzigen  schönen  Form  beschlossen  ,  zahlte  sie  dem 
Burkhard  Englsberg,  Steininetzmeister  zu  Augsburg  für  die 
Zeichnung  des  Neubau's  100  fl.  rh.  und  ging  mit  dem  von 
ihm  als  Parlier  zur  Führung  des  Baues  empfohlenen  Steinmetz, 
Hans  Lutz  von  Schussenried,  bezüglich  der  Löhne  den  Contract 
ein  :  Parlier  und  Steinmetzen  erhalten  zur  Winterszeit  10  Kreuzer, 
zu  Sommerszeit  aber  12  Kreuzer  Taglohn;  ersterer  jährlich 
noch  eine  kleine  Gratification  ;  vom  Jahre  1501 — 1505  jähr¬ 
lich  16  fl.  rh.,  seit  1505 — 1519  aber  jährlich  20  fl.  rh.  als 
Gratification.  (Stadtarch.  zu  Bozen.) 

1502  am  22.  Mai  thut  K.  Maxmilian  kund,  er  habe  dem 
Jacob  Gaismair  den  Weg  über  den  Brenner  zu  machen  über¬ 
lassen,  so  dass  dieser  Weg  im  Anfang  mit  seiner,  des  Königs, 
und  der  Gemeinde  Sterzing  Hilfe  einmal  hergestellt  werde,  und 
dazu  wolle  er  den  F’uhr-  und  Robotleuten  die  Lieferung  geben, 
nämlich  einem  Arbeiter  täglich  4  Kreuzer,  auf  ein  Wagenpferd 
2  Kreuzer  und  auf  ein  Paar  Ochsen  3  Kreuzer.  (Statth.-Arch. 
Embiethen.) 

3.  Werth  der  Lebensmittel  und  Waaren.  So 
geringe  Ausbeute  an  Daten  bezüglich  der  Arbeitslöhne  aus 
Urkunden  sich  dargebothen ,  desto  reichlichere  und  mannig- 
falterige  gewähren  dieselben  hinsichtlich  der  Bewerthung  der 
Lebensmittel  und  mitunter  auch  von  Waaren  in  den  verschie¬ 
denen  Jahrhunderten,  so  dass  ich  mich  mit  Weglassung  man¬ 
cher  Daten  selbst  bei  den  angeführten  nur  auf  die  trockene 
Angabe  beschränken  muss ,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden. 

1271  wurden  4  Fuder  Wein'*)  Bozner  Mass  um  64  Pf.  B. 
verkauft;  (Statth.-Arch.):  also  eine  Uerne  um  24  Kreuzer. 

1281  wurden  3  Fuder  Wein  für  42  Pf.  B.,  also  eine 
Uerne  um  21  Kr.  verkauft.  (Statth.-Archiv.) 

1282  wurden  4  Fuder  und  3  Uernen  Wein  bezahlt  mit 
145  Pf.  B.  und  8  solidi,  also  eine  Uern  mit  48.  Kr.  und  et¬ 
was  mehr  als  3  solidi.  (Statth.-Archiv.) 


*)  1  Fuder  Wein  zu  8  Uern  gerechnet. 
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1284.  1  Fuder  Wein  zu  26  Pf.  B.  gerechnet,  also  eine 

Uern  39  Kr.  (Statth.-Archiv.) 

1297.  8  exeunte  Febr.  Hartwicus  Pionschilt  deposuit 

rationem  de  20  carradis  vini  ad  rationem  22  libr.,  et  de  24 
urnis  ad  rationem  24  libr.  (Freiberg  1.  c.  S.  165.) 

1297,  3  exeunte  Marcio  fecit  rationem  Gothelinus  de 
ßozano  .  .  .  Item  misit  in  Tyrol  sex  Centenas  ficuum,  duos 
utres  piscium  de  zeladya,  cyteres  et  res  alias  pro  libr.  46. 
grossis  10.  —  Item  misit  illuc  olei  modios  14.  galetas  4  pro 
Marcis  12.  libr.  4.  solid.  15.  —  Item  piscium  salatorum  seumas 
2  pro  68  libr.,  amigdalorum  centena  4  et  dimidium,  et  resini 
centena  6.  pro  Marcis  11.  solid.  50.  (Freib.  1.  c.  S.  170.) 

1297,  12  intrante  Julio  fecit  rationem  Vlricus  prepositus 
de  Velturns  in  Castro  Tyrol,  —  item  de  Marcis  40  minus 
Jibr.  5  receptis  pro  230  modiis  siliginis  majoris  mensure  et 
minoris  mensure  220  ad  rationem  1  libre,  et  modios  220 
parve  mensure  ad  rationem  soiidorum  15.  (Freib.  1.  c.  S.  180.) 

1297,  3  intrante  Augusto  in  Castro  Sancli  petri  fecit 
rationem  R.  caniparius  de  Inspruk,  —  Item  vendidit  vini  vrnas4. 
pacidas  4.  pro  libris  15.  Item  vrn.  13  minus  pacid.  2  ad 
rationem  libr.  28.  quod  facit  libr.  44.  solid.  10.  Item  car- 
radas  14.  vrn.  2  pacid.  8.  pro  Marcis  57.  libr.  3  grossis  4. 
ad  rationem  libr.  40.  u.  s.  vv.  (Freib.  1.  c.  S.  184.) 

1301,  1  Fuder  Traminner  Wein  24  Pf.  B.  (Chmel,  östr. 
Geschieh tsf.  Ilr  153.) 

1301,  1  Fuder  Neumarkter  Wein  21  Pf.  B.  (Chmel,  1.  c. 
S.  154) 

1301,  ll'/t  Ellen  weisen  Tuchs  von  Ypern  bezahlt  mit 
33  Pf.  B.  9  grossi.  (Chmel.  1.  c.  153.) 

1301,  1  Fuder  Wein  zu  29  Pf.  B.  (Chmel,  1.  c.  S.  153.) 

1303,  1  Fuder  Salz"-)  zu  30  solidi,  dann  wieder  zu 
2  Pf.  B.,  auch  21/2  Pf-  B-  (Chmel.  I.  c.  135  und  141.) 

1303,  1  Fuder  Wein  zu  28  Pf.  B-,  und  dann  4  Fuder 


1)  1  Fuder  Salz  machte  2  Centner  90  Pfund. 
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Wein  von  Tramin  verkauft  um  72  talenta.  (Pf.  B)  Chmel  1.  c. 
S.  145. 

1303,  eine  Berna  porcorum  gerechnet  zu  5  und  6  talenta 
(1.  c.  S.  145.) 

1318  am  7.  April  zu  Tirol  verordnet  K.  Heinrich  einen 
Salzkasten  nach  Meran  und  einen  andern  zu  Bozen  oder  Gries, 
wo  das  Bozner  Staar  Salz  8  Zwainziger  gelten  soll  ;  ferner 
einen  im  Innthal ,  wo  das  Staar  6  Zwainziger  und  zu  Hall  das 
Fuder  3  Pf.  B.  gelten  soll.  (Gassler  Collectanea.) 

1320  Preise  des  Holzes  zum  Bau  auf  Schloss  Tirol: 

Der  Amtmann  von  Laas  soll  dahin  liefern  60  Balken  von 
7  Klafter,  60  Balken  von  6  Kl.  und  60  Balken  von  2  Kl.  • 
das  macht  an  Pfenningen  22  M.  B.  —  Ferner  200  Rafen  jeden 
zu  5  Klafter;  diese  betragen  50  Pf.  B.  —  Ferner  der  Amt¬ 
mann  von  Eurs  soll  liefern  600  Läden ;  der  von  Nauders  150 
Schett  Schindlen  und  der  Amtmann  von  Glums  nebst  400  Läden 
50  Schett  Schindlen  und  1000  Latten;  die  erwähnten  1000  Lä¬ 
den  betragen  16  M.  ß.,  ebensoviel  die  200  Schett  Schindlen 
und  die  1000  Latten  15  Pf.  B.  (Statth.-Arch.) 

1322,  1  Uerne  Wein  6  Pf.  B,  minder  3  grossi.  (Archiv 
Pairsberg.) 

1326  am  8.  Mai  befiehlt  K.  Heinrich  seinem  Salzmair: 
er  soll  dem  Wernher  Camrer,  Propst  zu  Innsbruck  und  dessen 
Gemahlin  Catharina  wöchentlich  20  Fuder  Salz  oder  40  Pf.  B. 
abliefern;  diese  aber  sollen  ihr  Salz  nicht  wohlfeiler  geben, 
als  das  Salz  gewöhnlich  bezahlt  wird.  (Chmel,  1.  c.  S.  380) 

132*  entrichtet  der  Richter  in  Ulten  dem  Hrn.  Heinrich, 
Grafen  von  Eschenloch,  fiir  Burghut  des  Schlosses  in  Ulten 
10  M.  B.  und  Lebensmittel  für  40  M.  B. ;  nämlich  40  Staar 
Waizen  für  40  Pf.  B.,  200  St.  Roggen  für  15  M.  B.,  200  St. 
Futter  für  10  M.  B.,  6  Schweine  für  17  Pf.  B. ,  900  Käse 
für  45  Pf.  B.,  100  Schweinschultern  für  13  Pf.  B.  und  48 
Schaafe  für  36  Pf.  B.  (Rechnungen  K.  Heinrichs.) 

1328  am  1.  Jänner  überträgt  K.  Heinrich  dem  Cunrad 
von  Schennan,  Richter  zu  Glurns  die  Burghuth  des  Thurms  zu 
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Mals,  den  er  von  H.  von  Reichenberg  gekauft,  und  weisst  ihm 
als  Sold  30  M.  B.  an,  „der  soll  er  15  mark  nennen  von  dem 
Pfenninch  gelt  ze  Glums  vnd  die  andern  15  mark  an  getreide, 
daz  muttel  Rocken  für  9  groschen ,  daz  muttel  gerste  für 
6  groschen,  daz  schot  chese  für  4  groschen.  (Chmel.  1.  c. 
S.  174.) 

1328  am  8.  Februar  verweisst  K.  Heinrich  den  H.  den 
Gaban  von  Meran  für  eine  Schuld  auf  den  Jahrzins  aus  seiner 
Mühle  auf  den  Wiesen  an  Meran,  der  60  Muttel  allerlei  Ge¬ 
treides  beträgt;  je  für  das  Muttel  1  Pf.  B.  zu  rechnen. 
(Chmel,  1.  c.  S.  175.) 

1342  am  Samstag  nach  Augustini  überlässt  Markgraf 
Ludwig  dem  Tägen  von  Vilanders  zur  Abzahlung  von  500  M. 
Silbers  die  Zinse  verschiedener  Güter  in  Fleims  ;  da  wird  be¬ 
werbet  1  Muttel  Waizen  zu  9  Zwainziger,  1  Muttel  Hülsen¬ 
früchte  zu  9  Zwainziger,  1  M.  Roggen  zu  6  Zwainziger  und 
1  M.  Gerste  zu  57^  Zwainziger.  (Collect.  Spergs.) 

1345  versichert  Hr.  Thomas  Tarant  seine  Gemahlin  Catha- 
rina,  Tochter  Hrn.  Volkmars  von  Burgstall  seligen,  um  ihr 
Heirathgut  auf  die  Zinse  verschiedener  Güter;  da  kömmt  unter 
anderm  vor:  ein  halbes  Rind  oder  50  Schillinge;  ein  ganzes 
Rind  oder  5  Pfd. ;  woraus  wieder  hervorgeht,  dass  20  Schillinge 
gleich  12  Kreuzern  waren,  somit  ein  Schilling  %  eines  Kreu¬ 
zers  ausmachte.  (Arcli.  Pairsberg.) 

1356.  „Dis  Jahr  hat  ain  Fueder  Meraner  Wein  gölten 
Sechs  Marckh,  wann  der  Wein  lieb  vnd  theur  war.  (Brandis, 
Gesch.  d.  Landsh.  S.  81.) 

1358.  1  Fuder  Salz  zu  Hall  24  Kr.  (Brandis  1.  c.  82  ) 

1362.  2  Fassnachtshühner  oder  6  grossos  zu  zinsen. 
(Archiv  Gandegg.) 

1379  urkundet  Steinle  von  Meiseistein,  des  Hrn.  von 
Embs  Richter  zu  Schlanders,  dass  er  Hm.  Hansen  von  Star¬ 
kenberg  von  zweien  Jahresnutzen  gewehret  habe  100  M.  8  Pf.  B. 
und  7  Zwainziger  in  Geld  und  Getreide,  das  Muttel  Waizen  zu 
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1  Pf.  ß.,  das  M.  Roggen  zu  9  Zwainziger  und  das  M.  Gerste 
zu  7  Zwainziger  gerechnet.  (Schazarch.  Repert.) 

1383.  1  Uerne  Naturnser  Wein  zu  5  Pf.  B.  4  grossi. 

(Arch.  Pairberg.) 

1397  und  1402,  ein  Fuder  Salz  2  Pf.  B.  (Salzmair 
Rechnungen.) 

1397  durften  die  Passeirer  vermög  altem  Herkommen, 
wenn  sie  ihre  Zinse  nicht  in  natura  liefern  wollten  für  1  Schaaf 
9  grossi,  für  1  Lamm  4  gr.,  für  1  Schwein  4  Pf.  B.,  für 

I  Schulter  4  gr.,  ebensoviel  für  1  Kitz,  für  30  Eier  2  gr., 
für  1  Mutt  Futter  1  Pf.  B.  zinsen.  (Statth.-Arch.) 

1401.  Zinse  in  Geld  angeschlagen:  das  Staar  Waizen  und 
Roggen  zu  6  Kr.,  Gerste  zu  4  Kr.  und  ein  Fuder  Wein  zu 
25  Pf.  B.  (Statth.-Arch.) 

1420.  Ein  Staar  Waizen  zu  15  grossi,  1  St.  Roggen 
und  Hirse  zu  9  gr.,  1  Stück  Gerste  zu  6  gr.,  1  St.  Erbsen 
zu  9  gr.,  1  St.  Futter  zu  6  gr.  und  2  Kühe  zu  30  Pf.  B. 
angeschlagen.  (Statth -Archiv.) 

1426  galt  1  Fuder  Salz  24  Kr.,  1  Fuder  Calternerwein 
24  Pf.  B.,  1  Fuder  Traminnerwein  40  Pf  B. ,  1  St.  Waizen 

II  Kr.,  1  St.  Roggen  5  Kr.  3  Vierer  und  1  St.  Futter  4  Kr. 
(Brandis  1.  c.  212.) 

1428  galt  1  Fuder  Traminner  32  Pf.  ß  ,  1  Fuder  Calter- 
ner  und  Eppaner  27  Pf.  B.,  zu  Landeck  1  St.  Korn  7  Kr., 
1  St.  Gersten  6  Kr.  und  1  Pfund  Schmalz  1 1/>  Kr.  (Br. 
I.  c.  214.  ) 

1429  galt  1  Fuder  Traminner  8 — 10  fl  (Br.  1.  c.) 

1430  und  1431  galt  1  Fuder  Traminner  12  11.  und  1  Uerne 
Eppaner  30  Kr,;  „war  dannocht  für  vil  vnd  ain  theurs  Jar 
gehalten“.  (Br.  1  c.  215.) 

1432  galt  1  Fuder  Meraner  Wein  des  alten  28  Pf.  B., 
1  St.  Roggen  12  Kr.,  1  Staar  Waizen  14  Kr.  (Br.  1.  c.  215.) 

1434  galt  1  Fuder  Traminner  32—45  und  52  Pf.  B.,  und 

1435  zwölf  fl. ;  hingegen  der  rh.  fl.  im  Pfannhause  44  Kr. 
(Br.  I.  c.  235.) 


97 


1442  galt  ein  Pfund  Schmalz  9  Vierer;  1  Fuder  Tra¬ 
minner  24</2  Pf.  B.;  im  folgenden  Jahre  aber  38  Pf.  B- 

(  Br.  1  c.  235  .) 

1446  versichert  der  edle  Hans  Schenk  von  Kronmetz 

Barbara,  die  Wittwe  Hrn.  Leonards  Schenk  von  Kronmetz,  für 
ihre  Heimsteur,  Morgengabe  und  sonstige  Ansprüche  auf  Gilten 
an  Wein,  Getreide  und  Geld  aus  seinen  Gütern  dort  herum, 
das  St.  Waizen  zu  8  Kr.,  das  St.  Roggen  zu  6  Kr.,  das 

St.  Futter  oder  Sürch  zu  4  Kr.,  1  Capaun  zu  4  Kr.  und 

6*/2  Uern  Wein  zu  15  Pf.  angeschlagen.  (Statlh. -Archiv.) 
—  Hingegen  galt  in  diesem  Jahre  1  Fuder  Traminner  ß'/o  M.  B. 
und  1  Fuder  Salz  im  Pfannhause  1  fl.  rh.  zu  44  Kr.  (ßran- 
dis  1.  c.  237.) 

1448  galt  1  Fuder  Salz  44  —48  Kr.,  1  Fuder  Traminner 
aber  ward  um  40  Pf.  B.  verkauft.  (Br.  1.  c.  238.) 

1453  wurde  Barbara  von  Thun  dem  Sigmund  von  Stetten 
zur  Ehe  versprochen  und  das  Heirathgut  ihr  einstweilen  auf 
Gilten  versichert  und  dabei  1  Fuder  Wein  auf  22  Pf.  B., 

I  Mutt  Waizen  zu  15  Kr.,  1  M.  Futter  zu  6  Kr.  angeschlagen. 
(Archiv  Brager.) 

1457,  eine  Gans  zu  6  grossi  und  eine  Schweinschulter 
zu  9  Kr.  angeschlagen.  (Khuen.  Arch.) 

1458,  bei  der  Theilung  der  Schlösser,  Güter  und  Gilten 

der  Brüder  Georg  und  Heinrich  von  Aur  in  der  Gegend  von 
Meran  wurde  angeschlagen :  1  Fuder  Wein  auf  24  Pf.  B., 

1  St.  Roggen  zu  8  Kr  ,  1  St.  Futter  oder  Zwibel  zu  6  Kr., 
1  Schulter  zu  4  Kr.,  1  Kitz  zu  6  Kr.,  1  Schnitthuhn  zu 
4  Kr.,  1  Capaun  zu  3  Kr.  und  30  Eier  ebenfalls  zu  3  Kr. 
(Statth. -Archiv.) 

1485  wurde  angeschlagen  1  Castraun  zu  18  Grossi,  1  Kitz 
zu  6  gr.,  1  Capaun  zu  4  gr.,  1  Fassnachtshuhn  zu  2  gr., 
1  Schulter  zu  4  gr.,  1  Feuerschulter  zu  2  gr.,  177  Eier  zu 
10  gr.,  1  St.  Waizen  zu  20  gr.,  1  Staar  Roggen  zu  13  gr., 

1  St.  Hirse  oder  Fennich  zu  1  Pf.  ß.,  1  St.  Gerste  oder  Sürch 

zu  8  gr.  und  1  Staar  Futter  zu  6  gr.  (Arch.  Brager.) 
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1497  versichert  Stephan  von  Eglsee  seine  Gemahlin  Ana¬ 
stasia  von  Thurm  um  ihre  Morgengabe  auf  Gilten  aus  seinen 
Gütern;  da  wird  1  Uern  Wein  auf  1  fl.,  1  St.  Herbstwaizen 
auf  15  Kr.,  1  St.  Korn  auf  1  Pf.  B.,  1  St.  Gerste  und  Futter 
auf  6  Kr.  und  für  je  4  fl.  Capital  1  Pf.  B.  als  Zins  ange¬ 
schlagen.  (Arch.  Gandegg.) 

1499  verrechnet  der  Landeshauptmann  Leonard  von  Vels 
für  Verkostung  angesehener  Personen  während  des  Engadeiner- 
Krieges  für  je  eine  Mahlzeit  6  Kr.  und  für  jedes  Staar  Futter 
20  Kr.  (Brandis  1.  c.  377.) 

1507  und  1508  wurde  durch  offene  Mandate  kais.  Majst.  den 
Wirthen  ein  gutes  Fleischmahl  um  5  Kr.,  ein  Fischmahl  um 
6  Kr.  und  ein  Fuhrmannmahl  um  4  Kr.,  die  Stallmuth  für  ein 
raisiges  Pferd  für  Tag  und  Nacht  um  2  Kr.  zu  geben  taxirt 
(Br.  1.  c.  398.) 

1512  wurde  angeschlagen  1  Uern  Wein  zu  1  fl.,  1  St. 
Waizen  zu  18  Kr.,  1  St.  Roggen  zu  15  Kr.,  1  St.  Hirse  oder 
Fennich  zu  15  Kr.,  1  Staar  Gerste,  Futter  oder  Sürch  zu 
10  Kr.,  1  Lamm  zu  12  kr.,  1  Gans  oder  Capaun  zu  6  Kr., 
1  Huhn  zu  1  Kr.,  1  Kitz  zu  6  Kr.,  10  Eier  zu  1  Kr., 

1  Schweinschulter  zu  4  Kr.,  1  Fuder  Rüben  zu  10  Kr.  und 
1  Pf  Pfeffer  zu  18  Kr.  (Arch.  Pairsberg.) 

1515  wurde  angeschlagen  1  Staar  Kastanien  zu  1  Pf.  ß., 

1  St.  Roggen  zu  17  Kr.,  1  Staar  Futter  zu  15  Kr.,  1  Kitz 
und  30  Eier  zu  12  Kr.,  1  Henne  zu  6  Kr.  und  1  Huhn  zu 
4  Kr.  (Arch.  Pairsberg.) 

4.  Das  Verhäl  tniss  unserer  t  i  r  o  lis  ch  en  Mü  n  ze 
zu  den  auswärtigen. 

1256.  12  denarii  pro  unaquaque  libra.  (Repert.  arch. 

Trid.) 

1269.  18  marcae  argenteae  sive  180  librae  denar. 

veronens.  (Rep.  arch.  Trid.) 

1294.  100  marcae  argenti,  quaelibet  computata  pro  10 

libris  denar.  (Statth.-Arch.) 


99 


1304.  Remanent  apud  eum  (Ottonem  Chaerlinger)  Flo- 
rini  400  aurei,  qui  computati  sunt  pro  marcis  HO  ad 
rationem  solidorum  55.  (Chmel,  östr.  Geschichtsf.  II.  170); 
also  ein  Florenzer  Goldgulden  =  33  grossi  oder  55  solidi. 

1308.  1  Mark  Silber  zu  60  grosse  behaimische  Pfenninge 

gerechnet  (Statth.-Arch.);  —  1311  hingegen  56  grossi  Pra- 
genses  pro  Marca  computando.  (Tirol.  Nationalkal.  1825, 
S.  95.) 

In  dem  Münzedicte  des  K.  Heinrich  VII.  dat.  Pavia  7.  Nov. 
1310  und  erneut  zu  Mailand  am  29.  Sept.  1311  setzt  der 
Kaiser  den  Werth  des  Grossus  Tyralinus  auf  denarios  sex : 
den  Grossus  Aguglinus  de  Tyra ,  den  Adler-Grossus  von  Tirol, 
auf  51/2  denarios.  (N.  Zeitschr.  d.  Ferdinand.  VI.  145.)  Wenn 
aber  Graf  Giovanelli  erstem  für  den  Grossus  Alberts  III.  oder 
Meinhards  I.,  letztem  für  den  Meinhards  II.  hält,  so  bin  ich 
aus  dem  S.  25  angeführten  Grunde  vielmehr  der  umgekehrten 
Meinung. 

1316.  1  Mark  Silber  zu  4  fl.,  hingegen  1318  zu  6  fl. 

berechnet.  (Burglechner.) 

1327.  1000  marcae  Veron.  Monetae  Paduanae  faciunt 
850  marcas  Meranensium.  (Rechnungen  K.  Heinrichs.) 

1328.  8  Pf.  mailesch  für  1  Mark  gerechnet.  (Churer 
Urk.  im  Widum  Meran.) 

1339.  738  floreni  aurei  gleich  281  Mark  und  3  Pf.  B. ; 
—  also  1  Goldgulden  bei  46  Kr.  —  (Rechnungen  des  Herzogs 
Johann  Heinrich.) 

1348.  1  M.  B.  =  10  Pf.  B.  oder  8  Pf.  mailisch.  (Alb. 

Jäger,  Archiv.  XV.  348.) 

Das  aus  dem  14.  Jahrhunderte  stammende  Statut  von 
Pergine  hat  unter  andern  folgenden  Strafsatz :  Caput  IV.  Quod 
si  qua  persona  blasphemaverit  Deum,  iucurrat  ipso  facto  in 
poenam  librarum  decem  Veronens.,  quae  faciunt  libras  novem 
et  grossos  duos  bonae  Monetae  de  Marano. 

1356.  38  neuer  Kreuzer  von  Meran  in  Gold  bringen 
1  fl.  rh.  (Statth.-Arch.) 
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1356.  200  guidein  Ducaten  oder  60  M.  B. ;  also  1  Gold- 
ducaten  =  36  Kr.  (Statth.Arch.) 

1361.  10  Goldgulden  =  3  M,  B.,  und  1  M.  Silber  = 

51/2  A.  (Burglechner.) 

1365.  1  Goldducaten  zu  36  grossi  und  1  grossus 
Meranensis  zu  22  Berner  in  Nonsberg  gerechnet.  (Archiv 
Brager. ) 

1368.  270  Goldducalen  jeden  zu  38  grossi.  (Archiv 
Pairsberg.) 

1368  machen  135  M.  ß.  450  Guldin.  (Statth.-Arch.) 

1386,  1391,  1394,  1401,  1404,  1406  und  1411  ein 
Guldin  zu  3  Pf.  B.  berechnet.  (Statth.-Arch.) 

1387.  Unus  grossus  carentanus  pro  22  denariis.  (Repert. 
arch.  episc.  Trid.) 

1392.  23  ducati ,  quilibet  pro  38  grossis  computatus. 
(Statth. -Archiv.) 

1419.  Goldducaten,  jeder  zu  40  Kr.  gerechnet.  (Arch. 
Pairsberg.) 

1433  hat  ein  Ducaten  gölten  54  Kr.,  ein  rheinischer  Gul¬ 
den  36  Kr.  (Brandis  1.  c.  215.) 

1435  galt  ein  rheinischer  Gulden  im  Pfannhaus  44  Kr. 
(Brandis  1.  c.) 

1435.  Ein  Ducaten  für  55  Kr.  und  1  Gulden  rhein.  zu 
45  Kr.  gerechnet.  (Statth.-Arch.) 

1442  galt  1  Ducaten  58  Kr.  und  1  rh.  Gulden  45  Kr. 
(Br.  1.  c.  232.) 

1447  galt  der  rheinische  Gulden  45  —46  und  47  Kreuzer. 
(Br.  1.  c.  237.) 

1448  galt  der  rheinische  Gulden  44  —48  Kr.  (Br.  I.  c. 
258.) 

1450  galt  1  11.  rh.  37  Kr.  und  ein  Ducaten  neuer  Währung 
war  gerechnet  per  49  Kr.,  das  macht  alte  Währung  68  Kr. 
3  Vierer.  (Br.  1.  c.  239.) 

1454  ein  Ducat  zu  50  Kr.  gerechnet.  (Arch.  Pairsberg.) 
—  Ebenso  i.  J.  1457. 


1 456  empfängt  der  Bischof  Georg  von  Trient  vom  Herzog 
Sigmund  316  M.  6  Pf.  B.  8  Kr.  ganzer  neuer  Kreuzer  Meraner 
Münz,  die  in  Gold  bringen,  38  Kr.  für  einen  rheinischen  Gul¬ 
den  angeschlagen,  1000  fl.  rhein.  (Statth.-Archiv.) 

1458,  1462  und  1468  ein  Ducaten  gemeiniglich  zu  60  gr. 
gerechnet.  (Archiv  Pairsberg  und  Repert.  arch.  ep.  Trid  ) ; 
hingegen  galt 

1462,  1464  und  1465  ein  Gulden  rheinisch  48  Kreuzer. 
(Statth.-Archiv.) 

1475  1  fl.  rh.  zu  58  Kr.  gerechnet.  (Statth.-Arch.) 

1476  ein  Goldducat  im  Trientnerischen  zu  1  fl.  12  Kr. 
berechnet. 

1490  verkauft  K.  Maxmilian  dem  Hans  Vechlin  von  Mem¬ 
mingen  und  dessen  Gesellschaft  für  vorgestreckte  Summen  seine 
Silber  an  den  Bergwerken  zu  Schwaz ,  jede  Mark  Silber  auf 
15  Loth  fein  gebrannt  um  8  fl.  rh.  —  Die  Gesellschaft  darf 
diese  Silber  zum  Theil  oder  ganz  aus  dem  Lande  führen  oder 
aber  in  der  königlichen  Münze  zu  Hall  vermünzen  lassen, 
jedoch  auf  königlichen  Schlag  und  gewöhnlichen  Korn ,  und 
soviel  sie  auf  der  königlichen  Münz  vermünzen  lässt ,  soll  ihr 
für  jede  Mark  (gemünzten  Geldes)  nebst  den  8  fl.  noch  ein 
Ort  eines  Guldens,  d.  h  15  Kr.,  bezahlt  werden.  (Statth.- 
Archiv.) 

1496  und  1502  je  3  Ducaten  zu  4  fl  rh  angeschlagen. 
(Statth.-Arch.) 

1509.  1050  Guidein  ungarisch  oder  Ducaten  ,  jeder  zu 

84  Kr.  angeschlagen,  betragen  in  rheinischen  Gulden  1470  fl. 
( Statth.-Archiv.) 
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Zum  Schlüsse  sehe  ich  mich  veranlasst  einige  irrthümliche 
Angaben,  welche  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  bezüglich  der 
Grösse  einiger  Münzen  in  Folge  eines  irrigen  Münzmessers 
sich  eingeschlichen,  nach  gewonnener  Einsicht  von  Appels 
Münzmesser  zu  berichtigen : 


Seite 

18  Zeile 

4  Grösse 

13—14. 

statt 

5. 

55 

18 

7 

23 

55 

14. 

55 

5. 

7) 

20 

V> 

4 

55 

8. 

55 

3. 

7) 

20 

7) 

16 

55 

13—14. 

55 

6-7. 

Ti 

31 

Ti 

4 

55 

11 

55 

4. 

7i 

31 

7) 

16 

55 

6. 

55 

5. 

7) 

35 

Ti 

29 

55 

12. 

55 

5—6. 

Zudem  ersuche  folgende  Druckfehler  zu  verbessern : 
Seite  24  Zeile  14,  f  1310  statt  f  1330. 

r>  45  „  4,  Revers  „  Avers. 

*  47  „  14,  1467  „  1447. 
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Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  auf  der 
Flucht  in  Proveis. 

Von  Johann  Widmann. 

So  allgemein  genannt  und  bekannt  Friedrich  mit  der  leeren 
Tasche  in  Tirol  ist,  an  so  viele  Orte  die  Sage  von  einem 
Aufenthalte  desselben  bei  seinem  flüchtigem  Umherirren  sich 
angeheftet  hat,1)  so  schwierig  ist  es  eine  dieser  Sagen  durch 
Urkunden  als  Thatsache  zu  erweisen,  obwol  gewöhnlich  Vor¬ 
züge,  Rechte  u.  dgl.  damit  in  Verbindung  gebracht  sind. 

Die  vorzüglichsten  dieser  Sagen  sind  in  dem  Werke  von 
Brandis:  Tirol  unter  Friedrich  von  Oesterreich,  Wien  1821, 
S.  119  ff.  angegeben,  ebenso  bei  den  betreffenden  Orten  in 
Stafflers  Tirol  und  Vorarlberg?) ;  das  hauptsächlichste  findet  sich 
auch  bei  Thaler,  Gesch.  Tirols,  S.  202  ff.  In  dem  erstge¬ 
nannten  Werke  von  Brandis  findet  sich  folgende  Bemerkung^) : 
„Die  Erzählung  der  Flucht  Friedrichs  gründet  sich  auf  Sagen 
und  besondere  Rechte,  welche  eine  ausserordentliche  Veran¬ 
lassung  gehabt  haben  müssen  ....  Es  ist  indessen  nicht  zu 
Jäugnen  ,  dass  alle  diese  Rechte ,  als  das  Asylrecht  zu  Rofen, 
die  Befreiung  des  Fineilerhofes,  die  Standeserhebung  des  Müllers 
Hendl1 3 4),  die  Freiheiten,  welche  die  Freisassen  von  Goldegg 
erhalten  haben5),  durch  Urkunden  ertheilt  werden  mussten,  und 

1)  Vergl.  Zingerle,  Sagen  Nr.  700. 

2)  Z.  B.  I.  384,  489,  767,  941,  II.  612,  657  u.  s.  w. 

3)  S.  123  n.  72. 

4)  Dieser  von  Roachmann  angenommene  Urspruug  der  Grafen 
von  Hendl  ist  widerlegt  bei  Staffier.  T.  und  V.  I.  588  und  II.  657. 

5)  Siehe  Staffier  II.  940  f. 
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seit  Friedrichs  Regierungszeit  sollten  sich  doch  nicht  alle  diese 
Urkunden  ,  die  schon  nach  ihrem  für  die  Begünstigten  höchst 
wichtigen  Inhalte  zu  sorgfältiger  Aufbewahrung  sich  eignen, 
verloren  haben.“  — 

Mit  einem  merkwürdigen  Brauche  in  Verbindung  ist  auch 
die  wenig  bekannte  Sage  vom  Aufenthalte  Friedrichs  in  Proveis. 
Erwähnt  ist  sie  meines  Wissens  nur  in  dem  Werke:  Dizionario 
statistico  del  Trentino,  Trento,  Perini,  unter  dem  Artikel  Pro¬ 
veis.  Der  Brauch  ist  eine  von  Friedrich  gestiftet  sein  sollende 
jährliche  Mahlzeit  für  die  ganze  Gemeinde. 

Würde  sich  nun  diese  Stiftung  urkundlich  als  von  Fried¬ 
rich  und  zwar  des  angegebenen  Grundes  wegen  herrührend 
erweisen,  so  würde  in  die  Sagen  vom  herumirrenden  Friedrich 
einiges  Licht  gebracht  werden  und  wir  könnten  annehmen, 
dass  sich  Friedrich  nach  der  Flucht  von  Constanz  (28.  März 
1416)  nach  Landeck  begeben  habe,  in  der  Nähe  Innsbrucks 
durch  die  drohende  Gefahr  zu  neuer  Flucht  gezwungen ,  sich 
beim  Pfarrer  in  Flaurling  versteckte,  von  da  auf  die  Rofner- 
liöfe,  durch  das  Schnalserthal  nach  Fineil,  durch  das  Vinschgau 
in  die  Nähe  von  Meran  ,  wo  er  sich  in  der  Hendlmühle  ver¬ 
borgen  hielt,  dann  durch  Ulten  nach  dem  Nonsberge  gezogen 
sei  ,  wo  ihn  unsere  Sage  in  Proveis  einige  Zeit  verweilen 
lässt.  Wirklich  führt  vom  Mitterbade  in  Ulten  ein  Saumweg 
südlich  über  den  Eggerberg  und  dann  über  das  Hofmahd-Joch 
nach  Proveis  in  Val  di  Rum1),  vielfach  benützt,  vielleicht  schon 
damals  im  Gebrauche. 

Ueber  Friedrichs  Aufenthalt  in  Proveis  sind  durch  einen 
dortigen  Geistlichen  folgende  Daten  an  Ort  und  Stelle  gesam¬ 
melt  und  uns  giitigst  zur  Benützung  überlassen  worden.  Die 
Einzelheiten  des  jährlichen  Mahles  sowie  die  dazu  Berechtigten 
ergeben  sich  aus  den  Urkunden,  welche  ich  aus  dem  Italieni¬ 
schen  übersetzt  mittheile;  sonst  enthalte  ich  mich  jedes  weiter 
gehenden  Urtheiles  und  Schlusses,  da  hier  nur  eine  vereinzelte 
Sage  und  der  damit  verbundene  Brauch  vorgelegt  wird. 


1)  v.  Staffier  II.  781. 
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A.  Oie  Volkssag e. 

Vor  vielen ,  vielen  Jahren  ist  einmal  ein  Fürst  hierge¬ 
wesen.  Er  war  auf  der  Flucht  und  hat  sich  auf  dem  Perger- 
hofe  (oberstes  Gehöfe  in  Proveis)  aufgehalten,  aber  gewöhnlich 
nur  zur  Nachtzeit;  bei  Tage  gieng  er  auf  die  Jagd,  meistens 
im  Oberwald.  In  diesem  Walde  ist  ein  sonniger  Ort,  Rasen¬ 
boden  —  ,  ein  niedriger  Hiigel;  dahin  gieng  dieser  Fürst  sich 
zu  sonnen  und  deshalb  heisst  der  Platz  bis  auf  den  heutigen 
Tag  „Kinibichl.“  Er  hatte  einen  Gänsestall  bei  den  Perger- 
höfen,  der  Thürrahmen  aus  gehauenem  Stein  hatte,  die  noch 
vorhanden  sind.1)  Während  nun  dieser  Fürst  auf  seiner  Flucht 
sich  hier  aufgehalten  hat,  begegnete  ihm  etwas  Menschliches 

_ er  erkrankte  nämlich  auf  dem  Pergerhof.  Da  besuchten  ihn 

die  Ortsbewohner  und  Nachbarsleute  und  brachten  ihm ,  wie 
es  damals  Sitte  war  und  noch  gebräuchlich  ist,  einen  „Pischen“ 
(Weizenbrod  im  Werte  von  3  alten  Kreuzern.)  Als  er  nun 
wieder  gesund  war,  gieng  er  von  hier  fort,  kam  wieder  in  den 
Besitz  seines  Landes,  gieng  nach  Innsbruck  und  liess  dort  ein 
„goldenes  Dachl“  machen.  Aber  auch  hier  wollte  er  sich 
dankbar  erzeigen,  weil  es  ihm  so  wohl  gethan ,  dass  ihn  die 
Leute  in  seiner  Krankheit  besucht  und  mit  „Pischen“  beschenkt 
hatten.  Er  stiftete  hier  ein  grossartiges  Mittagmahl  für  die 
ganze  Gemeinde  Proveis  und  für  Tonna,  Fraction  der  Gemeinde 
Laureng,  ganz  nahe  bei  Proveis,  welches  auf  dem  Pergerhofe 
gegeben  wurde.  Es  sind  bei  den  Pergern  zwar  mehrere  Ge¬ 
höfe,  aber  nur  die  Besitzer  eines  bestimmten  Hofes  hatten 
diese  Last.  Die  ältesten  in  Proveis  lebenden  Leute  erinnern 
sich  noch  ,  dass  dieses  Mal  gehalten  wurde. 

B.  Das  Geschichtliche. 

Joannes  Andreas  Borzaga,  A  A.  L.  L.  et  Philosophiae 
Magister  Gracii  et  SStae.  Theologiae  Viennae  Emeritus  Humani- 

1)  ln  neuerer  Zeit  hat  sich  diese  eine  Person  am  Pergerhof  bei 
der  Theilung  mit  seinem  Bruder  ausbedungen  und  übertrug  sie  aus 
Verehrung  für  diesen  Fürsten  in  sein  Haus. 
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staruni,  Philosophorum  ac  Canonistarum  ibidem  Publicus  Prae- 
fectus  et  Provesii  Indigrmus  Curatus  (vom  Jahre  1739 — 1766), 
wie  er  sich  selbst  im  Manuale,  das  im  Archiv  zu  Proveis  auf¬ 
bewahrt  wird,  nennt,  schreibt  darin  über  diese  Stiftung  oder 
wie  sie  die  Leute  hier  heissen ,  Almosen : 

„Das  Pergerische  Almosen  wurde  gestiftet  auf  zwei  Höfe, 
wie  man  sagt,  von  Friedrich,  Grafen  von  Tirol ,  genannt  mit 
der  leeren  Tasche,  der,  als  er  vom  Concilium  zu  Constanz  in 
den  Bann  gethan  und  1415  zu  Innsbruck  (!)  von  Kaiser  Sig¬ 
mund  in  die  Acht  erklärt  worden,  seine  Flucht  nach  Ulten  und 
Proveis  nahm  und  dort  eine  Zeitlang  sich  verbergend  zum 
ewigen  Andenken  das  besagte  Almosen  zurückliess,  und  zwar 
aus  den  Zinsen  an  Geld,  Wein,  Käse,  Getreide  u.  s.  w.,  ge¬ 
legt  auf  zwei  Höfe  in  Ulten,  nämlich  Lanner  und  Cuplwies  und 
(den  Hof)  Conter  in  Tscherms;  als  aber  durch  Streit  u.  dgl. 
die  Zinsen  vermindert  worden,  wurde  es  immer  schlechter  und 
jetzt  wird  es  mit  der  Haftung  auf  einen  einzigen  Hof  beim 
Perger  so  ausgetheilt:  Er  gibt  2  Brode  von  4  Pfund,  jedes 
aus  feinem  Weizen,  2  Mass  Wein,  4  Pfund  gekochtes  Rind¬ 
fleisch  und  1  Pf.  Schweinfleisch ,  ebenfalls  gekocht,  sammt  der 
Fleischsuppe  in  einem  hölzernen  Topfe,  der  drei  Mass  hält, 
zugleich  mit  daraufgestreutem  Pfeifer  zum  Forttragen.  Dies 
Alles  wird  jedem  Hofe,  und  Höfe  sind  beiläufig  fünfundzwanzig, 
verabfolgt ,  wobei  noch  die  Obliegenheit  ist,  den  Boten,  welche 
abgeschickt  werden,  jenes  Almosen  abzuholen  und  fortzutragen, 
eine  genügende  Mahlzeit  von  Fleisch,  Wein,  Käse  und  Klösen 
(offa  im  lat.  Orig.)  zu  geben,  und  dann  noch  den  Kleinhäus¬ 
lern  des  genannten  Ortes  Proveis  ein  ähnliches  Brod,  I  Mass 
oder  die  Hälfte  des  Weines,  ein  Stückchen  Fleisch  mit  Fleisch¬ 
suppe,  ebenfalls  mit  daraufgestreutem  Pfeffer  zu  verabfolgen. 
Dieses  findet  sich  auch  im  Urbar  von  Proveis ,  das  von  jedem 
Syndicus  in  der  Sacristei  aufbewahrt  wird,1)  aber  noch  besser 
beschrieben  und  verbürgt  in  den  Pfarrhäusern  von  Rumo  und 


1)  Ist  leider  verloren  gegangen. 


107 


Revodi1)  in  einem  der  alten  handschriftlichen  Bücher,  was  ich 
selbst  gelesen  habe  und  bezeuge;  zu  Castelfondo  (Castrofun- 
dum)  und  Innsbruck  wird  (!)  sich  dasselbe  gleichfalls  finden.“ 
Soweit  die  Aufzeichnung  Borzaga’s.  Dieses  sogenannte  Almo¬ 
sen,  oder  wie  es  in  Documenten  heisst  „legatum  perpetuum“ 
gab  in  späterer  Zeit  den  Anfang  der  Frühmessstiftung,  jetzt 
Cooperatur,  in  Proveis. 

In  der  bezüglichen  Errichtungsurkunde  des  Fürst-Bischofes 
Petrus  Vigilius  vom  22.  December  1787  steht  folgendes: 
„Nr.  4.  Das  andere  überlassene  Capital  oder  ein  Weinberg 
im  Gebiete  von  Lana  in  dem  Tscherms  genannten  Orte ,  mit 
der  Verbindlichkeit  jährlich  den  Nachbarn  in  der  Gemeinde 
Proveis  ein  Almosen ,  bestehend  aus  Brod  und  Wein ,  aus- 
theilen  zu  müssen,  welches  Almosen  mit  der  Uebereinstimmung 
aller  Nachbarn  jetzt  in  die  Form  eines  Capitales  zur  Aufrecht¬ 
haltung  gedachter  Frühmesse  gebracht  ist ,  dieser  Weinberg 
hat  den  Wert  von  300  Ragnesi.2) 

Nr.  5.  Der  andere  Erblehenzins  im  Thale  Ulten  beträgt 
jährlich  40  Troni,3)  und  für  diesen  erhielten  die  gedachten 
Nachbarn,  da  sie  ihn  auch  aufheben  wollten,  als  Erblehens¬ 
besitzer  den  Betrag  von  200  Ragnesi. 

Nr.  6.  Das  andere  Capital  auf  dem  Pergerhofe,  welches 
sich  der  gesagte  Pergerhof  zu  zahlen  erboten  hat ,  um  sich 
von  der  Last  des  Almosens  zu  befreien ,  wie  das  ganze  aus 
der  an  die  hochw.  Obrigkeit  eingereichten  Schrift  um  die  gnä¬ 
digste  Erlaubniss  zur  Errichtung  einer  Frühmesse  sich  ergibt, 
beträgt  200  Ragnesi.“ 

In  einer  andern  Urkunde  worin  die  Gemeindeangehörigen 
und  Insassen  von  Tonna  sich  dieses  Almosens  zu  Gunsten  der 
Frühmessstiftung  entäusserten ,  heisst  es ,  dass  diese  Stiftung 
ein  Fürst  vom  Hause  Oesterreich  gemacht  habe.  Den  Eigen- 

1)  Habe  Nachfrage  gehalten,  aber  die  betreffenden  Herren  wollen 
nichts  davon  wissen. 

2)  Ragnese,  Münzsorte  im  Werte  von  einem  Gulden. 

3)  Münzsorle  im  Werte  10  Kr.  R.-W.,  6  troni  —  1  fl.  R.-W. 
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thümern  der  Höfe  von  der  Curatie  Rumo ,  Gemeinde  Proveis, 
musste  ihr  Recht  auf  dies  fürstliche  Almosen  abgekauft  wer¬ 
den,  sie  cedirten  es  nicht  freiwillig  dem  Frühmessfonde.  Es 
entspann  sich  ein  Prozess  und  in  einem  Aktenstücke,  das  dahin 
zielt,  wird  noch  manches  Detail  über  das  Almosen  angegeben. 
Ich  lasse  das  betreffende  hier  folgen  : 

„Nr.  I.  Schon  vor  dem  Jahre  1650  findet  sich  der  Per- 
gerhof  in  Proveis,  herrührend  von  Simon,  Sohn  des  verstor¬ 
benen  Johann  Perger,  welcher  Hof  gegenwärtig  in  Folge  einer 
Uebereinkunft  im  Besitze  der  Maria ,  Tochter  des  verstorbenen 
Johann  Mitterer  von  Proveis  ist,  belastet,  jährlich  am  Tage 
der  hl.  Katharina  an  jeden  Hof  des  Gebirges  Proveis,  bestehend 
aus  25  Höfen,  ein  Almosen  von  2  Roggenbroden  ,  jedes  vier 
Pfund  schwer,  von  4  Pf.  gekochtem  Rindfleische,  1  Pfund 
Schweinfleisch,  gleichfalls  gesotten,  mit  der  Suppe  davon  und 
zwar  beiläufig  drei  Mass  mit  daraufgestreutem  Pfeffer  in  einem 
hölzernen  Geschirre  zu  geben;  ausserdem  hat  er  die  Verpflich¬ 
tung  den  Boten  ,  welche  abgeschickt  werden  das  besagte  Al¬ 
mosen  abzuholen  eine  genügende  Mahlzeit  von  Fleisch ,  Brod, 
Wein  und  Käse  aufzustellen,  und  auch  den  Pächtern  und  In¬ 
sassen  der  Gemeinde  Proveis  ein  ähnliches  Brod ,  eine  Halbe 
Wein ,  ein  Stück  Fleisch  und  Suppe  mit  darauf  gestreutem 
Pfeffer  zu  vertheilen 

Nr.  2.  Ueber  dieses  entstand  ein  Streit ,  der  aber  am 
10.  März  1650  durch  einen  endgültigen  Ausspruch  des  Herrn 
Erzpriesters  Antonio  Martini  als  Delegaten  der  hochwürdigsten 
Obrigkeit  von  Trient  in  dieser  Sache  geschlichtet  wurde,  wo¬ 
durch  der  vorgenannte  Simon,  Sohn  des  verstorbenen  Johann 
Perger  als  Besitzer  des  vorbeschriebenen  Hofes  sammt  allen 
seinen  Nachfolgern  verurtheilt  wurde,  das  besagte  Almosen  den 
Besitzern  immer  auszahlen  zu  müssen  ,  und  zwar  jährlich  am 
Tage  der  hl.  Katharina,  wie  sich  aus  dem  beiliegenden  Urtheil 
ergibt  ,  welches  nach  Bediirfniss  auch  vorgezeigt  werden  soll. 

Nr.  3.  In  der  Folge  haben  die  Besitzer  dieses  Hofes 
immer  das  besagte  Almosen  den  Besitzern  jedes  Hofes  in  der 
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Gemeinde  Proveis  pünktlich  ausgetheilt,  wie  es  gleicherweise 
immer  Gewonheit  war ,  dass  jeder  Besitzer  eines  Hofes  in  der 
Gemeinde  Proveis  an  dem  bezeichnten  Tage  folgendes  zum 
Nachhausetragen  empfieng:  4  Pfund  gekochtes  Fleisch,  8  Pfund 
Roggenbrod  ,  1  Pfund  Speck,  beiläufig  2  Mass  mit  Fett  ge¬ 
kochte  Suppe  mit  darauf  gestreutem  Pfeffer,  3  Unzen  Käse  und 
2  Mass  Wein,  wie  es  zu  gemeinem  Nutzen  mit  einem  thal- 
sächlichen  Schwure  bezeugen  können  Michele  Mayrhofer, 
Francesco  Puller  und  Cristofforo  Puller,  alle  drei  von  Proveis. 

Nr.  4.  Gleicherweise  war  es  immer  hergebrachte  Sitte 
nach  der  Aussage  jenes  Urtheiles  ,  dass  jeder  Besitzer  eines 
Hofes  in  der  Gemeinde  Proveis  am  bezeichneten  Tage  im  vor¬ 
benannten  Pergerhofe  erschien ,  wo  3  Tafeln  mit  Speisen  ge¬ 
deckt  waren,  an  welche  sich  jeder  der  Hofbesitzer  hinsetzte; 
auf  jeder  Tafel  stand:  1.  ein  Korb  mit  Brod  aus  Maiskorn 
fpane  di  Grangivoli) ,  2.  ein  Topf  Suppe  mit  Roggenbrod, 
3.  eine  grosse  Schüssel  voll  Ziegenfleisch  ,  4.  zwei  Schüsseln 
mit  zwei  Gattungen  Brühen,  die  eine  von  Leber,  die  andere 
von  Blut  und  5.  endlich  6  Mass  Wein,  wie  dieses  alles  die 
genannten  Zeugen  bestätigen  können.  Ferner  war  es  immer 
Brauch,  dass,  wenn  die  besagten  Speisen  von  den  Hofbesitzern 
nicht  alle  verzehrt  wurden ,  die  Ueberreste  an  die  Zusammen¬ 
gelaufenen  vertheilt  wurden,  welche  sie  dann  nach  Belieben  in 
ihre  Wohnungen  tragen  konnten,  welches  gleichfalls  von  vor- 
benannten  Zeugen  bestätiget  wird.“ 

Zum  Schlüsse  folgt,  dass  sie,  nämlich  die  Höfe  Körbier, 
Wegele  und  der  Weiler  Kofl,  alle  der  Gemeinde  Proveis,  aber 
der  Kuratie  Rumo  zugehörig,  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt 
werden  und  dass  ihnen  dieses  Almosen  —  »legato  perpetuo 
—  diversi  generi  di  mangiative  e  bibite  proprie  alla  nazione 
tedescha  —  magnanimo  legato  solenni  mangiate  e  bibite  — “, 
wie  es  weiter  in  der  Urkunde  heisst,  wieder  verabreicht  werde. 
Unterfertigt  ist  dieses  Aktenstück  von  Joh.  Michele  de  Torre- 
sani,  Awocato  und  Vincenzo  Miller,  Notario. 

Die  Abtretung  dieses  s.  g.  Almosens  von  Seite  aller  Hof- 
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besitzer  der  Gemeinde  Proveis ,  mit  Ausnahme  der  früher  ge¬ 
nannten  und  der  Hofbesitzer  von  Tonna ,  Gemeinde  Laureng 
oder  Lorein  an  das  Frühmessbeneficium  geschah  am  1.  April 
1787  und  durch  Notariatsakt  vom  2.  April  d.  J. 

„Von  altern  Leuten  in  Proveis“,  bemerkt  der  früher  er¬ 
wähnte  Geistliche,  der  diese  Notizen  gesammelt  hat,  „habe 
ich  noch  gehört ,  dass  der  oder  jener  Besitzer  des  Pergerhofes 
von  Friedrich  in  den  Adelsstand  sollte  erhoben  worden  sein. 
Diese  Besitzer  waren  ferner  Grundherren  der  genannten  Höfe 
in  Ulten  und  Tscherms,  was  aber  in  früheren  Zeiten  alles  ver¬ 
loren  gegangen  ist ,  wie  man  hier  sagt,  durch  Prozesse,  wahr¬ 
scheinlich  aber  wegen  Nichterneuerung  des  Lehenvertrages  oder 
unrechtmässigen  Verkauf,  bis  auf  den  Innerlanerhof  in  St.  Ger¬ 
traud  in  Ulten,  mit  welchem  die  Lehenverträge  zu  den  bestimm¬ 
ten  Zeiten  immer  erneuert  wurden ,  letzthin  von  der  Admini¬ 
stration  des  Frühmessbenefiziums ,  von  welcher  Erneuerung 
mehrere  Aktenstücke  im  Orte  vorräthig  sind.  Dieser  Inner¬ 
lanerhof  musste  als  Grundzins  300  Pfund  Käse  zahlen,  bis  zur 
Zeit  der  Grundentlastung,  wodurch  der  Frühmessfond  am 
9.  November  1857  als  Entschädigung  85  fl.  44(/2  Kr.  R.-W. 
erhalten  hat.  Soweit  wurde  diese  grossartige  und  sonderbare 
Stiftung  reducirt,  gab  aber  doch  den  Anlass  zur  Frühraess- 
stiftung,  so  dass  man  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  (falls 
er  wirklich,  wie  die  Sage  will,  aus  was  immer  für  einem 
Grunde,  jene  grossartige  und  sonderbare  Stiftung  gemacht 
haben  sollte),  den  ersten  mittelbaren  Stifter  der  Frühmesse 
in  Proveis  nennen  könnte.  Wohin  sich  Friedrich  von  Proveis 
aus  gewendet  haben  mag,  ist  völlig  unbekannt.“ 


Anknüpfend  an  obige  Stiftung  und  die  damit  verbundene 
Sage  von  der  Anwesenheit  des  Herzogs  Friedrich  in  Proveis 
während  der  Zeit  nach  seiner  Flucht  aus  Constanz  glaube  ich 
hier  eine  Urkunde  anführen  zu  dürfen,  welche  über  den  Ur¬ 
sprung  von  Privilegien ,  die  einem  ziemlich  weit  von  Proveis 
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entlegenem  Hofe  im  Oetzthale ,  auf  welchem  Herzog  Friedrich 
ebenfalls  bei  Gelegenheit  seines  Herumirrens  sich  aufgehalten 
haben  soll,  —  nämlich  dem  Rofnerhofe,  durch  ihn  zu  Theil 
geworden  sein  sollen,  aufklärendes  Licht  verbreitet.  —  Dr.  Staff¬ 
ier  I.  367  äussert  sich  darüber  also:  „Anfangs  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  gab  es  nur  einen  Rofenhof,  dessen  Besitzer  Ruzo 
hiess.  Der  in  den  Bann  und  in  die  Reichsacht  verfallene  Her¬ 
zog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  kam  auf  seiner  Flucht  in 
Oetzthals  Eisgebirge  und  suchte  Schutz  und  Unterkunft  auf  dem 
Rofenhofe.  Gastfreundlich  ward  ihm  beides  gewährt.  Als 
sich  dann  Friedrichs  Sache  zu  seinen  Gunsten  entwirrt  hatte, 
erhielt  der  Rofener-Bauer  ausgezeichnete  Belohnung  seiner 
Treue.  Diesem  Hofe  wurde  das  Privilegium  eines  eigenen 
Burgfriedens  mit  der  unmittelbaren  Unterordnung  unter  dem 
Landeshauptmanne  an  der  Etsch,  das  Recht  des  Asyls  und  voll¬ 
ständige  Steuerfreiheit  ertheilt ,  wiewohl  einige  dieser  Vorzüge 
schon  von  der  Gnade  Ludwig  des  Brandenburgers  herrühren 
sollten.“  —  So  weit  Dr.  Staffier;  dass  aber  diese  Freiheiten 
schon  vor  Friedrich  und  bereits  aus  der  Zeit  Ludwig  des  Bran¬ 
denburgers  nicht  bloss  herrühren  sollen,  sondern  wirklich 
herrühren,  das  beweisst  uns  folgende  Urkunde  von  K.  Max- 
milian.  Selbe  lautet: 

„Wir  Maxmilian  etc.  Embieten  vnserm  lieben  getreuen 
Niclasen  von  Firmian  vnser  lieben  Gemahel  Hofmaister  gegen- 
würtigen  vnd  ainem  yeden  vnsern  künftigen  Hawbtman  an  der 
Etsch  vnd  Burggrafen  zu  Tirol  Vnser  gnad  vnd  alles  guet, 
Vnd  Empfelhen  Ew  mit  ernst ,  daz  Ir  vnsern  getreuen  Vincenz 
vnd  Martein,  geuettern  den  Rofnern  zu  hinderst  am  Joch  im 
Etzthal  vnd  Ir  Erben  mitsambt  dem  Hof  genant  Rofen,  mit 
dem  Gericht  Ellemnas  vnd  mit  allem  dem,  so  von  alter  vnd  zu 
Recht  zu  demselben  Houe  gehört  vnd  Sy  vnczher  pracht  haben 
in  dem  Burggrafambt  gegen  menigclich  schirmet,  vnd  haltet 
nach  laut  des  briefs  so  Ir  vordem  von  weylend  Marggraf 
Ludwigen  von  Brandenburg  ausbracht  haben, 
den  wir  Inen  mit  disem  brieue  bestäten  vnd  Confirmiern,  was 
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wir  In  daran  zurecht  bestäten  vnd  Confirmiern  sollen  oder 
mögen.  Das  ist  vnser  ernstliche  maynung.  Geben  zu  Insprugg 
an  Montag  vor  Nicolay  Anno  1496.“  (Statth.-Arch.) 

Hier  spricht  nun  K.  Maxmilian  ,  dem  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche  Privilegiumsurkunde  des  Brandenburgers  vorge¬ 
legt  wurde ,  wohl  von  Privilegien  bereits  durch  Ludwig  von 
Brandenburg  ertheilt,  aber  nicht  von  solchen,  welche  erst  Her¬ 
zog  Friedrich  ertheilt  oder  auch  nur  erweitert  haben  soll!  — 

Es  dürften  sich  also  selbe  zuletzt  nicht  so  sehr  als  Folge 
des  angeblichen  Aufenthalts  des  Herzogs  Friedrichs  daselbst, 
denn  als  auch  vielen  andern  Herbergen  auf  beschwerlichen 
Bergübergängen  ertheilte  Privilegien  herausstellen ,  und  man 
überhaupt  zu  nicht  ungegründetem  Zweifel  hingeführt  werden, 
ob  denn  alle  diese,  verschiedenen  Orten  und  Geschlechtern  in 
Tirol  angeblich  in  Folge  des  Aufenthalts  des  flüchtigen  Her¬ 
zogs  Friedrich  bei  denselben,  aus  Dankbarkeit  verliehen  sein 
sollenden  Privilegien  wirklich  von  ihm  herriihren ,  da  diese 
doch  durch  von  ihm  ausgestellte  Urkunden  ertheilt  worden  sein 
müssten,  und  es  kaum  denkbar  ist,  dass  diese  wichtigen  Ur¬ 
kunden,  welche  doch  nach  ihrem  für  die  Begünstigten  höchst 
wichtigen  Inhalte  für  sich  die  sorgfältigste  Aufbewahrung  for¬ 
dern  mussten,  —  alle  schon  verloren  gegangen  seien;  meines 
Wissens  aber  bisher  noch  keine  dieser  Urkunden  von  Herzog 
Friedrich  ertheilt,  bekannt  gemacht  worden. 

P.  J  u  s  t  i  n  i  a  n  Ladurner. 
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Die  alten  Edelsitze  in  Baumkirchen. 

Von  S.  Ruf. 

Von  den  Edlen  von  Baumkirchen  geschieht  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  Erwähnung.  Sie  traten  fast  gleichzeitig  mit 
den  Edlen  von  Weer,  von  Friedberg,  von  Volders  und  von 
Gasteig  auf.  In  den  Jahren  1223 — 1225  erscheint  Otto  von 
Baumkirchen.  Er  hinterliess  drei  Söhne:  Otto,  Hein¬ 
rich  und  Bert  hold  und  eine  Tochter  Namens  Klara,  die 
sich  mit  Liebhard  von  Mer  ns  te  in  zu  Brixlegg  verehelichte. 
Bert  hold  von  Baumkirchen  tritt  im  Jahre  1233  in  einer 
Urkunde,  mittelst  welcher  Konrad  von  Freundsberg 
dem  Kloster  St.  Georgenberg  zur  Abhaltung  eines  Jahrstages 
einen  Hof  zu  Landkampfen  überlässt,  als  Zeuge  auf.1! 

Im  September  1254  stiftete  Gebhard  von  Hirsch¬ 
berg,  Herr  des  Innthales ,  zwischen  den  Brüdern  Otto, 
Heinrich  und  Bert  hold  von  Baumkirchen  und  einem  ge¬ 
wissen  Heinrich  Mühlhauser  einen  Vergleich.  Die  Ver¬ 
handlung  betraf  das  Lösegeld,  welches  diese  drei  Brüder  wegen 
der  Gefangennehmung  des  Mühlhauser  zu  fordern  hatten.2) 

Heinrich  von  Baumkirchen  hinterliess  einen  Sohn 
Namens  Gewol  f,  der  nacheinander  drei  Frauen  zur  Ehe  hatte, 
nämlich:  Susanna  Kolb  von  Gasteig,  Kunigunde  von 
Volders  und  Christi  na  von  Maier  hofen.  —  Otto 
von  Baumkirchen  erscheint  in  einem  im  Jahre  1271  zwi¬ 
schen  dem  Frauenkloster  Kiemsee  und  Ulrich  von  Liebenberg 
abgeschlossenen  Vertrag,  und  im  Jahre  1274  bei  einem  Güter— 


1)  Fiechter-Archiv. 

2)  Zoller,  Geschichte  der  Stadt  Innsbruck  I.  S.  72.) 
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austausch  zwischen  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  und 
dem  Kloster  St.  Georgenberg  und  endlich  im  Jahre  1277  in 
einer  Urkunde,  mittelst  welcher  Heinrich  von  Aufenstein  dem¬ 
selben  Kloster  drei  Schmeigen  auf  dem  Walde  um  70  Mark 
zu  kaufen  gab,  als  Zeuge.i) 

Er  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter  und  hatte  sich  dreimal 
verehelicht.  Im  Jahre  1294  schenkte  er  dem  Kloster  St.  Geor¬ 
genberg  eine  halbe  Hube  auf  dem  Schönberg  zu  seinem  und 
seiner  drei  Frauen:  Mechtil  dis,  Christinaund  Mathilde 
Seelenheil. 2) 

Indessen  hatten  sich  in  Baumkirchen  die  Edlen  von 
Mernstein  niedergelassen.  Ihr  Stammschloss  war  auf  einer 
Berghöhe  in  Brixlegg.  Sie  hatten  in  Baumkirchen  zwei  „Thürme“, 
nämlich  den  „untern“  und  den  „obern“,  im  Besitze,  und  nann¬ 
ten  sich:  „von  Mernstein  zu  Baumkirchen“.  Eine  andere  Linie 
der  Mernsteiner  hatte  fast  zur  selben  Zeit  das  Burggesäss  zu 
Friedberg  inne. 

Gewolfvon  Mernstein  zu  Baumkirchen,  ein  Sohn 
des  Liebhard  von  Mernstein,  Ritter  des  Bisthums  Salzburg, 
und  der  Klara  von  Baumkirchen,  erscheint  daselbst  um 
das  Jahr  1282,  und  wird  in  den  Urkunden  „der  Aeltere“  ge¬ 
nannt.  Er  war  mit  E 1  s  b  e  t ,  einer  Schwester  des  Hanns 
Speiser  zu  Friedberg  verehelicht.  Im  Jahre  1312  stiftete 
er  mit  seiner  Frau  einen  Jahrtag  in  St.  Georgenberg ,  und 
im  Jahre  1321  verzichtete  er  zu  Gunsten  dieses  Klosters  auf 
alle  Ansprüche,  die  er  auf  zwei  Aecker  im  Vomperfelde 
hatte.  3) 

Im  Jahre  1334  erscheint  seine  Frau  Eis  bet  als  Witwe. 
Sie  schenkte  zum  Seelenheile  ihres  Gemahles  der  Kirche  in 
St.  Georgenberg  fünf  Pfund  Perner  und  sechs  Pfennige.  Ihre 
Söhne  Gewolf  und  Ulrich  bestätigten  diese  Schenkung. 4) 

1)  Monumenta  ßoica  II.  p.  458  und  Fiechter-Archiv. 

2)  Fiechter-Archiv. 

3)  Fiechter-Archiv. 

4)  Fiechter-Archiv. 


Dieser  Gewolf  wird  in  den  Urkunden  der  „Jüngere“ 
genannt.  Im  Jahre  1339  machte  er  mit  seiner  Gemahlin 
Beatrix  von  seinen  Gütern  in  St.  Margareten  Stiftungen  nach 
St.  Georgenberg,  nämlich  45  Pfund  jährlichen  Zins.  Dafür 
sollen  daselbst  in  der  Woche  nach  dem  eilftausend  Jungfrauen- 
Tage  für  ihre  Vorfahren  ein  Jahrtag  und  fünf  Messen  gelesen 
werden,  i) 

Bald  nachher  machte  Gewolf  seine  letztwillige  Anord¬ 
nung.  Er  bestimmte  von  seinen  Gütern  sechs  Pfund  für  die 
Pfarre  in  Baumkirchen,  zwei  Pfund  für  die  Bruderschaft  in 
St.  Georgenberg,  24  Pfund  für  den  Siebenten  und  den  Dreissig- 
sten  und  für  dreissig  Messen,  16  Pfund  für  die  Kapelle,  welche 
der  Abt  und  das  Konvent  zu  erbauen  versprochen  hatten,  acht 
Pfund  zum  ewigen  Lichte  in  dieser  Kapelle  u.  s.  w.  Auch 
verlangte  er,  dass  er  nach  seinem  Ableben  nach  St.  Georgen¬ 
berg  geführt  und  dort  begraben  werden  soll.  Ulrich  er¬ 
scheint  im  Jahre  1322  als  Richter  in  Hall.  Gewolf  hinter- 
liess  mehrere  Kinder.  Friedrich  von  Baumkirchen,  der 
sich  mit  Diemut  von  Ebbs  verehlichte,  erscheint  im  Jahre 
1343  in  einer  Urkunde,  in  der  Hans  der  Volderer  das  Gut 
„Vogelstätten“  auf  dem  Berge  dem  Kloster  St.  Georgenberg 
um  27  Mark  zu  kaufen  gab ,  mit  seinen  Brüdern  als  Zeuge. 
Im  Jahre  1347  verschrieb  er  mit  seiner  Frau  Diemut  diesem 
Kloster  Grundzinse  in  Vomp  und  in  Mutters.  Er  siegelte  häufig 
mit  dem  Wappen  der  Familie  seiner  Frau.1 2 3) 

Eine  Tochter  aus  dieser  Ehe,  Namens  Anna,  verehlichte 
sich  mit  Heinrich  von  Berneck.  Sie  hatte  von  ihrem 
Vater  einen  „Thurm“  in  Baumkirchen  erhalten.  Im  Jahre  1370 
verschrieb  sie  für  die  in  Folge  der  Begräbniss  ihrer  Mutter 
Diemut  im  Grabe  ihres  Ehegemals  auf  St.  Georgenberg  ge¬ 
machten  Unkosten  dem  Kloster  zwei  Güter  in  der  Pfarre 
Vomp. 3) 

1)  Fiechter-Archiv. 

2)  Fiechter-Archiv. 

3)  Fiechter-Archiv. 
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Der  „Thurm“  in  Baumkirchen  ging  nach  ihrem  Tode  an 
ihren  Sohn  Friedrich  von  Berneck  über.  Eine  Schwester 
von  ihm  Namens  Anna  verehelichte  sich  in  eben  diesem  Jahre 
1370  mit  Nikolaus  Vogler  von  Hauzenheim. 

Sigmund  von  Baumkirchen,  ein  Sohn  des  Fried¬ 
rich  von  Baumkirchen  und  der  Diemut  von  Ebbs ,  dem  ein 
anderer  „Thurm“  zu  Baumkirchen  zugefallen  war ,  hatte  sich 
mit  Katharina,  einer  Tochter  des  Dietrich  von  Steinhaus 
und  Gereit  in  Passeier,  verehelicht.  Sie  hatte  von  ihrem  Vater 
den  Schildhof  Gereit  geerbt.  Aus  dieser  Ehe  gingen  drei 
Kinder  hervor,  zwei  Söhne:  Ludwig  und  Nikolaus  und 
eine  Tochter  Namens  Katharina.  Die  Söhne  zogen  nach 
Passeier  und  Hessen  sich  dort  auf  dem  Schildhofe  Gereit  nie¬ 
der,  der  dann  von  ihnen  den  Namen  „Baumkirchen“  erhielt. 
Die  Tochter  Katharina  verehelichte  sich  mit  einem  gewissen 
Hans  Leo,  der  sich  dann  auch  das  Prädicat  von  „Baum¬ 
kirchen“  beilegte. 

Bald  nachher  hatte  sich  Jacob  Kripp  von  Krippach  in 
Baumkirchen  niedergelassen.  Der  „Maierhof“  den  er  hier  er¬ 
hielt,  war  uralt.  Am  St.  Agnes-Tage  1351  hatte  ihn  die 
Witfrau  eines  gewissen  Konrad  Zürne  r  käuflich  an  sich  ge¬ 
bracht.  Ihre  Tochter  Katharina  verkaufte  ihn  am  Montag 
vor  St.  Laurenzi  1373  an  Konrad  von  Baumkirchen. 
Dieser  stellte  am  Montag  vor  St.  Martini  1383  einen  „Hei- 
raths-Brief“  aus,  in  welchem  er  bestätigt,  dass  sich  seine 
Tochter  Margaretha  mit  Jacob  Kripp  von  Krippach  verehelicht 
habe.1) 

Im  Jahre  1386  verkaufte  Friedrich  von  Berneck 
seinen  „Thurm“  in  Baumkirchen  den  er,  wie  er  in  der  Ver¬ 
kaufsurkunde  sagt,  von  seiner  Mutter  überkommen  hatte,  an 
seinen  Schwager  Nikolaus  Vogler  von  Hauzenheim  bei  Vol- 
ders,  der  auch  das  Schloss  Melans  in  Absam  und  einen 
„Thurm“  in  Wattens  in  Besitz  hatte.  Nikolaus  Vogler  starb 


1)  Statthalterei-Archiv  in  Innsbruck. 
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im  Jahre  1400  und  liegt  in  der  Pfarrkirche  in  Hall  begraben, 
wo  sein  Grabstein  noch  erhalten  ist.  Seine  Besitzungen  gingen 
auf  seine  Söhne  Ulrich  und  Sigmund  über.  Ulrich  ver¬ 
ehelichte  sich  mit  einer  Hofdame  in  Innsbruck  Namens  Mar¬ 
garetha  Missinger  und  Hess  sich  dann  daselbst  nieder.  Sig¬ 
mund  erscheint  als  Pfleger  in  Ambras.  Ihre  Güter  in  Baum¬ 
kirchen  verkauften  sie  im  Jahre  1411  an  Hans  Leo  von 
Baumkirchen.  Er  erscheint  noch  im  Jahre  1415  in  einer 
Grundzinsverschreibung  der  Eisbet  Eichelsperger  an  das  Kloster 
St.  Georgenberg,  als  Zeuge,  starb  aber  bald  nachher.  Seine 
Besitzungen  in  Baumkirchen  gingen  auf  seinen  Sohn  Hans  Leo 
über.“*) 

Von  nun  an  geschieht  von  den  „Thürmen“  in  Baumkirchen 
keine  Erwähnung  mehr. 

Obgleich  schon  seit  dem  Jahre  1214  die  Pfarrer  von 
Baumkirchen  in  Mils  residirten  und  sich  „Pfarrer  zu  Baum¬ 
kirchen  und  Mils“  nannten,  so  war  doch  ursprünglich  die  alte 
Pfarre  in  Baumkirchen.  Als  sich  im  Jahre  1419  zwischen 
diesen  beiden  Gemeinden  in  Betreff  der  eigentlichen  Pfarre 
Streitigkeiten  erhoben,  sagten  viele  vorgerufene  und  vernom¬ 
mene  Zeugen  einstimmig  aus,  sie  hätten  von  ihren  Vorfahren 
gehört,  dass  die  rechte  Pfarre  von  jeher  in  Baumkirchen  ge¬ 
wesen  sei  und  dass  die  Pfarrer  nur  durch  Gewaltthätigkeit  der 
Edlen  von  Baumkirchen  und  ihrer  Kriegsknechte  gezwungen 
worden  seien ,  nach  Mils  zu  übersiedeln.1 2) 

Ferners  sagten  die  Zeugen:  dass  bis  vor  einigen  Jahren 
die  Kinder  von  Mils  zur  Taufe  nach  Baumkirchen  getragen 
worden  seien,  und  dass  daselbst  an  allen  hohen  Festtagen  der 
feierliche  Gottesdjenst  gehalten  worden  sei.  Beide  Gemeinden 
erwählten  sieben  Domherren  zu  Brixen  als  Schiedsrichter  in 
diesem  Streite.  Der  Spruch  derselben  fiel  zu  Gunsten  der 

1)  Fiechter-Archiv. 

2)  Anmerkung.  Es  ging  die  Sage,  ein  Pfarrer  von  Baum¬ 
kirchen  sei  durch  einen  Edlen  von  Baumkirchen  in  der  Kirche  da¬ 
selbst  hinter  dem  Altäre  erschlagen  worden. 
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Gemeinde  von  ßaumkirchen  aus.  Diesen  Ausspruch  bestätigte 
dann  auch  der  Bischof  von  Brixen  unterm  29.  April  desselben 
Jahres.  — 

Unterm  30.  Jänner  1430  bestätigte  er  diesen  Ausspruch 
abermals.  Da  aber  die  Gemeinde  von  Mils  auch  mit  dieser 
Bestätigung  nicht  zufrieden  war,  und  eine  neue  Untersuchung 
verlangte,  so  wurden  im  Jahre  1431  wieder  viele  Zeugen  ein¬ 
berufen  und  vernommen.  Aber  auch  die  Aussagen  dieser 
Zeugen  lauteten  grossem  Theils  für  Baumkirchen  günstig.  Um 
die  Gemeinde  Mils  nicht  zu  sehr  zu  kränken,  entschied  das 
bischöfliche  Gericht  zu  Brixen ,  dass  auch  in  Mils  ein  eigener 
Seelsorger  aufgestellt  werden  sollte.  Mit  dieser  Entscheidung 
war  aber  die  Gemeinde  Baumkirchen  nicht  zufrieden  und  appel- 
lirte  an  das  Metropolitangericht  nach  Salzburg,  welches  dann 
unterm  24.  Dezember  desselben  Jahres  nicht  nur  der  Kirche 
von  Baumkirchen  die  pfarrlichen  Rechte  zuerkannte,  sondern 
auch  die  Gemeinde  Mils  zur  Bezahlung  der  ergangenen  Kosten 
verurtheilte.1) 

Mit  diesem  Ausspruch  war  aber  wieder  die  Gemeinde  Mils 
nicht  zufrieden.  Endlich  kam  es  so  weit,  dass  die  Sache  so¬ 
gar  dem  Kaiser  Friedrich,  der  damals  über  den  jungen 
Landesfürsten  Herzog  Sigmund  die  Vormundschaft  führte,  zur 
Entscheidung  vorgelegt  wurde.  Am  St.  Dionysius-Tage  1441, 
gegeben  zu  Grätz,  machte  nun  der  Kaiser  dem  Bischof  von 
Brixen ,  den  Richtern  im  Innthale,  besonders  aber  dem  Richter 
in  Taur  durch  ein  Schreiben  bekannt,  dass  sie,  da  auch  der 
Erzbischof  von  Salzburg  das  Recht  der  Kirche  in  Baumkirchen 
anerkannt  habe,  selbe  in  diesem  ihrem  Rechte  aus  allen  Kräf¬ 
ten  schützen  und  schirmen  sollten.  —  Am  Sonntag  vor  Aller¬ 
heiligen  desselben  Jahres  erliess  er ,  gegeben  zu  Grätz ,  ein 
Schreiben  an  die  Gemeinden  Mils  und  Baumkirchen,  in  welchem 
er  sagt,  es  sei  sein  ernstlicher  Wille,  dass  sie  unter  sich  Friede 
machen  sollen  und  dass  jene  Gemeinde,  welche  künftig  den 


1)  Sinnacher:  Geschichte  der  Kirche  von  Brixen.  VI.  B.  S.  182. 
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Frieden  störe,  ihm  mit  einer  Pön  von  tausend  Dukaten  ver¬ 
fallen  sein  soll.  Am  Schlüsse  des  Schreibens  heisst  es:  „So 
wir  hinaufkommen ,  wollen  wir  die  Sachen  beiderseits  ver¬ 
hören  oder  schaffen  zu  verhören ,  und  dann  nach  Billigkeit 
entscheiden.“1) 

Indessen  hielt  sich  der  Pfarrer  immer  in  Mils  auf.  Im 
Jahre  1445  schloss  der  Pfarrer  zu  Mils  Friedrich  von  Y i lan¬ 
de  rs  mit  der  Gemeinde  Baumkirchen  einen  Vertrag  ab,  in 
welchem  er  die  pfarrlichen  Rechte  der  Kirche  in  Baumkirchen 
vollkommen  anerkannte.  Er  versprach  in  dieser  Kirche  ent¬ 
weder  durch  sich  selbst  oder  durch  einen  Gesellpriester 
wöchentlich  dreimal ,  nämlich  am  Montag,  Mittwoch  und  Frei¬ 
tag  und  an  jedem  dritten  Sonntag  die  heilige  Messe  zu  ver¬ 
richten  ,  dann  an  den  vier  Quatembersonntagen  und  an  den 
Festen  des  Herrn  und  der  Heiligen  entweder  Amt  und  Predigt 
oder  eine  Messe  zu  halten.  Besonders  soll  entweder  er  oder 
sein  Gesellpriester  an  dem  heiligen  Weihnachtstage  die  Messen 
und  die  Christmesse  singen ,  die  Tagesmesse  sprechen  und 
dann  das  Hochamt  halten ;  am  Palmlag  die  Palmweihe  singen 
und  predigen.  In  der  Marterwoche  soll  ein  Priester  in  Baum¬ 
kirchen  sein  bis  über  die  Osterwoche ,  und  alles  verrichten, 
was  man  in  einer  Pfarrkirche  zu  dieser  Zeit  zu  verrichten 
pflegt.  Am  Pfingstsamstag  soll  der  Pfarrer  in  Baumkirchen 
den  Taufbrunnen  segnen,  Messe  halten  und  vespern  und  am 
Pfingstfeste  dort  das  thun ,  was  man  zu  thun  pflegt.  Am 
Gottsleichnamstage  soll  er  Messe  halten  und  mit  dem  Gotts- 
leichnam  um  das  Feld  gehen ,  und  in  derselben  Woche  das 
Sakrament  auf  den  Altar  setzen  und  alle  Tage  antlassen  u.  s.  w. 
Dieser  Vertrag  wurde  vom  Fürst-Bischof  Johannes  Röttel 
am  Fest  der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  desselben 
Jahres  1445  zu  Bruneck  bestätiget.2) 

Kaum  hatten  die  kirchlichen  Streitigkeiten  geendet ,  und 
kaum  waren  seit  dieser  Beendigung  drei  Wochen  verflossen, 

1)  Pfarr-Archiv  in  Baumkirchen. 

1)  Tinkhauser-Beschreibung  der  Diöcese  Brixen  II.  B.  S.  535. 
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so  erhoben  sich  zwischen  diesen  beiden  Gemeinden  Streitig¬ 
keiten  anderer  Art.  Die  Gemeinde  Baumkirchen  hatte  seit 
einiger  Zeit  in  ihren  Feldern  der  Gemeinde  Mils  gewisse  Wege 
und  Stege  zu  gebrauchen  untersagt.  Am  St.  Magdalena-Tage 
drangen  nun  die  Milser  nächtlicher  Weile  „mit  Geschrei,  ge¬ 
harnischt  und  mit  wehrhaften  Händen“  in  Baumkirchen  ein,  um 
sich  selbst  Recht  zu  verschaffen.  Auf  diesen  Vorgang  ent¬ 
standen  wieder  zwischen  beiden  Gemeinden  die  grössten  Feind¬ 
seligkeiten,  die  erst  am  21.  September  durch  einen  richter¬ 
lichen  Spruch  ihr  Ende  erreichten.  Durch  die  Vermittlung 
einiger  Bürger  von  Hall  wurde  nämlich  von  beiden  Gemeinden 
Clemens  Kripp,  Richter  in  Hall,  als  Schiedsrichter  und  Obmann 
erwählt.  Von  Seite  der  Gemeinde  Mils  wurden  dann  Ambros 
Hammerspacher  und  Oswald  Laubin ger,  beide  Bürger 
von  Hall,  und  Hans  von  Nagenbach  als  „Sprecher“;  von 
Seite  der  Gemeinde  Baumkirchen  dagegen  Hans  Fieger  und 
Hans  Sachs,  beide  Bürger  von  H3II,  und  Wilhelm  der 
V  old  er  er,  Pfleger  zu  Tratzberg,  als  „Sprecher“  ernannt. 
Beide  Gemeinden  gaben  das  Wort,  sich  dem  Ausspruche  des 
Richters  zu  unterwerfen.  Nachdem  der  Richter  die  Sprecher 
der  beiden  Gemeinden  vernommen,  und  „ihre  Klage  und  Gegen¬ 
klage,  ihre  Rede  und  Wiederrede“  angehört  hatte,  that  er  den 
Ausspruch :  Beide  Theile  sollen,  der  gefährlichen  Läufe  wegen, 
so  jetzt  im  Lande  seien,  Friede  schliessen  und  künftig  gute 
Freunde  und  Nachbarn  sein.  Alle  Wege  und  Stege ,  sowohl 
in  Mils,  als  auch  in  Baumkirchen,  sollen  —  wie  es  von  Alters 
her  gebräuchlich  war  -  beiden  Theilen  zu  ihren  Nothdürften 
offen  stehen.  Da  beide  Theile  in  Schaden  gerathen  seien,  so 
soll  Schaden  gegen  Schaden  auf  sein.“  Am  Schlüsse  der 
darüber  ausgestellten  Urkunde  heisst  es:  „Wir  Obmann  und 
Sprecher  haben  gesprochen  diesen  Spruch,  den  beide  Theile 
und  ihre  Erben  ewiglich,  fest  und  stets  zu  halten  haben. 
Welcher  Theil,  ihn  nicht  hält,  der  soll,  so  oft  das  geschieht, 
der  allergrössten  Pön  des  Gerichtsstabes  verfallen ,  die  Pön 
gefalle  oder  nicht;  demnach  soll  der  Spruch  bei  Kraft  und 
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Macht  bleiben  und  von  beiden  Theilen  und  ihren  Erben  gehalten 
werden.  Also  geb  ich,  obgenannter  Richter  als  Obmann,  denen 
von  Baumkirchen  den  Spruch  versiegelt  mit  meinem  anhängen¬ 
den  Insiegl  und  sind  Zeugen  die  obgenannten  Sprecher. 
Geschehen  zu  Baumkirchen  am  St.  Matheus-Tag  1445.  “O 

Die  gefährlichen  Läufe ,  von  denen  in  dieser  Urkunde  die 
Rede  ist,  bezogen  sich  auf  die  damals  im  Lande  herrschenden 
Unruhen.  Als  Kaiser  Friedrich,  den  Herzog  Sigmund 
nicht  aus  der  Vormundschaft  entlassen  wollte,  wurde  das  ganze 
Innthal  mit  Kriegsvolk  besetzt  und  Oswald  Sebner  als  Feld- 
obrist  bestellt.  Doch  wurde  bald  nachher  der  Friede  wieder 
hergestellt. 

Die  Güter  des  früher  genannten  Jacob  Kripp  in  Baum¬ 
kirchen  und  der  Margarethe  von  Baumkirchen  waren 
indessen  auf  ihren  Sohn  Jacob  übergegangen ,  der  sich  um 
das  Jahr  1450  mit  Ursula,  einer  Tochter  des  Hans  Reiter 
von  Wasserburg  verehelichte.  Im  Jahre  1455  bestätigte 
Kaiser  Friedrich  den  Herren  von  Kripp  ihren  uralten  Adel. 

Am  St.  Mathias-Tage  1458  bekennen  Jacob  Kripp  und 
Ursula,  dessen  Hausfrau,  dass  sie  ihrem  Schwager  Paul  Heu¬ 
berger,  Bürger  von  Hall,  und  dessen  Frau  Margaretha, 
gleichfalls  eine  Tochter  des  Hans  Reiter  von  Wasser¬ 
burg,  einen  Maierhof  zu  Baumkirchen  mit  einer  Mühle,  einer 
Stampfe  und  vielen  Aeckern  und  Wiesen  zu  kaufen  gegeben 
haben.1 2) 

Um  diese  Zeit  kam  Herzog  Sigmund  oft  nach  Hall  und 
von  da  aus  nach  Baumkirchen,  um  daselbst  Jagden  zu  halten 
So  sagt  das  Reitbuch  von  Hall:  „In  der  Woche  St.  Aegidi 
1460  hat  der  Herzog  in  Baumkirchen  eine  grosse  Jagd  ge¬ 
halten.  Die  Frauen  von  Hall  sind  zu  Schilf  zu  ihm  hinabge¬ 
fahren.“  —  Im  Jahre  1462  verkauften  nun  auch  Hans  Leo 
und  dessen  Frau  Eisbet  ihren  „Hof“  in  Baumkirchen  an 


1)  Original-Urkunde  im  Ferdinandeum. 

2)  Statthalterei-Archiv. 
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Paul  Heuberger.  Am  Mittwoch  vor  St.  Jörgen  desselben 
Jahres  stellten  sie  folgende  Urkunde  aus:  „Ich  Hans  Leo  von 
Baumkirchen,  und  ich  Eisbet  seine  eheliche  Hausfrau,  bekennen 
beide  öffentlich  mit  diesem  Briefe  für  uns  und  alle  unsere 
Erben  und  thun  kund  Allen,  dass  wir  mit  gutem  Willen  und 
wohlbedacht  dem  ehrsamen ,  weisen  Paul  Heuberger ,  Bürger 
von  Hall ,  und  Margarethe ,  seiner  Hausfrau,  unsern  Hof  zu 
Baumkirchen  zu  kaufen  gegeben  haben.“1) 

Am  Erchtag  vor  St.  Galli  1463  kam  Herzog  Sigmund 
abermals  nach  Baumkirchen,  um  daselbst  Jagden  zu  halten. 
„Die  Frauen  von  Hall“  sagt  das  Reitbuch  der  Stadt  Hall  „sind 
auf  einem  Schiffe  auf  dem  Inn  zu  ihm  hinabgefahren.“  — 
lm  Jahre  1474  erbauten  nun  die  zwei  Schwäger  Paul 
Heuberger  und  Jacob  Kripp  zwei  Edelsitze  in  Baum¬ 
kirchen.  Heuberger  nannte  den  seinen  „Wo  h  lgemuths- 
heim“,  Kripp  dagegen  den  seinen  „Freuden  eck.“  Beide 
Edelsitze  wurden  vom  Herzog  Sigmund  mit  Privilegien  und 
Freiheiten  versehen.  Besonders  erhielten  die  Besitzer  das 
Recht :  in  der  Gegend  von  Baumkirchen  zu  jagen  und  zu 
fischen. 

Am  Montag  von  Maria-Geburt  1479  bekennt  Paul  Heu¬ 
berger  in  einer  von  ihm  ausgestellten  Urkunde,  dass  er,  „da 
er  hie  die  Vergänglichkeit  und  dort  das  ewige  Leben  betrach¬ 
tet  habe“,  der  Kirche  des  heiligen  Laurenzius  in  Baumkirchen 
einen  jährlichen  Zins  von  1  Pfund  Perner  vermacht  habe.2) 

Er  starb  im  folgenden  Jahre  1480  und  hinterliess  neun¬ 
zehn  Kinder.  Der  Edelsitz  Wohlgemuthsheim  ging  dann  auf 
seinen  Sohn  Hans  Heuberger  über.  Erbekleidete  bei  dem 
Herzog  Sigmund  die  Würde  eines  Kämmerers  und  war  mit 
Margarethe  von  Eppan  verehelicht. 

Am  Montag  vor  St.  Jörgen  stellten  nun  auch  Jacob  Kri  pp 
und  seine  Hausfrau  Ursula  eine  Urkunde  aus,  in  der  sie 


1)  Statthalterei— Archiv. 

2)  Pfarr-Archiv  in  Baumkirchen. 
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bekennen ,  dass  sie  ihren  Edelsitz  „Freudeneck“  ihrem  Sohne 
Pankraz  Kripp  übergeben  haben. 

Pankraz  Kripp  war  zuerst  mit  Ursula  Trojer,  später  aber 
mit  Margaretha  Gschäfter  verehelicht.  Herzog  Sigmund  hatte 
ihn  zu  seinem  Rathe  ernannt. 

Am  Mittwoch  vor  St.  Philippi  und  Jacobi  1489  hielt  Her¬ 
zog  Sigmund  zu  Ehren  seines  Vetters,  des  römischen  Königs 
Maximilian,  der  in  Begleitung  des  Herzogs  Al  brecht 
von  Baiern  zum  erstenmal  nach  Tirol  gekommen  war,  in  der 
Gegend  von  Baumkirchen  eine  grosse  Jagd.1 2) 

Unterm  20.  Mai  desselben  Jahres  bestätigte  Maximilian 
dem  Pankraz  Kripp  und  dessen  Erben,  der  „vielen  und  ge¬ 
treuen  Dienste  wegen“,  die  er  dem  Erzherzog  Sigmund  ge¬ 
leistet,  seinen  alten  Adel  und  stellte  ihn  den  ritterlichen  und 
wappenfähigen  Edelleuten  im  deutschen  Reiche  gleich.-) 

Auch  Hans  Heuberger  erhielt  nun  grosse  Auszeichnungen. 
Am  St.  Michaelstage  desselben  Jahres  stellte  ihm  Herzog  Sig¬ 
mund  folgende  Urkunde  aus:  „Wir  Sigmund  etc.  empfehlen 
allen  unsern  Pflegern,  Rittern  und  Amtleuten,  dass  sie  unsern 
getreuen  Hans  Heuberger,  unsern  Diener,  bei  den  Gnaden, 
Privilegien  und  Freiheiten,  mit  denen  er  von  unsern  Vorfahren 
gnädig  ist  versehen  worden ,  und  die  wir  ihm  bestätigen, 
schirmen,  und  ihm  auch  an  der  Vogelhütte,  die  wir  ihm  zu 
Baumkirchen  auf  dem  Riedfelde  verliehen  haben,  nicht  Inung 
thun,  noch  es  andern  zu  thun  gestatten  sollen.“3) 

Im  Jahre  1490  übergab  Herzog  Sigmund  die  Regierung 
an  Maximilian,  der  dann  im  Jahre  1493  die  deutsche 
Kaiser-Krone  erhielt.  Am  Abend  vor  Maria  Geburt  1497  „ge¬ 
geben  zu  Innsprugg“,  bestätigte  nun  auch  Kaiser  Maximilian 
seinen  „getreuen  und  lieben  Diener“  Hans  Heuberger  alle 
Freiheiten  und  Privilegien  des  Edelsitzes  „Wohlgemuthsheim“ 


1)  Raitbuch  der  Stadt  Hall. 

2)  Kripp'sches  Archiv. 

3)  Statthalterei-Archiv. 
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Am  Schlüsse  der  darüber  ausgestellten  Urkunde  heisst  es: 
„Auch  befehlen  wir  unsern  Forstmeistern,  dass  sie  diesem 
unsern  Diener  an  dem  Reissgejaide  und  an  der  Fischwaide 
daselbst  keine  Irrung  thun  sollen.1 2 3) 

Indessen  hatten  sich  die  Pfarrer  wieder  in  Baumkirchen 
niedergelassen.  Hans  Peschket,  Pfarrer  in  Baumkirchen, 
schloss  mit  der  Gemeinde  Mils  einen  Vertrag  ab,  in  welchem 
er  versprach:  die  Frühmesse  und  die  andern  gestifteten  Messen, 
besonders  die  Frühmesse  an  den  Sonntagen,  in  Mils  halten  zu 
lassen.2) 

Dieser  Vertrag  wurde  dann  auch  von  dem  Fürstbischof  in 
Brixen  bestätiget. 

Bald  nachher  gerieth  aber  die  Gemeinde  Baumkirchen  mit 
diesem  ihren  Pfarrer  in  Zwistigkeiten.  Am  St.  Thomastage 
1504  ernannte  der  Fürstbischof  von  Brixen,  gegeben  zu  Inns¬ 
bruck,  zwei  Commissäre,  nämlich  Wolfgang  Kramer,  Pre¬ 
diger  in  Hall,  und  einen  andern  Priester  daselbst,  Namens 
Johann  Zimmermann,  um  diese  Zwistigkeiten  beizulegen. 
„Wir  verordnen  euch,“  heisst  es  in  dem  an  sie  gerichteten 
Schreiben,  „und  empfehlen  euch,  dass  ihr  den  Hans  Peschket, 
Pfarrer  in  Baumkirchen,  und  die  Nachbarschaft  daselbst  am 
St.  Stephanstage  nach  Hall  vorfordert  und  in  Gegenwart  des 
Pflegers  von  Taur  und  eines  Notares  sie  gütlich  mit  einander 
zu  versöhnen  suchet,  und  uns  dann  das  Ergebniss  vorleget. 3) 

Hans  Heuberger  starb  im  Jahre  1512,  und  wurde  in 
der  Pfarrkirche  in  Baumkirchen  begraben.  Der  Edelsitz  „Wohl- 
gemuthsheim“  ging  auf  seinen  Sohn  Georg  und  von  diesem 
„mit  allen  Adelsfreiheiten  und  Rechten,  mit  dem  Raissgejaide, 
der  Fischwaid  und  mit  der  Leim-  und  Netzhütte  auf  dem  Ried¬ 
felde“  kaufsweise  auf  Christoph  von  Wächingen  zu  Sig¬ 
mundslust  über.  —  Wächinger  Hess  bei  Wohlgemuthsheim  eine 


1)  Statthalterei-Archiv. 

2)  Tinkhauser  a.  a.  0.  S.  516. 

3)  Pfarr-Arehiv  in  Baumkirchen. 
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Kapelle  zu  Ehren  der  14  Nothhelfer  errichten ,  der  dann  im 
Jahre  1517  ein  Ablass  von  40  Tagen  verliehen  wurde.!) 

Auch  der  Edelsitz  „Freudeneck“  erhielt  bald  andere  Eigen¬ 
tümer.  Um  das  Jahr  1540  gieng  er  auf  Barbara  Rein  old, 
die  mit  Joachim  Volkrainer  von  Steinbrun  verehelicht  war; 
und  dann  von  ihr  auf  ihre  Tochter  Barbara  Volkrainer  über. 
Unterm  7.  November  1548  bekennt  Hans  Sch  nee  beiger 
von  Salthaus,  Amtmann  im  Pfannhause  zu  Hall,  dass  er  als 
„Gerhab“  der  Barbara  Volkrainer  und  im  Namen  derselben  den 
Edelsitz  „Freudeneck“  mit  der  Mühle,  der  Stampfe  u.  s.  w. 
den  Eheleuten  Stephan  Handl  und  Magdalena  Gasteiger  auf  fünf 
Jahre  in  Pacht  überlassen  habe. 

Barbara  Volkrainer  verehelichte  sich  dann  mit  einem 
gewissen  von  Zingrundorf,  und  nach  dem  Tode  desselben 
mit  Dr.  Mathias  v.  Naideg. 

Am  Pfingstsonntag  1555  stellte  er  eine  Urkunde  aus,  in 
der  er  sagt,  dass  er  im  Aufträge  seiner  Frau  den  Edelsitz 
„Freudeneck“  dem  Christoph  von  Wächingen,  dem  Besitzer 
von  Wohlgemuthsheim,  um  den  Preis  von  2350  Gulden  über¬ 
lassen  habe.  —  Christoph  von  Wächingen  verpfändete  dann 
unterm  24.  April  1557  beide  Edelsitze,  zu  denen  auch  ein 
Baum-  und  ein  Weingarten  gehörten,  an  einen  gewissen  Ulrich 
Gelting,  von  dem  aber  später  Christophs  Bruder,  Hans 
Franz  von  Wächingen,  selbe  wieder  einlöste  und  dann 
kaufsweise  an  Wolfgang  Schröter  und  dessen  Frau  Elisabeth 
überliess. 

Unterm  29.  Juli  1583  gingen  diese  Edelsitze  auf  ihren 
Sohn  Peter  Schröter,  der  mit  Ursula,  einer  Tochter  des 
Paul  Kripp  und  der  Barbara  Ginger  von  Griinbüchel,  verehlicht 
war,  über.  Georg  Fi  eg  er,  Pfandinhaber  der  Gerichtsherrschaft 
Taur,  bestätigte  ihm,  dass  zum  Edelsitze  Wohlgemuthsheim 
von  jeher  das  Jagd-  und  Fischrecht  gehört  habe,  und  dass 


1)  Die  Urkunden  über  die  nun  folgenden  Daten  befinden  sich  im 
Statthalterei-Archiv. 
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diese  Rechte  auch  von  allen  bisherigen  Besitzern ,  ohne  Ein¬ 
sprache  der  Landesfürsten,  immer  ausgeübt  worden  seien.  — 
Um  diese  Zeit  kam  Erzherzog  Ferdinand  mit  seiner  zweiten 
Gemahlin  Anna  Katharina  oft  in  die  Gegend  von  ßaumkirchen. 
Besonders  hielt  er  sich  im  Jagdschlösse  Grün  eck  bei  Mils 
auf.  Grüneck  war  uralt.  Schon  die  Herzoge  Friedrich  mit 
der  leeren  Tasche,  Sigmund  der  Miinzreiche  und  Kaiser  Maxi¬ 
milian  hielten  sich  zur  Zeit  ihrer  Jagden  hier  auf,  und  unter¬ 
nahmen  von  da  aus  ihre  Jagdzüge  nach  Gnadenwald.  Erzher¬ 
zog  Ferdinand,  der  dieses  Jagdschloss  zwischen  den  Jahren 
1580  und  1583  neu  erbaute  und  mit  einer  Kapelle  versah,  gab 
ihm  den  Namen  „H  i  r  s  ch  e  n  1  u  s  t  Grünegg.“  Am  14.  Sep¬ 
tember  1586  wurde  die  Kapelle  von  dem  Weihbischof  von 
Brixen  Johannes  N  a  s  feierlich  eingeweiht.  Die  Kapelle  hatte 
ein  von  dem  Erzherzog  gestiftetes  Kapital,  dessen  Renten 
einem  Priester  zufielen ,  der  dafür  an  20  bestimmten  Tagen 
des  Jahres  daselbst  Messe  zu  lesen  hatte.1) 

Zu  diesem  Jagdschlösse  gehörten  mehrere  Güter,  Häuser, 
eine  Mühle  und  ein  grosses  Lehengut  in  Tulfes,  „das  Köhler- 
Lehen“  genannt.2) 

Unterm  22.  September  1587  verkaufte  Peter  Schröter 
seine  beiden  Edelsitze  in  Baumkirchen  an  Erzherzog  Fer¬ 
dinand  um  den  Preis  von  8000  Gulden.  Von  dieser  Zeit 
an  geschieht  von  dem  Edelsitze  „Freudeneck“  keine  Er¬ 
wähnung  mehr.  Die  Herren  von  Kripp  führten  aber  das  Prä¬ 
dikat  „von  Freudeneck“  immer  noch  fort. 

Unterm  22.  Juli  1588  stellte  der  Erzherzog  folgende  Ur¬ 
kunde  aus:  „Wir  Ferdinand  etc.  thun  kund  meniglich  mit 
diesem  Brief,  dass  wir  den  adeligen  Sitz  Wohlgemuthsheim  zu 
Baumkirchen  und  den  von  uns  neuerbauten  Sitz,  Grüneck  ge- 
nannt,  ob  Mils  gelegen ,  mit  allen  dazu  gehörigen  Anhäusern, 

1)  Botlie  fiir  Tirol  v.  J.  1845  Nr.  6  u.  7. 

2)  Stadt-Archiv  in  Hall.  Die  nun  folgenden  Urkunden  belinden 
sich  im  Statthalterei-Archiv  in  Innsbruck. 
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Mühlen,  Gärten,  Aeckern  und  Wiesen,  auch  Gilten,  Zehenten 
und  Rechten,  mit  dem  Jagdrechte  in  dem  Revier  Gnadenwald, 
der  durchlauchtigsten  Fürstin,  unserer  geliebten  Gemahlin  Anna 
Katharina,  Erzherzogin  zu  Oesterreich  etc.  auf  ihr  Leben  lang, 
und  nach  deren  Abgang  unsern  mit  einander  erzeugten  Leibes¬ 
erben  als  freies  Eigenthum  übergeben  haben.“  —  Mit  der 
Uebergabe  dieser  Besitzungen  war  zugleich  die  Verpflichtung 
verbunden,  selbe,  falls  die  Erzherzogin  oder  ihre  Leibeserben 
sie  verkaufen  wollten,  „vor  allen  den  nachregierenden  Landes¬ 
fürsten  zum  Kaufe  anzutragen,  und  nur  in  dem  Falle,  dass  diese 
selbe  nicht  kaufen  wollten,  an  Andere  verkaufen  zu  dürfen.“  — 

Das  Jagdrecht  von  dem  Edelsitze  Wohlgemut hshei in 
wurde  bei  dieser  Uebergabe  auf  Grüneck  übertragen  und  mit 
diesem  Schlosse  incorporirt.  Ein  Bericht  des  Oberforstmeister- 
Amtes,  welcher  der  Erzherzogin  übergeben  wurde,  sagte:  „Das 
Jagd-  und  Fischrecht  von  Grüneck  erstreckt  sich,  ausser  dem 
Revier  in  Gnadenwald  von  Baumkirchen  das  Thal  hinauf  bis 
zum  steinernen  Kreuze ,  das  an  der  Strasse  steht ,  so  vom 
Wald  geht ,  und  von  dem  Kreuze  herab  der  Strasse  nach ,  so 
auf  Hall  zugeht,  bis  an  dem  Weissenbach,  und  von  dort  dem 
Bache  nach  bis  zum  Inn,  und  weiter  von  Baumkirchen  dem 
Bache  nach,  der  durch  das  Dorf  rinnt,  abermals  bis  zum  Inn, 
und  was  zwischen  beiden  bemelten  Orten  liegt.“ 

Um  diese  Zeit  hatten  sich  die  Pfarrer  von  Baumkirchen 
wieder  in  Mils  niedergelassen;  allein  sie  begaben  sich  nicht 
mehr  persönlich  nach  Baumkirchen ,  sondern  hielten  daselbst 
Vicare.  Im  Jahre  1594  tritt  daselbst  Georg  Eisenreich 
als  Vicar  auf,  während  Mathias  Sch  w  arze  n  berge  r  als 
Pfarrer  in  Mils  erscheint. 

Am  24.  Jänner  1595  ging  Erzherzog  Ferdinand  mit 
Tod  ab.  Die  verwitwete  Erzherzogin  Anna  Katharina  besuchte 
noch  hin  und  wieder  das  Schloss  Grüneck.  Sie  hatte  da  eine 
junge,  von  ihr  aus  der  Taufe  gehobene  Türkin  bei  sich,  welche 
aber  im  Jahre  1597  daselbst  starb.  Sie  liegt  in  der  St.  Anna- 
Kapelle  in  Mils  begraben. 
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Im  Jahre  1612  trat  die  Erzherzogin  mit  ihrer  Tochter 
Maria  in  das  von  ihr  in  Innsbruck  erbaute  Regelhaus.  Sie 
selbst  nahm  den  Namen  „Anna  Juliana“,  ihre  Tochter  da¬ 
gegen  den  Namen  „Anna  Katharina“  an.  Am  18.  Novem¬ 
ber  des  folgenden  Jahres  trat  Anna  Juliana  die  Einkünfte  von 
dem  Schlosse  Grüneck  und  von  dem  Edelsitze  Wohlgemuths- 
heim  an  das  Regelhaus  ab.  Der  damalige  Landesfürst  Erz¬ 
herzog  Maximilian  behinderte  nicht  bloss  diese  Abtretung 
nicht,  sondern  bestätigte  mittelst  eines  Schreibens  vom  9.  No¬ 
vember  1617  an  die  Erzherzogin  Anna  Juliana  auch  das  Jagd¬ 
recht  von  Grüneck  mit  dem  Beisatze,  dass  die  Erzherzogin 
„und  dero  succedirende  Posterität  dasselbe  nach  dem  Inhalte 
der  Donation  des  Erzherzogs  Ferdinand  ungehindert  gebrauchen 
möge.“ 

Zu  Anfang  des  Jahres  1620,  wo  die  Erzherzogin  Anna 
Juliana  schon  sehr  krank  und  leidend,  war,  wusste  ihr  Rath 
und  Sekretär  Dr.  Balthasar  Clementi,  diesen  ihren  Zustand 
benützend,  sie  zu  überreden:  ihm  den  Edelsitz  Wohlgemuths- 
heim,  und  zwar  „mit  allen  dazu  gehörigen  Rechten  und  Gütern“, 
um  den  Preis  Von  8000  Gulden  zu  überlassen.  Am  14.  Febr. 
wurde  dann  der  Kauf  wirklich  abgeschlossen.  Dieser  Edelsitz 
bezog  damals  19  Gulden  36  Kreuzer  an  Zinsen,  zwei  Hennen, 
eilf  Hühner  und  85  Eier.  Als  Zinse  musste  er  10  Gulden 
48  Kreuzer,  als  Steuer  9  Gulden  und  an  das  Schloss  Taur 
4  Staar  Haber  jährlich  entrichten. 

Am  3.  August  1621  ging  die  Erzherzogin  Anna  Juliana 
mit  Tod  ab. 

Unterm  16.  Dezember  1622  verkaufte  Dr.  Balthasar  C 1  e- 
menti  seinen  Edelsitz  Wohlgemuthsheim  an  das  königliche 
Stift  in  Hall  um  den  Preis  von  14.000  Gulden.  Dieser  Kauf 
wurde  dann  auch  am  21.  Juli  vom  Erzherzoge  Leopold 
bestätiget. 

Indessen  wurden  die  Gemeinden  Mils  und  Baumkirchen  in 
kirchlicher  Beziehung  ganz  von  einander  abgesondert.  Im 
Jahre  1632  nannte  sich  sowohl  der  Seelsorger  in  Mils,  als 
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auch  jener  in  Baumkirchen,  Pfarrer.“  —  Nachdem  das  könig¬ 
liche  Stift  in  Hall  durch  zwölf  Jahre  in  ungestörtem  Besitze 
von  Wohlgemuthsheim  war,  suchte  ihm  auf  einmal  das  Regel¬ 
haus  in  Innsbruck  die  Rechtmässigkeit  desselben  streitig  zu 
machen ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  es  vorgab,  die 
Erzherzogin  Anna  Juliana  kein  Recht  gehabt  habe,  diesen  Edel¬ 
sitz  zu  verkaufen  ;  da  er  nach  dem  ausdrücklichen  Willen  des 
Erzherzogs  Ferdinand  auf  seine  „Leibeserben“  und  somit  auf 
seine  Tochter  Anna  Katharina  hätte  übergehen  sollen. 

Am  2.  Jänner  1634  schickte  die  Erzherzogin  Anna 
Katharina,  nun  Vorsteherin  des  Regelhauses  ,  ihren  Advo¬ 
katen  mit  dem  Aufträge  an  das  königliche  Stift  in  Hall :  das¬ 
selbe  sollte  sich  über  den  rechtmässigen  Besitz  des  Edelsitzes 
Wohlgemuthsheim  ausweisen  ,  und  am  12.  Jänner  liess  sie  bei 
dem  Gerichte  gegen  das  Haller-Stift  eine  Klageschrift  über¬ 
reichen.  Sie  sagt  in  derselben ,  dass  sie  nicht  gegen  ihre 
verstorbene  Mutter,  sondern  nur  gegen  den  Dr.  Clementi 
auftreten  wolle,  der,  obwohl  er  von  der  unterm  22.  Juli  1588 
von  Seite  ihres  Vaters,  des  Erzherzogs  Ferdinand  ausgestellten 
Urkunde  Kenntniss  gehabt  habe,  ihrer  kranken  Mutter  diesen 
Edelsitz  abgeschwindelt  habe.  Die  Oberin  des  königlichen 
Stiftes  in  Hall,  Katharina  von  Br  an  dis  both  ,  durch  ihren 
Advokaten  belehrt,  der  Erzherzogin  Anna  Katharina  einen 
Vergleich  an;  allein  diese  wies  unterm  17.  März  denselben 
entschieden  zurück.  In  dieser  Verlegenheit  wandte  sich  Katharina 
von  ßrandis  an  die  damals  regierende  Landesfürstin  Claudia 
von  Medicis  mit  der  Bitte:  „diesen  ärgerlichen  Streit  zwi¬ 
schen  diesen  so  frommen  Klöstern“  ein  Ende  zu  machen. 
Claudia  brachte  es  dann  wirklich  dahin,  dass  das  Regel¬ 
haus  von  dem  Rechtswege  abstand  und  auf  den  Besitzanspruch 
von  Wohlgemuthsheim  für  immer  verzichtete. 

Die  Kapelle  der  14  Nothhelfer  bei  Wohlgemuthsheim,  war 
im  Jahre  1645  so  in  Verfall,  dass  in  derselben  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  Messe  gelesen  werden  konnte.  Dagegen  wurde 
um  das  Jahr  1650  zu  unterst  im  Dorfe  bei  dem  Bade  durch 
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die  Verwendung  eines  Bürgers  von  Hall ,  Namens  Thomas 
Ga  pp  eine  Kapelle  zu  Ehren  der  heiligen  Anna  erbaut,  welche 
vom  Baron  Johann  Karl  Fieger  zu  Friedberg  mit  200  Gulden 
dotirt  und  am  1.  September  1658  vom  Brixner-Weihbischof 
Jesse  Berghofer  eingeweiht  wurde.1 2 3) 

Im  Jahre  1672  liess  das  königliche  Stift  in  Hall  die 
Kapelle  bei  Wohlgemuthsheim  neu  herstellen  und  zu  Ehren  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  einweihen.  Unterm  16.  Dezember  des¬ 
selben  Jahres  verordnete  der  Fürstbischof  von  Brixen,  dass  in 
dieser  Kapelle  jährlich  am  zweiten  Sonntag  nach  Maria-Geburt 
das  Kirchweihfest  gehalten  werden  soll. .2) 

Im  Jahre  1714  erhoben  sich  zwischen  dem  Regelhause  in 
Innsbruck  und  dem  königlichen  Stifte  in  Hall  neuerdings  Strei¬ 
tigkeiten ,  und  zwar  wegen  der  Jagd  in  Baumkirchen.  Das 
königliche  Stift  in  Hall  suchte  von  dem  ehemals  mit  dem  Edel¬ 
sitze  Wohlgemuthsheim  verbundenen  Jagdrechte  Gebrauch  zu 
machen.  Das  Regelhaus  dagegen  behauptete,  dass  dieses  Recht 
schon  im  Jahre  1588  vom  Erzherzog  Ferdinand  auf  Grüneck 
übertragen  worden  sei ,  und  somit  zu  diesem  Schlosse  gehöre. 
Die  Oberin  des  königlichen  Stiftes  in  Hall ,  Eleonore  Gräfin 
von  Herberstein  suchte  in  einem  Schreiben  an  die  Oberin 
des  Regelhauses  Anna  Magdalena  Freiin  von  Lembruch  einen 
Vergleich  einzuleiten,  der  aber  von  Seite  des  Regelhauses  nicht 
angenommen  wurde  Es  kam  somit  zu  einem  langjährigen 
Prozess,  der  erst  am  18.  Jänner  1729  und  zwar  zu  Gunsten 
des  Regelhauses  entschieden  wurde.  3) 

Es  scheint ,  dass  der  Pfarrer  von  Raumkirchen  mit  der 
Kapelle  bei  Wohlgemuthsheim  nichts  zu  schaffen  hatte;  denn 
unterm  19.  Mai  1<58  schickte  ihm  das  königliche  Stift  ein 
Schreiben  zu,  in  welchem  es  sagt,  er  sollte  sich  ausweisen, 
warum  er  in  der  Pfarrkirche  verkündet  habe ,  dass  er  am 


1)  Tinkhauser  a.  a.  0.  Seite  527. 

2)  Pfarr-Archiv  in  Baumkirchen. 

3)  Statthalterei-Archiv. 
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Dreifaltigkeits-Sonntag  in  dieser  Kapelle  ein  Amt  halten  werde. 
Das  königliche  Stift  habe  dieses  nicht  verlangt;  er  möchte 
es  daher  unterlassen  und  künftig  sich  solcher  Eingriffe  ent¬ 
halten  4) 

Im  Jahre  1783  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  Joseph  II. 
das  königliche  Stift  in  Hall  aufgehoben  und  die  Güter  desselben 
unter  Administration  gesetzt.  Unterm  2.  Juli  ging  der  Edel¬ 
sitz  Wohlgemuthsheim  von  der  Administration  kaufsweise  an 
Michael  Je  ne  wein,  von  diesem  im  Jahre  1804  auf  dessen 
Sohn  Johann  Jenewein  und  unterm  11.  Juli  1832  auf  die  Kin¬ 
der  desselben  über.  Von  diesem  kaufte  es  am  20.  April  1834 
die  Witwe  Josepha  von  Pair,  geborne  Hofer,  um  den  Preis 
von  7720  Gulden  R.-W.  Sie  liess  die  Kapelle  restauriren. 

Am  12.  April  1858  ging  Wohlyemuthsheim  auf  Joseph 
Fuchs  von  Hall  und  von  diesem  am  15.  September  1860 
kaufsweise  auf  die  Frau  Amalie  Gräfin  von  Seillern,  verehlichte 
Baronin  von  Hornstein  über. 


Das  Jagdschloss  Gr  ti  neck  bei  Mils  hatte  indessen  fol¬ 
gende  Schicksale. 

Als  am  12.  April  1620  das  von  der  Erzherzogin  Anna 
Juli  an  a  in  Innsbruck  erbaute  Servitenkloster  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt  wurde ,  erhielten  die  Ordens¬ 
brüder  einstweilen  Grüneck  als  Wohnsitz. 

Unterm  12.  September  1646  überliess  die  Erzherzogin 
Anna  Katharina  das  Jagdrevier  dieses  Schlosses  dem 
Erzherzog  Ferdinand  Karl  in  Pacht.  Sie  selbst  starb  dann 
am  2.  März  1649. 

Nach  dem  Tode  des  Erzherzog  Ferdinand  Karl,  der 
am  26.  Dezember  1662  erfoigt  war,  fiel  das  Jagdrecht  von 
Grüneck  wieder  an  das  Regelhaus  zurück. 

Am  3.  Oktober  1686  wurde  das  Schloss  durch  eine 
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Feuersbrunst  zerstört.  Das  Regelhaus  erlitt  dadurch  einen 
Schaden  von  22.000  Gulden. 

Da  im  Jahre  1783  auch  das  Regelhaus  aufgehoben  und 
die  Güter  desselben  unter  Administration  gesetzt  wurden ,  so 
gingen  unterm  30.  März  1789  die  Güter  von  Grüneck  kaufs¬ 
weise  an  Karl  Freiherr  von  Stern  b  ach  über.1) 

Die  Ruine  von  Grüneck  stand  noch  lange ,  wurde  aber 
endlich  niedergerissen  und  der  Erde  gleich  gemacht. 


1)  Statthalterei-Archiv. 
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Die  Gründung  des  Spitales  in  Hall. 

Von  S.  Ruf. 

Weder  Sinnacher  noch  Tinkhauser  haben  über  die  eigent¬ 
liche  Gründung  des  Spitals  in  Hall  nähere  Aufschlüsse  gegeben. 

Ersterer  sagt  im  V.  Bande  seiner  „Beiträge“,  Seite  369: 
Ein  Stiftbrief  vom  Jahre  1347  rühme  wohl  den  Ludwig  von 
Brandenburg  und  dessen  Gemahlin  Margaretha  als  die  ersten 
Urheber  dieser  Stiftung.  „Es  wird  aber  in  demselben  nicht 
angegeben,  worin  dieser  Stiftungsbeitrag  bestanden  habe.“ 
Letzterer  sagt  im  II  Bande  seiner  „Beschreibung  der  Diöcese 
Brixen“  Seite  388:  dass  Ludwig  von  Brandenburg  und  dessen 
Gemahlin  die  grössten  Wohlthäter  bei  dieser  Stiftung  gewesen 
seien ,  und  dass  ihnen  das  Spital  wenigstens  die  Stiftung  der 
Caplanei,  welche  im  Jahre  1347  errichtet  worden  sei,  zu  ver¬ 
danken  habe.  Allein  die  erste  eigentliche  Gründung  der  Spital- 
Stiftung  führt  auch  er  nicht  an.  Diese  geschah,  wie  aus  den 
Urkunden  in  den  Archiven  in  Hall  hervorgeht ,  nicht  erst  im 
Jahre  1347,  sondern  schon  im  Jahre  1342. 

Am  Freitag  nach  Maria-Himmelfahrt  1342  schenkte  näm¬ 
lich  Ludwig  von  Brandenburg  mit  seiner  Gemahlin 
Margaretha  den  Bürgern  von  Hall  das  Haus  in  Hall,  zwi¬ 
schen  dem  Giessen  an  der  ßadstube  auf  dem  Wasen  gelegen, 
welches  bisher  Peter,  sein  Hallschreiber ,  innegehabt ,  sammt 
Hofstatt  und  mit  allen  Rechten,  die  dazu  gehörten ,  zu  einem 
Spitale,  und  noch  überdiess  jährlich  52  Pfund  Berner,  ewige 
Gilte  aus  dem  Pfannhause.1) 

Die  Bürger  von  Hall  hatten  diese  Stiftung  mit  Umgehung 
des  Pfarrers  bei  dem  Landesfürsten  erwirkt.  Als  der  Pfarrer 
Theoderich  Kirchberger  von  dem  Vorhaben  der  Bürger, 
ein  Spital  zu  erbauen,  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  trat  er 
gegen  dasselbe  auf,  indem  er  vorgab,  ein  solches  Unternehmen 
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könnte  der  St.  Nikolaaskirche  in  Hall,  deren  Vorstand  er  sei, 
nachtheilig  werden,  und  legte  dieses  sein  Bedenken,  dem  Lan¬ 
desfürsten  vor.  Am  Pfingstag  vor  St.  Michael  desselben  Jahres 
richtete  Ludwig  von  Brandenburg  an  den  Stadtrath  in 
Hall  ein  Schreiben,  in  welchem  er  sagt:  obwohl  er  den  Bür¬ 
gern  erlaubt  habe,  ein  Spital  zu  errichten,  so  wolle  er  doch 
nicht,  dass  die  Kirche  St.  Nikolaus  dadurch  etwa  Schaden 
leiden  sollte.  Er  befehle  daher  und  wolle,  dass  der  Bau  des 
Spitales  nur  mit  Einwilligung  des  Pfarrers  und  nach  dessen 
Vorschlägen  anzufangen  und  fortzusetzen  sei.1) 

Als  sich  die  Bürger  von  Hall  mit  dem  Pfarrer  zu  ver¬ 
ständigen  suchten ,  stellte  er  ihnen  folgende  Bedingungen : 
Erstens:  dass  ihm  und  seinen  Nachfolgern  von  allem  Zins, 
Wein  ,  Getreide,  Mehl,  auch  von  allen  Aeckern  ,  Wiesen  und 
Häusern  und  von  Allem  ,  was  immer  mit  der  Zeit  zum  Spital 
komme,  der  zehnte  Theil,  als  Zehent,  zufallen  soll.  Zwei¬ 
tens:  dass  der  Spitalpfleger  nur  mit  Wissen  und  Willen  des 
Pfarrers  gewählt  werde,  und  Drittens:  dass  die  Spitalrech¬ 
nung  immer  in  Gegenwart  des  Pfarrers  abgelegt  werden  soll  2) 

Die  Bürger,  welche  diese  Vorschläge  eingingen,  schritten 
nun  zum  Baue  des  Spitales  und  der  Kirche.  Derselbe  wurde 
aber  erst  im  Sommer  1347  vollendet.  Am  St.  Michaels-Abend 
desselben  Jahres  fassten  die  Bürger  mit  dem  Pfarrer  Rudolph 
von  Winterthur,  und  in  Beisein  des  Heinrich  Snell- 
mann,  Richters  in  Hall,  und  vieler  anderer  Zeugen,  den 
Entschluss:  einen  Priester  für  das  Spital  zu  stiften,  „der“,  wie 
die  darüber  ausgestellte  Urkunde  sagt,  „darinnen  ohne  Unter¬ 
lass  täglich  Messe  habe.“  —  „Wäre  aber“  ,  heisst  es  weiter, 
„dass  derselbe  Priester  dem  Pfarrer  oder  den  Bürgern  nit 
gefiel,  so  soll  je  ein  anderer  Priester  genommen  werden.“ 
Zum  Unterhalt  eines  solchen  Priesters  erhielt  der  Pfarrer  am 
St.  Galli-Tage  aus  den  Gefällen  des  Spitales  jährlich  10  Mark 


1)  Stadt-Archiv  in  Hall. 

2)  Pfarr-Archiv  in  Hall. 
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Berner,  guter  Meraner-Münze,  und  allen  Nutzen ,  der  von  des 
Spitals  Altar  kommt. f) 

Dieser  Priester  hatte  aber  nicht  im  Spitale  selbst,  sondern 
bei  den  übrigen  sechs  Gesellpriestern  im  sogenannten  „Herren¬ 
hause“  in  Hall  seine  Wohnung.  Der  Pfarrer  residirte  in  Absam. 

Im  Jahre  1361  entstanden  aber  in  Betreff  dieses  Spitales 
grosse  Streitigkeiten.  Die  Veranlassung  war  folgende  Im 
Jahre  1330  hatte  Johann  Heinrich,  der  erste  Gemahl  der 
Herzogin  Margaretha  dem  Theoderich  Kirchberger, 
Pfarrer  in  Absam ,  und  der  Pfarrkirche  daselbst  alle  Zehente 
aus  den  Aeckern  auf  der  Künzach,  zwischen  Absam  und  Taur, 
schenkweise  überlassen.  Diese  Schenkung  bestätigte  die  Herzogin 
Margaretha,  gegeben  auf  St.  Zenoberg,  am  4.  August  1340.2) 

Im  Jahre  1361  traten  die  Bürger  von  Hall  plötzlich  mit 
der  Behauptung  auf:  diese  Zehente  seien  eigentlich  für  das 
Spital,  das  man  schon  damals  habe  errichten  wollen,  bestimmt 
gewesen ,  und  forderten  selbe  von  dem  damaligen  Pfarrer  von 
Absam  und  Hall,  Rabno  von  Mürn,  zurück. 3) 

Darüber  wurde  nun  am  18.  Juni  desselben  Jahres  im 
Kloster  Stams  eine  Verhandlung  gepflogen,  bei  der  die  Sache 
zu  Gunsten  des  Pfarrers  entschieden  wurde.1 2 3 4 5) 

Allein  schon  der  nachfolgende  Pfarrer  von  Absam  und 
Hall,  Reinprechtvon  Sehen  na,  überliess  im  Jahre  1363 
nicht  nur  den  Zehent  in  Ober-  und  Unter-Künzach ,  sondern 
auch  noch  über  diess  den  „grossen  Zehent“  von  Hall,  Absam^ 
Aichet  und  Wald,  den  er  als  erbliches  Lehen  innegehabt,  frei¬ 
willig  dem  Spitale  und  den  Armen  von  Hall  und  Absam. 5) 

Er  hielt  sich  jedoch  von  dieser  Schenkung  55  Pf.  Berner, 
als  lebenslänglichen  Zins  ,  bevor.  Die  Stadt  Hall  stellte  ihm 
dann  sogleich  einen  Revers  aus,  dass  sie  ihm  und  der  Katha- 

1)  Pfarr-Archiv  in  Hall. 

2)  Pfarr-Archiv  in  Hall. 

3)  Stadt-Archiv  in  Hall. 

4)  Sinnacher  B.  V.  Seite  365. 

5)  Pfarr-Archiv  in  Hall. 
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rina  Taurerin  eine  ewige  Montagmesse  halten  und  ihrer  jeden 
Sonntag  gedenken  lassen  wolle.1 2 3) 

Diese  Katharina  Taurerin  war  die  Gemahlin  des 
Heinrich  v.  Sehen  na.  Sie  hatte  im  Jahre  1325  vom  Her¬ 
zog  Heinrich  das  Schloss  Taur  als  Lehen  erhalten. 

Am  Pfinztag  nach  St  Jakobi  desselben  Jahres  bestätigte 
die  Herzogin  Margaretha,  gegeben  zu  Hall,  diese  Zehent- 
Schenkung  des  Pfarrers.  „Wir  aignen  diese  Zehente heisst 
es  in  der  von  ihr  ausgestellten  Urkunde  ,  „mit  diesem  Brief 
dem  Spitale  und  den  Siechen  in  Hall  im  Innthale  mit  allen 
Rechten,  Ehren,  Nutzen  und  Gunsten,  die  dazu  gehören,  also, 
dass  selbes  sie  fürbass  ewig  besitzen  und  innehaben  mag.-) 

Einer  der  grössten  Wohlthäter  für  das  Spital  war  Konrad 
Snellmann,  Pfarrer  von  Absam  und  Hall.  Am  St.  Michaels- 
Tage  1376  schloss  er  mit  dem  Stadtrath  einen  für  das  Spital 
sehr  günstigen  Vertrag  ab  ,  in  welchem  er  auf  viele  Bezüge 
aus  dem  Spitale  freiwillig  Verzicht  leistete.  Am  St.  Gallus- 
Tage  1379  machte  er  mit  Konrad  Grant n er,  Bürger  in 
Hall,  für  den  Spitalpriester  eine  Stiftung  von  11  Mark  und 
4  Pfund,  mit  dem,  dass  dieser  Priester  zur  Nachtzeit  sich  im 
Spitale  aufhalte  und  den  Kranken  und  Sterbenden  beistehe. 
Bald  nachher  verzichtete  er  auf  alle  Zehent-Bezüge 
aus  dem  Spitale,  welche  die  bisherigen  Pfarrer  seit  dem 
Jahre  1342  genossen  hatten,  gänzlich,  und  ersuchte  den 
Bischof  in  Brixen,  die  Bestätigung  dieser  Schenkung  bei  dem 
römischen  Stuhle  zu  erwirken.'1)  Von  dieser  Zeit  an  bezog  kein 
Pfarrer  mehr  den  Spital-Zehent. 

Wir  könnten  nun  eine  lange  Reihe  von  Stiftungen  für  das 
Spital  anführen;  wir  schliessen  aber  hier  ab,  da  wir  nicht  eine 
Geschichte  des  Spitales  in  Hall,  sondern  nur  die  Gründung  des¬ 
selben  darstellen  wollten. 

1)  Ladurner:  Regesten  im  Archiv  B.  IV.  Seite  339. 

2)  Stadt-Archiv  in  Hall. 

3)  Stadt— Archiv  in  Hall. 
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Die  Grafen  von  Flavon  im  Nonsberge. 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 

.  1. 

In  dem  schönen  Thale  der  Noce  am  rechten  Ufer  der¬ 
selben  zwischen  den  Pfarren  Tassul  und  Denno  liegt  das  kleine 
Pfarrdorf  Flavon  auf  einer  kleinen  Ebene  und  in  einiger  Ent¬ 
fernung  von  demselben  gegen  das  Thal  der  Tresenega  zu, 
oberhalb  dem  abschüssigen  Ufer  dieses  Bergstromes ,  erhob 
sich  einst  stolz  das  Schloss  Flavon,  —  im  Munde  der  Deut¬ 
schen  „Pflaum“,  —  der  Stammsitz  der  Grafen  gleichen  Namens. 

Das  Vorkommen  der  Grafen  von  Flavon  im  Beginne  des 
zwölften  Jahrhunderts  mitten  im  Nonsberge  als  Herrn  eines 
Bezirkes  ohne  jene  ausgedehnten  Besitzungen ,  welche  sonst 
in  jenen  Zeiten  stets  die  Würde  und  den  Stand  eines  Grafen 

_  (eines  Namens  ,  der  damals  nicht  viel  weniger  als  Fürst 

bedeutete),  begleiteten,  -  ist  gewissermassen  geheimnisvoll 
und  so  sonderbar,  da  es  mit  Ausnahme  der  Grafen  von 
Eppan  und  Tirol  der  einzige  Fall  ist,  den  uns  die  Geschichte 
Südtirols  darbiethet  Nach  meiner  Meinung  waren  das  Schloss 
Flavon  und  die  unmittelbar  damit  verbundenen  Güter  zu  Flavon 
ursprünglich  unabhängig  von  der  zeitlichen  Oberherrschaft  des 
Stifts  Trient;  wenigstens  ist  bisher  keine  Beiebnungsurkunde 
aufgefunden  worden,  in  der  sich  die  Grafen  von  Flavon  als 
Lehensleute  der  Dischöfe  von  Trient  rücksichtlich  des  Schlosses 
und  der  Güter  zu  Flavon  in  dem  eilften  und  zwölften  Jahr¬ 
hundert  bekannt  hätten.  Erst  später,  und  zwar  als  ihre  Familie 
schon  dem  Verfalle  und  Aussterben  zueilte,  scheinen  sie  in 
ein  solches  Abhängigkeits-Verhältniss ,  besonders  durch  An¬ 
nahme  von  Lehen  vom  Stifte  Trient  gerathen  zu  sein  ,  auch 
sogar  in  Bezug  ihres  Schlosses  Flavon  und  Zugehör;  wie  uns 
die  Verkaufsurkunden  an  den  Grafen  Meinhard  IF,  von  Tirol 
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vom  Jahre  1281  bis  1288  anzudeuten  scheinen;  —  vielleicht 
dass  die  Grafen  bei  ihrer  geringen  Macht  in  jenen  sturmbe¬ 
wegten  Zeiten  es  für  gerathener  hielten ,  wie  so  viele  Andere 
ihr  Eigenthum  den  mächtigem.  Fürstbischöfen  von  Trient,  in 
deren  Territorium  ihre  kleine  Grafschaft  lag,  aufzusenden  und 
selbes  dann  wieder  von  denselben  zu  Lehen  erhielten,  um  sich 
so  desto  mehr  ihres  Schutzes  zu  erfreuen. 

Es  würde  schwer  halten ,  den  Ursprung  dieser  Familie 
und  ihres  Grafentitels  aufzufinden  ,  stünde  nicht  eine  verläss¬ 
liche  Urkunde  vom  Jahre  1214  zu  Gebothe  ,  um  das  Dunkel, 
in  welches  der  Ursprung  dieser  Familie  gehüllt  ist ,  in  etwas 
aufzuhellen.  Vermöge  dieser  Urkunde  wurden  im  oben  er¬ 
wähnten  Jahre  1214  die  Grafen  Odolrich  oder  Ulrich  und 
Gabriel  von  Flavon  durch  den  Bischof  Fridrich  von  Trient  mit 
der  Schirmvogtei  des  Stiftes  Sonnenburg,  welche  ihnen 
aus  dem  Grunde  zustünde,  weil  dieses  Kloster 
von  ihren  Vor  älter  n  gegründet  worden,  belehnt. 
(Bonelli,  Tom.  III.,  vol.  II.,  pag.  47).  Nun  ist  den  Kennern 
der  Geschichte  bekannt ,  dass  das  Kloster  Sonnenburg  im 
Pusterthale  von  Volkold,  dem  Bruder  Engelberts  und  Hartwigs, 
Bischofs  von  Brixen ,  Grafen  von  Lurn  und  Pusterthal,  —  aus 
welchen  die  nachherigen  Grafen  von  Görz  hervorgiengen ,  — 
gegründet  worden  ist.  (Siehe  Hormair,  Beiträge  zur  Gesell, 
des  Mittelalters.  Urk.  12  und  13;  auch  Dr.  Staffier,  2.  Bd., 
S.  217.)  —  Stellt  man  nun  diese  Nachrichten,  welche  sich 
beide  auf  Urkunden  gründen,  zusammen,  so  dürfte  man  wohl 
daraus  mit  Grund  schliessen,  dass  ein  Zweig  der  Grafen  von 
Lurn  und  Pusterthal  zu  einer  uns  unbekannten  Zeit,  —  sehr 
wahrscheinlich  aber  schon  im  eilften  Jahrhunderte,  in's  Nons 
übersiedelt  und  dort  sich  ansässig  gemacht  und  den  Grafen¬ 
titel  beibehaltend  seinen  Namen  vom  Schlosse  Flavon,  welches 
er  entweder  schon  vorfand ,  oder  wahrscheinlicher  erst  bei 
seiner  Ankunft  im  Nonsberge  sich  erbaute,  hergenommen  habe.1) 

1)  Bekanntlich  wurden  diese  Grafen  von  den  Deutschen  immer¬ 
fort  Grafen  von  Pflaum  und  ihre  Herrschaft  die  Grafschaft  Pflaum 
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2. 

Was  nun  die  specielle  Geschichte  dieser  gräflichen  Familie 
betrifft,  so  ist  selbe,  wie  bei  andern  edlen  Familien  Tirols, 
auch  selbst  in  Hinsicht  ihrer  Genealogie  desto  dunkler  und 
unzusammenhängender ,  je  weiter  man  in  die  frühem  Jahr¬ 
hunderte  zurückgeht  und  selbst  in  der  letztem  Zeit  ihres  Be¬ 
stehens  biethet  dieselbe  an  wichtigem  Ereignissen  selten  etwas 
Wesentliches,  und  nur  zu  oft  fast  nichts,  als  nur  trockene 
Namen  und  Zahlen,  denen  kein  Leben  abzugewinnen  ist,  und  vor 
allem  muss  es  als  eine  ganz  eigene  Erscheinung  bemerkt  werden, 
dass  in  jenen  unruhigen  Zeiten  so  voll  des  Ringens  und  Em¬ 
porstrebens  bei  keinem  andern  Geschlechte,  welches  so  hervor¬ 
ragend  an  Adel  wie  dies  in  Tirol  dastand  ,  so  wenig  Ein¬ 
greifen  in  die  Ereignisse  des  Landes  zu  entdecken  ist,  als  bei 
diesem  gräflichen  Geschlechte,  während  oft  manche  an  Geburt 
tief  unter  ihm  stehende  Familie  weit  energischer  an  den  Zeit¬ 
ereignissen  des  Landes  sich  betheiligte. 

Im  Jahre  978  erscheint  ein  gewisser  Otwin  als  Gaugraf 
von  Lurn  (in  Kärnthen)  und  von  Pusterthal,  der  allgemein  als 
der  Stammvater  der  nachmaligen  Grafen  von  Görz  angenommen 
wird;  sein  ältester  Sohn  Engelbert,  wahrscheinlich  aus  erster 
Ehe,  scheint  von  ihm  die  Grafschaft  überkommen  zu  haben ; 
seine  übrigen  ausgedehnten  Besitzungen  und  Güter  theilte  er 

genannt;  nun  fand  ich  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1490  „St.  Vei, 
am  Pflaum  im  Görzischen,  und  da  urkundlich  unsere  Grafen  von 
Flavon  ursprünglich  eines  Stammes  mit  den  Grafen  von  Lurn  und 
Pusterthal,  den  spätem  Grafen  von  Görz,  waren,  dürfte  dies  nicht 
zur  allerdings  gewagten  Vermuthung  führen,  dieser  Zweig  der  spä¬ 
tem  Görzer-Grafen  habe  vielleicht  seinen  Namen  von  diesem  „Pflaum“ 
an  dem  er  früher  ansässig  gewesen,  entlehnt  und  denselben  in  seine 
nachherige  Heimath ,  ins  Nonsberg ,  übertragen,  wo  das  härtere, 
consonantenreiche  Pflaum  von  der  italienischen  Zunge  in‘s  weichere 
Flauon,  Flavon,  welches  fast  wie  Flaun  klingt,  allmählig  umgewan¬ 
delt;  wenigstens  kömmt  noch  im  Jahre  1163  der  Graf  Arpo  von 
Flavon,  als  Comes  Arpo  de  Flaune  (Cod.  Wang.  Doc.  XI.)  und 
1185  Graf  Peregrin  von  Flaun  (Cod.  Wang.  Doc.  XXI.)  vor. 
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späterhin  unter  seine  übrigen  vier  Söhne :  Gerloch ,  Hartwig, 
Heinrich  und  Volkold  —  dem  bereits  erwähnten  Stifter  des 
Klosters  Sonnenburg,  —  zog  dann  als  Pilger  nach  Rom  und 
ins  hl.  Land  und  kehrte  erst  nach  17 jähriger  Abwesenheit  in 
die  Heimath  zurück ,  wo  er  als  Einsiedler  in  einer  Felsenhöhle 
oberhalb  dem  romantisch  gelegenen  von  seiner  Gemahlin  Bich¬ 
burg,  Schwester  des  Erzbischofs  Hartwig  von  Salzburg,  ge¬ 
stifteten  Benedictiner-Nonnenstifte  Langensee  in  Kärnthen  seine 
letzten  Jahre  zubrachte  und  daselbst  am  6.  Jänner  1008  sein 
Leben  beschloss;  seinem  Verlangen  gemäss  wurde  er  in  diesem 
Stifte  beigesetzt.  Wegen  dieser  Begräbniss  daselbst  schenkten 
demselben  Stifte  seine  Witwe  Bichburg  und  ihre  beiderseitigen 
Söhne  zwei  Huben  zu  Dopplach  (Toblach  im  Pusterthale) ; 
Zeuge  dessen  war  unter  andern  auch  ein  Graf  Arpo.  —  Hor¬ 
mair  hält  diesen  Grafen  Arpo  oder  Aribo  für  einen  Grafen  von 
Flavon  ,  was  eben  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  da  in  der 
erstem  Zeit  der  Name  Arpo  in  der  Familie  der  Grafen  von 
Flavon  einheimisch  war.  —  War  derselbe  vielleicht  gar  der 
Vater  oder  Bruder  des  nun  bald  zu.  erwähnenden  Bischofs 
Ulrich  I.  von  Trient?  —  1015  legen  eine  gewisse  Haiza  und 
deren  Sohn  Meginhart  ihre  Besitzungen  im  Orte  Glana  in  Kärn¬ 
then  in  die  Hände  der  Grafen  Udalschalk  und  des  Grafen  Arpo, 
damit  diese  dieselben  nach  Verlangen  der  Geschenkgeber  weiter 
vergaben  sollen.  (Resch  ®tas  mill.  eccl.  Agunt.  S.  67.) 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Graf  Arpo  der  nämliche ,  wie  der 
oben  i.  .1.  1008  vorkommende. 

Es  ist  eine  —  wenn  auch  nicht  direkte  durch  Urkunden 
streng  erweisbare ,  —  aber  doch  durch  Zusammenhaltung  ver¬ 
schiedener  Umstände  als  wahrscheinlich  sich  ergebende  Meinung, 
zu  der  sich  auch  Sinnacher  II.  257  hinneigt,  dass  Bischof 
Ulrich  I.  von  Trient  (regierte  1006-1022)  dem  Hause  der 
Grafen  von  Flavon  entstammt  sei.  Seine  aus  dem  von  Bonelli 
Notiz,  stör.  crit.  Vol.  II.  pag.  211  und  218  angeführten  Calen- 
dario  Udalriciano  erweisbaren  Eltern  hiessen  Aribo  und  Wil- 
burga  aus  ungenanntem  Geschlechte ,  deren  Sterbetag  ist  in 
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demselben  vorgemerkt  ohne  Jahrzahl  und  zwar  der  des  Vaters 
am  30.  November,  jener  der  Mutter  aber  am  27.  April.  — 
Ich  bemerke  hier  nur,  dass  die  Namen :  Arpo  und  Ulrich  in  der 
gräflichen  Familie  von  Flavon  einheimisch  waren;  ferner  ist 
es  auffallend ,  dass  gerade  unserm  Bischöfe  Ulrich  I.  von  dem 
obgenannten  Volkold,  Grafen  von  Lurn  und  Pusterthal,  der 
nach  der  obenangeführten  Urkunde  der  nächste  Verwandte  der 
Grafen  von  Flavon  war,  Reischach  bei  Bruneck  sammt  zehn 
Huben  geschenkt  wurden,  und  als  letzterer  sein  Schloss  Suane- 
burg  oder  Sonnenburg  in  ein  Kloster  für  Benedictinerinen  um¬ 
wandeln  wollte,  er  von  weiter  Ferne  her  eben  wieder  diesen 
Bischof  Ulrich  einlud,  um  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  ihm  zu 
berathen,  und  als  die  Stiftung  unter  seinem  Beirathe  zu  Stande 
gekommen,  der  Stifter  Volkold  die  Schirmvogtei  über  dieselbe 
im  Stiftbriefe  unserm  Bischöfe  Ulrich  und  dessen  Nachfolgern 
auf  dem  Stuhle  des  hl.  Vigilius  übertrug.  Bischof  Ulrich  selbst 
beschenkte  das  neue  Stift  reichlich  mit  Wein-  und  Oelzinsen  so 
wie  mit  Fischereigerechtsamen.  (Sinnacher  II.)  —  Die  dem 
Bischöfe  Ulrich  I.  von  Trient  vom  Stifter  übergebene  Vogtei 
blieb  bis  zu  den  Zeiten  des  Herzogs  Sigmund  bei  den  Bischöfen 
von  Trient,  womit,  wie  aus  der  bereits  erwähnten  Urkunde 
vom  Jahre  1214  so  wie  aus  der  noch  zu  erwähnenden  vom 
Jahre  1181  deutlich  hervorgeht,  die  Bischöfe  dann  die  Grafen 
von  Flavon  als  Stammverwandte  des  Stifters  als  ihre  untergestellten 
Vögte  betrauten.  —  All  dies  bisher  Erwähnte  scheint  —  wenig¬ 
stens  nach  meinem  Dafürhalten  ,  —  auf  nahe  Verwandtschaft 
unsers  Bischofs  Ulrich  mit  dem  gräflichen  Stifter  Volkold  hin¬ 
zudeuten.  —  Bischof  Ulrich  I.  lenkte  die  Kirche  des  hl.  Vigi¬ 
lius  vom  Jahre  1006  bis  ungefähr  1022  und  erwarb  sich  die 
allgemeine  Verehrung  in  einem  so  hohen  Grade,  dass  er  von 
Einigen  sogar  mit  dem  Beinamen  eines  Seeligen  beehrt  wurde. 

Nun  schweigen  die  Urkunden  über  dies  edle  Geschlecht 
der  Grafen  von  Flavon  durch  fast  ein  ganzes  Jahrhundert ;  je¬ 
doch  dürfte  sich  diese  Lücke  wenigstens  hinsichtlich  der  Genea¬ 
logie  durch  gegründete  Vermuthungen  in  etwas  ergänzen  lassen. 
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Bonelli  bringt  im  Vol.  II.  seiner  Notiz,  stör.  crit.  pag.  3 — 9 
das  Dipticum  Udalricianum  und  in  demselben  auch  den  Ordo 
Imperatorum  et  Imperatricum  von  K.  Heinrich  dem  Heiligen  an 
bis  einschliesslich  K.  Lothar,  also  von  1013—1137,  und  un¬ 
mittelbar  darnach  eine  Recordatio  Fidelium  S.  Vigilii ,  welche 
Fideles  ohne  Zweifel  wie  die  Kaiser  in  chronologischer  Auf¬ 
einanderfolge  angeführt  werden,  und  da  kömmt  nun  als  zweiter 
in  der  Reihenfolge  ein  Grimaldus  Comes,  also  in  der 
ersten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts,  vor.  Da  es  nun  im  ganzen 
Bischthume  Trient  damals  nebst  dem  Grafen  von  Eppan  keine 
Grafen  als  die  von  Flavon  gab  ,  von  den  Eppanern  aber ,  so 
weit  bekannt,  keiner  den  Namen  Grimald  führte,  so  dürfte 
wohl  die  Vermuthung  nicht  ganz  zu  verwerfen  sein,  dass  die¬ 
ser  gegen  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  vorkommende  Graf 
Grimald  ein  Graf  von  Flavon  und  vielleicht  ein  Sohn  des  obigen 
Grafen  Arpo  gewesen  und  als  Fidelis  des  hl.  Vigilius  in  das 
Dipticon  eingetragen  worden  sei,  wodurch  eine  Lücke  in  ihrer 
Genealogie  ausgefüllt  würde.  Ferner  gegen  Ende  dieser 
Recordalio  Fidelium,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr¬ 
hunderts  werden  erwähnt:  Eberhardus  (et)  Adelper  filii  Uodal- 
rici  Comitis;  da  nun  diese  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr¬ 
hunderts  vorkommenden  Brüder  Eberhard  und  Adelper  oder 
Albert,  wie  wir  sehen  werden,  erwiesene  Grafen  von  Flavon 
waien  ,  so  lernen  wir  hier  ihren  sonst  in  keiner  Urkunde  er¬ 
wähnten  Vater  derselben,  wenigstens  seinem  Namen  nach  kennen. 
—  Sollte  etwa  dieser  Ulrich  II.,  Graf  von  Flavon  ein  Sohn 
des  oben  erwähnten  Grafen  Grimald  gewesen  sein  ? 

Eist  mit  dem  Beginne  des  12.  Jahrhunderts  stehen  wir 
bezüglich  der  Grafen  von  Flavon  auf  festem  urkundlichen  Bo¬ 
den,  obwohl  auch  da  nicht  selten  bei  den  Namen  der  Glieder 
derselben  der  Beiname  „von  Flavon“  nicht  beigesetzl  ist,  son¬ 
dern  sie  blos  als  Comes  Adalpretus,  Comes  Eberardus  u.  s.  w. 
angeführt  werden.  -  Gleich  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts 
finden  wir  drei  Glieder  dieser  Familie  urkundlich  erwähnt, 
nämlich  fürs  erste  die  bereits  oben  angeführten  zwei  Brüder 
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Eberhard  und  Adalper,  Söhne  Grafen  Ulrichs  II.  und 
den  Grafen  Arpo  III.,  der  sich  aus  spätem  Urkunden  als 
deren  Bruder  herausstellt.  —  Am  19.  November  1101  verleiht 
Bischof  Adalper  von  Trient  dem  Abte  Peter  des  Klosters  Aqua 
nigra  das  Kloster  Gironda ,  dabei  erscheint  nebst  Andern  als 
Zeuge  D.  Albertus  Comes.  (Bonelli  Notizie  stör.  crit.  Vol.  II. 
374.)  Ich  halte  ihn  für  einen  Grafen  vonFlavon;  Bonelli  hin¬ 
gegen  ist  geneigt  ihn  für  den  nämlichen  zu  halten ,  der  im 
Jahre  1106  im  Chron.  Ursperg.  und  bei  Annalista  Saxo  als 
Graf  Adalbert  vorkömmt,  also  für  jenen  „quidam  adolescens 
Adalbertus,  partium  illarum  insignis  Comitatu“,  welcher  die  von 
K.  Heinrich  V.  nach  Rom  gesandten  deutschen  Bischöfe  zu 
Trient  überfiel,  ausraubte  und  in  den  Kerker  warf,  und  den 
Hormair  für  den  Grafen  Albert  von  Vinstgau  hält,  obschon 
dieser  Graf  Albert  von  Vinstgau  nach  neuern  Forschungen  in 
jenem  Jahre  noch  ziemlich  problematisch  ist  -  Dass  dieser 
im  Jahre  1106  so  unrühmlich  vorkommende  Gral  Adalbert 
schwerlich  der  Graf  Adalbert  von  Flavon  gewesen  sein  dürfte, 
scheint  aus  der  Bemerkung  des  Conrad  von  Ursberg  :  „reliqui 
(episcopi)  ab  ipso  indigne  tractantur  pra;ter  Ottonem  Bam- 
bergensem ,  cui  idem  Adalbertus  ideo  quod  esset  suus  miles, 
parcere  cogebatur“,  hervorzugehen,  da  man  nirgends  eine  Spur 
findet,  dass  die  Grafen  von  Flavon  je  Dienstmannen  der  Bischöfe 
von  Bamberg  gewesen. 

Am  14.  Juli  1111  zu  Bozen  schloss  Bischof  Gebhard 
von  Trient  unacum  Adelpreto  Comite,  Advocatore  suo  mit  den 
Abgeordneten  der  Fleimser  jene  bekannten  Patti  Gebhardini  und 
der  Comte  Adelpretus  Advocator  huius  Ecclesiee  bestätigte 
selbe  am  nämlichen  Tage;  (Bonelli,  Notizie  stör.  crit.  Vol  II. 
376.)  so  wie  derselbe  Bischof  unacum  Adelpreto  Comite  Ad¬ 
vocatore  suo  diese  Verträge  am  19.  Juni  11  12  neuerdings  zu 
Bozen  bestätigte  (Bonelli  loc.  cit.  pag.  379  )  —  Bonelli  spricht 
sich  nicht  darüber  aus,  für  welchen  Grafen  er  diesen  gräflichen 
Vogt  Adelpret  von  Trient  halte,  ob  für  einen  Grafen  von  Fla¬ 
von,  von  Eppan  oder  Vinstgau ;  Hormair  hält  ihn  unbedenklich 
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für  einen  Gaugrafen  von  Vinstgau;  ich  aber  glaube  in  dem¬ 
selben  den  Grafen  Adalpret  von  Flavon  zu  erkennen  und  zwar 
den  nämlichen,  der  12  Jahre  später  mit  seinem  Bruder,  dem 
Grafen  Arpo,  in  einer  trientnerischen  Urkunde  ebenfalls  wieder 
als  trientnerischer  Vogt  vorkömmt;  am  11.  August  1124  zu 
Arco  ertheilt  Bischof  Altmann  von  Trient  mit  den  Grafen  Arpo 
und  Adelpret,  seinen  Vögten ,  und  Heinrich  seinem  Vicedom 
den  Einwohnern  von  Riva  und  dessen  Umgebung  für  30  Pfund 
mailänder  Münze  die  ErJaubniss  ,  zu  ihrer  Sicherheit  nahe  am 
Gardasee  ein  Schloss  zu  erbauen.  (Bonelli  loc.  cit.  pag.  382.) 
Unter  diesen  Grafen  Arpo  und  Adelpret  sind  offenbar  die  Grafen 
von  Flavon  zu  verstehen,  obschon  ihr  Beiname  nicht  angeführt 
wird.  •—  Der  Trientner-Bischof  nennt  diese  beiden  Grafen  von 
Flavon  seine  Vögte,  somit  bekleideten  die  Grafen  von  Flavon  einst 
auch  das  ehrenvolle  Vogtamt  der  Kirche  des  hl.  Vigilius.  Ob 
selbe  aber  als  Vögte  des  ganzen  Stiftes  Trient  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  oder  aber  vielleicht  nur  als  von  den  Bischöfen  von 
Trient  bestellte  Untervögte  über  das  Stift  Sonnenburg  hier  zu 
nehmen  seien,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  halte  aber  hier 
das  erstere  für  wahrscheinlicher.  Ebenso  halte  ich  dafür,  dass 
diese  beiden  Grafen  die  nämlichen  waren,  welche  im  März 
1116,  sehr  wahrscheinlich  als  Begleiter  des  Bischofs  Gebhard 
von  Trient,  einem  Placitum  des  K.  Heinrichs  V.  zu  Treviso, 
wo  dieser  der  Gemeinde  von  Duplacino  ihre  Gränzen  aus¬ 
zeichnete,  anwohnten  (Verci  Storia  degli  Eccelini  III.  19.) 
Dum  etc.  .  .  .  adessent  cum  eo  (Henrico  Rege)  etc.  Henricus 
Dux  Carinthie,  Gavardus  Episcopus  Tridenlinus.  .  .  .  Henricus, 
Odoricus,  Arpo,  Adelbertus  Comites ,  u.  s.  w.  —  Frei¬ 
herr  von  Hormair  sämmtl.  Werke  II  51  führt  selbe  nach 
seiner  gewohnten  Weise  mit  allen  möglichen  Licenzen  an: 
„1116  wohnte  er  (Graf  Heinrich  von  Eppan  und  Greifenstein) 
dem  Placitum  zu  Treviso  bei  mit  dem  gefährlichsten  Feind  des 
Hauses  Gebhard,  Bischof  von  Trient  und  dessen  Vogt  Adalbert, 
dem  Gaugrafen  des  Vinstgaues  und  Aribo  ,  Grafen  von  Pflaum 
(Flavon  auf  dem  Nons ,  Vogt  der  Nonnen  zu  Sonnenburg)“ 
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Wir  sehen  demnach,  dass  Hormair  diesen  Graf  Aribo  als  Grafen 
von  Flavon  anerkannt,  aber  eigenmächtig-  als  Vogt  des  Stifts 
Sonnenburg  bezeichnet ,  wovon  aber  in  der  Urkunde  nichts 
steht  und  ebenso  wenig,  dass  der  ebenfalls  bloss  als  Comes 
Adelbertus  angeführte  Graf  des  Bischofs  von  Trient  Vogt  und 
Gaugraf  des  Vinstgaues  gewesen;  die  zwei  andern  Grafen 
mögen  wohl  ohne  Zweifel  die  Grafen  Heinrich  und  Ulrich  von 
Eppan  gewesen  sein.  —  Zur  Zeit  des  Bischofs  Hugo  von 
Brixen  1100-1127  übergibt  der  Cleriker  Dietmar  diesem 
Bischof  Hugo  zum  Tausch  ein  Landgut  zu  Utenhaim  ,  wofür 
ihm  dieser  eine  Baustelle  zu  Brixen,  bisher  bloss  Lehen  ,  als 
Eigenthum  überlässt;  Zeuge  dabei  nebst  andern  der  Graf  Aribo 
(Resch  Aetas  millen.  eccl.  Agunt.  S.  164  nota  f.);  wahr¬ 
scheinlich  der  nämliche  Graf  Aribo  oder  Arpo  von  Flavon,  der 
in  den  Jahren  1116  und  1124  vorkömmt. 

Graf  Adelbert  von  Flavon  verschwindet  seit  dem  Jahre 
1124  aus  den  Urkunden  und  mag  daher  wohl  bald  darauf  den 
Weg  alles  Fleisches  gegangen  sein ;  sehr  wahrscheinlich  von 
ihm  und  einer  ungenannten  Gemahlin  stammt  jener  Graf  Con¬ 
rad  I.  von  Flavon,  der  sich  später  dem  geistlichen  Stande 
widmete  und  uns  noch  öfter  als  „Magister  romanus“  begegnen 
wjrd.  —  Um  viele  Jahre  überlebten  ihn  seine  andern  zwei 
Brüder  Arpo  und  Eberhard,  welche  uns  bis  einschliesslich  dem 
Jahre  1163  in  Urkunden  begegnen;  Arpo’s  Bruder  Eberhard, 
wird  uns  unter  dem  Namen  Comes  Eberardus  de  Floven  mit 
Bertold  von  Tunn  als  Zeuge  bei  Vollendung  der  Stiftung  so 
wie  der  Einweihung  der  Kirche  und  des  Stiftes  St.  Michael  an 
der  Etsch,  welche  am  29.  September  1145  durch  den  Bischof 
Altmann  von  Trient  geschah,  aufgeführt.  (Bonelli  loc.  cit.  II. 
391.)  _  In  einer  zwar  undatirten,  aber  zwischen  J.  1156  — 
1164  zu  setzenden  Tauschurkunde  dat.  Suneburch  zwischen 
dem  Bischöfe  Hartmann  von  Brixen  und  dem  Bischöfe  Adelpret 
von  Trient  erscheinen  ex  parte  Tridentini  de  Nobilibus  Comes 
Aribo  et  frater  ejus  Eberhart.  ^Sinnacher  111.  415.)  INacli 
Bonelli’s  Ausicht  sind  diese  offenbar  die  Grafen  von  Flavon, 
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welche  hier  ausdrücklich  „Brüder“  genannt  und  auszeichnend 
als  „Nobiles“  des  Stifts  Trient  bezeichnet  werden ,  während 
die  andern  adeligen  Zeugen  des  Stifts  bloss  als  Ministerialen 
erwähnt  werden.  Hormair  in  seinen  hist.  crit.  Beiträgen  hält 
den  S.  70  in  der  aus  dem  Codex  Traditionum  Neocell.  ent¬ 
nommenen  ohne  Datum  aber  beiläufig  auf’s  Jahr  1460  zu 
setzenden  Schenkungsurkunde,  vermöge  welcher  Graf  Conrad 
von  Lechsgemünd  dem  Kl.  Neustift  ein  Gut  zu  Bozen  vergabt, 
—  als  Zeugen  vorkommenden  Comes  Heberhard  für  einen 
Grafen  von  Flavon.  —  Des  Grafen  Eberhards  Bruder  Arpo 
finden  wir  wieder  am  25.  April  4463  zu  Pressan  nebst  dem 
Magister  romanus  unter  dem  Namen  Comes  Arpo  de  Flaunne 
gegenwärtig  als  Bischof  Albert  von  Trient  den  Bozzo  von 
Stenico  belehnte.  (Cod.  Wang.  S.  33.)  —  Am  22.  Juli  4163 
hielt  der  nämliche  Bischof  Albert  eine  öffentliche  Gerichts¬ 
sitzung  auf  einer  Wiese  dem  Schlosse  Formigar  gegenüber; 
ihm  zur  Seite  sassen  nebst  mehreren.  Domherrn  Albert  und 
Bertold,  die  Grafen  von  Tirol,  Arnold,  Graf  von  Greifenstein, 
Eberard  und  Arpo,  die  Grafen  von  Flaune;  da  wurde  über 
gewisse  Rechte,  welche  Fridrich  von  Campo  an  dem  Schlosse 
Stenico  zu  haben  glaubte,  verhandelt.  Da  that  unter  andern 
Eberard,  Graf  von  Flaun  zum  Spruche  aufgefordert  den  Aus¬ 
spruch  :  ein  Leibeigener  könne  nicht  als  Zeuge  für  seinen  Herrn 
auftreten.  (Cod.  Wang.  S.  35.) 

Bevor  wir  nun  diese  gräflichen  Brüder  Arpo  und  Eber¬ 
hard  von  Flavon,  welche  seit  dem  Jahre  1163  aus  den  Ur¬ 
kunden  verschwinden,  verlassen ,  muss  ich  vom  Grafen  Arpo 
noch  nachträglich  einer  Thatsache  erwähnen,  welche  eben  kein 
Zeugniss  von  wahrhaft  adelichem  Sinn  gibt,  und  manche  Strei¬ 
tigkeit  zwischen  dieser  gräflichen  Familie  und  dem  Stifte 
Sonnenburg  herbeiführte.  Das  Kl.  Sonnenburg  hatte  ein  Be¬ 
sitzthum  auf  dem  Berge  Aldein  im  Elschlande ,  welches  aber 
unbebaut  lag  und  da  die  Abtissin  dasselbe  nicht  urbar  zu 
machen  im  Stande  war,  überliess  sie  dasselbe  dem  Grafen 
Arpo  von  Flavon  zum  aufräuten,  jedoch  nur  zum  lebenslang- 
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liehen  Genuss;  der  liess  es  wirklich  Urbarmachen,  behandelte 
aber  dann  selbes  als  Eigenthum.  Darüber  gerieth  er  mit  der 
Abtissin  Beatrix  (regierte  vom  J.  1132  bis  wenigstens  11570 
in  Streit,  der  vor  dem  Bischof  Altmann  von  Trient  —  (regierte 
von  1124  —  1149,)  —  in  Folge  von  Zeugenaussagen  dahin  ent¬ 
schieden  ward,  dass  das  Gut  des  Klosters  freies  Eigenthum 
sei ;  als  jedoch  Graf  Arpo  die  Abtissin  zu  Sonnenburg  besuchte, 
verlieh  diese ,  weil  er  ihr  versprach ,  er  wolle  von  seinem 
Eigenthume  etwas  dem  Kloster  vergaben  und  in  seinem  Testa¬ 
mente  dorthin  seine  Begräbniss  verordnen,  —  dasselbe  Gut 
auf’s  neue  zum  Lebensgenuss;  demungeacht  überliess  er  es 
später  wortbrüchig  seinem  Sohne  Conrad  als  seinen  Erbtheil. 
(Sonnenburger  Urkunden  im  Stalth.-Arch.1 2) 

Dieser  Graf  Arpo  III.  hinterliess  bei  seinem  Ableben  aus 
einer  ungenannten  Gemahlin  drei  Söhne  Conrad  II.,  Eber¬ 
hard  II.  und  Pelegrin  oder  Peregrin,  welche  gleichzeitig 
mit  ihrem  Geschwisterkind  dem  geistlichen  Hrn.  Conrad  I., 
Grafen  von  Flavon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  den 
Urkunden  auftreten.  —  Dieser  letztere  erscheint  in  der  bereits 
erwähnten  Urkunde  vom  Jahre  1163  als  Magister  romanus 
wahrscheinlich  weil  er  sich  zu  Rom  zum  geistlichen  Stande 
gebildet,  so  wie  auch  als  Domherr.  —  Im  September  1166 
im  St.  Ulrichshofe  zu  Bozen  entschied  Bischof  Albert  von 
Trient  einen  Streit  zwischen  dem  Kl.  Neustift  und  dem  Abte 
von  Rot  zu  Gunsten  des  letztem;  dessen  sind  Zeugen:  Hein¬ 
rich,  der  Richter  des  K.  Fridrich ,  Salomo,  Domdekan  von 
Trient  und  Conrad  von  Flaono ,  Magister  romanus  (Monum. 
boica  I.)  —  Derselbe  erscheint  auch  als  Conrad,  Graf  von 
Flavon,  Magister  romanus  und  Domherr  von  Trient  1187  in 
der  Ausgleichungsurkunde  zwischen  der  Abtissin  Berchta  oder 

1)  Sinnacher  II.  führt  diese  Beatrix  in  der  Reihe  der  Abtissinen 
nicht  an. 

2)  Dass  dies  so  sich  angeeignete  Kloslergut  eben  keine  Klei¬ 
nigkeit  war,  geht  aus  dem  bald  zu  erwähnenden  Schiedspruch  vorn 
J  1185  hervor,  indem  es  8  Huben  —  mansus  —  umfasste. 

10* 


148 


Berela  von  Sonnenburg  und  dem  Abte  Johann  von  Kl.  Biburg 
wegen  des  oben  erwähnten  Gutes  zu  Aldein  (Repert.  arch.  ep. 
Trident.)  —  Ob  der  in  der  am  1.  Juli  1204  zu  Sonnenburg 
gefertigten  Urkunde,  vermöge  welcher  der  Bischof  Conrad  von 
Trient  Zeugniss  verlangt  über  die  dem  Bischöfe  von  Trient 
bezüglich  des  Kl.  Sonnenburg  zustehenden  Rechte  u.  s.  w. 
als  Zeuge  vorkommende  D.  Conradus  capellanus ,  Canonicus 
Trid.  und  Magister  romanus  (Hormair  Gesell.  Tirols  II.  189) 
mit  dem  obigen  Grafen  Conrad  von  Flavon,  Magister  romanus 
die  nämliche  Person  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Ich  gehe  nun  zu  dessen  Vettern,  den  Brüdern  Conrad  II., 
Eberhard  II.  und  Pelegrin,  Grafen  von  Flavon  über.  Im  Jahre 
1142  bei  der  Stiftung  des  Kl.  Neustift  kommen  unmittelbar 
nach  den  Grafen  Albert  und  Perchtold  von  Tirol  als  Zeugen 
vor  Comes  Chunradus  et  frater  ejus  Gebehardus  comes.  (Sinna- 
cher  III.  349.)  Nach  Puels  richtiger  Muthmassung  waren  dies 
die  gräflichen  Brüder  Conrad  und  Eberhard  von  Flavon.  — 
Von  diesem  Grafen  Eberhard  von  Flavon  sagen  uns  die  Ur¬ 
kunden  weiter  nichts  ,  als  dass  er ,  nachdem  er  lange  Zeit, 
wahrscheinlich  als  der  älteste  der  Familie,  die  Vogtei  des 
Klosters  Sonnenburg  geführt,  um’s  Jahr  1181  und  zwar  kin¬ 
derlos  aus  dem  Leben  geschieden. 

Oefter  kömmt  sein  Bruder  Conrad  II.  in  den  Urkunden 
vor,  aber  nicht  immer  auf  die  ehrenhafteste  Weise.  Conrad, 
Graf  von  Flavon  erscheint  als  Zeuge,  als  am  26.  März  1178 
Bischof  Salomo  von  Trient  den  Martin  von  Balando  und  eine  ge¬ 
wisse  Talia  mit  einem  Grundstücke  zu  Menalasco  belehnt.  (Hormair 
Gesch.  v.  Tirol.  Urk.  20).  Dieser  Graf  Conrad  muss  ein  son¬ 
derbarer  Kauz  gewesen  sein  und  ganz  eigene  Begriffe  von 
Mein  und  Dein  gehabt  haben,  wie  aus  seinem  eigenen  Ge¬ 
ständnisse  hervorgeht.  Wie  bereits  oben  gemeldet,  hatte  sein 
Vater  Arpo  das  ihm  aus  Gnade  zum  Lebensgenuss  vom  Kloster 
Sonnenburg  überlassene  Gut  zu  Aldein  widerrechtlich  ihm  als 
Eigenthum  überlassen  und  er  behielt  es  als  solches ,  obschon 
er  das  Eigenthumsrecht  des  Klosters  gut  kannte ,  viele  Jahre 


149 


hindurch  und  als  er  endlich  von  der  Abtissin  Bertha  vor  dem 
Bischöfe  Salomo  von  Trient  (regierte  1177 — 1183)  darum  be¬ 
langt  wurde,  musste  er  selbst  eingestehen,  dass  er  das  Gut 
ungerechter  Weise  dem  Kloster  vorenthalten  und  wurde  daher 
am  St.  Johann  Bapt.-Tage  1183  vom  Bischöfe  zur  Rückgabe 
verurtheilt,  was  er  aber  nicht  that;  sondern,  als  er  vom  Klo¬ 
ster  darum  in  die  Enge  getrieben  ward,  verpfändete  er  das 
Gut  an  das  Kl.  Biburg  in  Baiern,  in  Folge  dessen  es  zwischen 
dem  Pfandinhaber,  Fr.  Wolfer  vom  Kloster  Biburg  und  der 
Abtissin  Bertha  von  Sonnenburg  zum  Processe  kam ,  indem 
letztere  die  Sache  bei  ihrem  Vogte,  dem  neuen  Bischöfe  von 
Trient  Albert  im  Jahre  1184  anhängig  machte.  Vom  Bischöfe 
darüber  zur  Rede  gestellt  bekannte  Graf  Conrad  am  9.  Jänner 
1185  vor  vielen  geistlichen  und  weltlichen  Beisitzern  vermög 
des  Eides,  den  er  und  die  gegen  ihn  vorgeführten  Zeugen  ge¬ 
schworen  ,  ganz  unbefangen :  „er  habe  öfters  die  Abtissin 
Beatrix  über  seinen  Vater  klagen  gehört,  dass  derselbe  des 
Klosters  Eigenthum  auf  Aldein  gewaltthätig  demselben  vorent¬ 
halte;  später  habe  ihm  sein  Vater  das  fragliche  Gut  für  seinen 
Theil  überlassen.  Im  Verlaufe  der  Zeit  habe  sich  die  Abtissin 
Beatrix  auch  über  ihn  beim  Bischöfe  Albert  (regierte  1156 
bis  1177)  beklagt  und  in  Folge  dessen  der  Bischof  ihn  vor’s 
Recht  gefordert;  er  aber  sei  hierauf  entflohen  und  habe  nicht 
wollen  vor  Gericht  erscheinen,  weil  er  geforchten,  dass  er  das 
fragliche  Gut  verlieren  dürfte.  Hierauf  habe  er,  um  dem  Ge¬ 
richte  auszuweichen,  das  streitige  Gut  dem  Fr.  Wolfher  (vom 
Kl.  Biburg)  um  15  Pfd.  Regensburger  Münze  verpfändet,  weil 
er  gewusst,  dass  der  Abtissin  von  Sonnenburg  das  Recht  dar¬ 
auf  zustehe,  und  darüberhin  dasselbe  in  die  Hände  des  Grafen 
Bertold  (von  Tirol)  gelegt,  damit  dieser  ihn  in  der  Erhaltung 
des  Gutes  unterstütze  und  im  Nothfalle  auch  mit  Gewalt  dabei 
schütze,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Kaufpreis ,  wenn  er 
und  der  Fr.  Wolfher  darüber  eins  würden,  ihm  zustehe;  widri¬ 
genfalls  er  demselben  den  bereits  ausbezahlten  Pfandschilling 
zurückzahlen  wolle.  Allein  sie  seien  nicht  Handels  eins  worden 
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und  daher  sei  er  bereit  gewesen,  demselben  sein  Geld  zurück- 
zuzalilen ;  aber  Fr.  Wolfher  habe  selbes  nicht  annehmen  wollen. 

_  In  der  Folge  habe  ihn  die  Abtissin  Bertha  beim  Bischof 

Salomo  verklagt  und  dieser  mit  seinem  Gerichtshöfe  ihn  ver- 
urtheilt,  was  er  immer  vom  besagten  Hofe  inne  habe,  soll  er 
dem  Kloster  zurückstellen  und  der  Besitz  jenes  Hofes  sei  durch 
Schiedspruch  der  Abtissin  zuerkannt  worden.“  (Sonnenburger 
Urk.  im  Statth.-Arch.)  —  In  Folge  seines  eigenen  Geständ¬ 
nisses  und  der  Aussage  beeideter  Zeugen  wurde  dann  der 
Spruch  gefällt:  dem  Kl.  Sonnenburg  soll  das  streitige  Gut  als 
sein  Eigenthum  zurückgestellt  und  dem  Kl.  Biburg  die  15  Pf. 
Regensburger  Pfenninge  zurückerstattet  werden ;  als  Zeuge 
dabei  erscheint  Conrad,  Graf  von  Flavon.  (Cod.  Cless.  im 
Ferdinandeum.)  —  Jedoch  erst  am  8.  Juli  1187  in  Gegenwart 
des  Herrn  Conrad ,  Grafen  von  Flavon  Magistri  romani  und 
Wale’s,  beide  Domherrn  von  Trient,  u.  A.  m.  verzichtete  der 
Abt  Johann  von  Biburg  gegen  die  Abtissin  Bertha  von  Sonnen¬ 
burg  auf  alle  Ansprüche  an  die  8  Mansus  zu  Aldein,  die  ihm 
nach  seiner  Behauptung  der  Graf  Conrad  von  Flavon  gegeben ; 
dafür  versprach  ihm  die  Abtissin  die  18  Pfund  Regensburger 
auszuzahlen  und  der  Bischof  stand  dafür  Bürge.  Das  geschah 
im  Chore  des  Klosters  in  der  Aue  vor  dem  Bischöfe,  der  dort 
zu  Gerichte  sass.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.  und  Bonelli  loc. 
eit,  II.  485.)  —  Nach  diesem  wenig  ehrenvollen  Processe 
verschwindet  Graf  Conrad  II.  aus  den  Urkunden ,  woraus  sich 
vermuthen  lässt,  dass  er  bald  darnach  gestorben ;  sein  Sterbe¬ 
tag  ohne  Angabe  des  Jahres  ist  nach  Bonelli’s  Yermuthung 
im  Adelpretischen  Calendarium  angezeigt  mit  den  Worten: 
x  kal.  April,  obitus  Comitis  Cunradi.  Aus  einer  ungenannten 
Gemahlin  hinterliess  er  drei  Söhne:  Odolrich  oder  Ulrich  II., 
Wilhelm  I.,  und  Gabriel  ,  von  denen  wir  bald  weiteres  hören 
werden. 

Dass  die  zwei  erwähnten  gräflichen  Brüder  Eberhard  II. 
und  Conrad  II.  von  Flavon  noch  einen  dritten  Bruder,  Namens 
Pelegrin,  gehabt,  erhellet  aus  einer  Urkunde  vom  15.  De- 
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zeraber  1181,  vermöge  welcher  Bischof  Salomo  von  Trient  und 
Bertha,  die  Abtissin  von  Sonnenburg ,  kund  thun ,  dass  Graf 
Eberhard  von  Flavon,  Vogt  des  Kl.  Sonnenburg  kinderlos  ge¬ 
storben  und  daher  die  Vogtei  erledigt  sei;  nun  wäre  dessen 
Bruder,  Graf  Piligrin  vor  sie  gekommen  um  die  Vogtei  zu 
erhalten  und  zwar  nur  für  seine  Person  und  hätte  deswegen 
dem  besagten  Kloster  den  Hof  Praltenwiesen  und  eine  Hube  zu 
Branzol  geschenkt.  Demnach  hätten  sie  ihm  erwähnte  Vogtei 
verliehen  unter  der  Bedingung,  dass  er  selbe  weder  den  Söhnen 
seines  Bruders  (Conrad)  noch  sonst  irgend  jemanden  überlassen 
dürfe,  sondern  selbe  nach  seinem  Ableben  frei  sein  soll,  so 
dass  der  Bischof  und  die  Abtissin  nach  Gutdünken  frei  darüber 
verfügen  können.  Verletzt  Graf  Piligrin  diese  Bedingung,  so 
verliert  er  sein  Recht  an  der  Vogtei,  demungeacht  aber  bleiben 
besagter  Hof  und  die  Hube  dem  Kloster  zu  Eigen.  (Urkunde 
im  Ferdinandeum  und  Hormair  Gesch  v.  Tirol  Urk.  29.)  — 
Aus  dieser  Urkunde  geht  fiir’s  erste  deutlich  hervor,  dass  Graf 
Eberhard  im  Jahre  1181  und  zwar  kinderloss  gestorben  und 
ferner ,  dass  sein  Bruder  Pelegrin ,  obschon  mit  einer  Frau 
Altamilia  aus  einem  ungenannten  Geschlechte  verehelicht,  eben¬ 
falls  kinderlos  gewesen.  —  Dieser  Graf  Pelegrin  überlebte  seine 
beiden  Brüder  um  mehrere  Jahre  und  erscheint  noch  in  Ur¬ 
kunden  aus  den  Jahren  1185,  1191  ,  1192  und  1193,  ferner 
aber  nicht  mehr,  sein  Todesjahr  ist  ungewiss ;  dass  er  aber 
vielleicht  schon  im  Jahre  1204,  oder  doch  wenigstens  im  Jahre 
1214  ganz  gewiss  schon  unter  den  Todten  war,  geht  deutlich 
aus  der  später  anzuführenden  Urkunde  von  diesen  Jahren 
hervor.  — 

3. 

Des  Grafen  Conrad  II.  von  Flavon  drei  Söhne  Ulrich  II., 
Wilhelm  I.  und  Gabriel  beginnen  seit  dem  Jahre  1 185 
in  den  Urkunden  aufzutreten.  —  In  Gegenwart  des  Grafen 
Heinrichs  von  Eppan,  des  Grafen  Peregrin  von  Flaun  und 
dessen  NelFen  der  Grafen  Ulrich  und  Wilhelm  von  Flaun 
u.  A.  m.  fällt  in  öffentlicher  Gerichtssitzung  am  5.  Mai  1185 
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auf  Anfrage  des  Bischofs  Albert  von  Trient  Graf  Heinrich  von 
Tirol  unter  Zustimmung  der  ganzen  Curie  den  Spruch:  dass 
ohne  des  Bischofs  Willen  in  dem  ihm  allein  zugehörigen  Graf¬ 
schaftsbezirke  Niemand  ein  Schloss  erbauen  dürfe.  (Cod.  Wang. 
Urk.  21).  —  Graf  Wilhelm  von  Flaon  war  nebst  Andern  am 
18.  Juli  1190  zugegen ,  als  Bischof  Conrad  von  Trient  den 
ihn  treffenden  Zuzug  für  K.  Heinrichs  VI.  Römerfahrt  in  fünf 
Heersäulen  vertheilen  liess;  da  ward  bestimmt:  den  vier¬ 
ten  Zug  sollen  führen  die  Herrn  von  Tun,  die  von  Ivano,  von 
Flaun,  von  Runo  und  die  von  Spaur.  (Cod.  Wang.  Urk.  40.) 
—  Hingegen  finden  wir  des  Grafen  Wilhelm  Bruder,  den  Gra¬ 
fen  Ulrich  von  Flavon,  mit  Andern  zu  Romeno  am  7.  August 
1191  als  Zeugen,  wie  Bischof  Conrad  von  Trient  den  Streit 
zwischen  den  Brüdern  Fridrich  und  Ulrich  von  Arco  und  dem 
Gumpo  von  Madruz  beilegt;  (Archiv  Arco.)  während  wir  wie¬ 
der  den  Grafen  Wilhelm  von  Flauno  am  13.  Juli  1192  zu 
Pergine  gegenwärtig  finden ,  als  der  grosse  Streit  zwischen 
dem  Bischof  Conrad  und  den  Herrn  von  Caldonazzo  wegen 
der  Berge  bei  Caldonazzo  durch  Compromissarien  beigelegt 
wurde.  (Bonelli  loc.  cit.  II.  95.) 

Unterdessen  hatte  sich  zwischen  den  Grafen  von  Flavon 
selbst  und  ihrem  Lehensherrn,  dem  Fürstbischöfe  Conrad  von 
Trient,  ein  Streit  erhoben  wegen  gewisser  Lehengüter  zu  Cur- 
tatsch ;  endlich  im  Jahre  1191  vergleichen  sich  erstere  mit 
ihm;  am  21.  Juli  d.  Js.  zu  Cles  überlassen  Pelegrin  und  des¬ 
sen  Neffe  Ulrich,  beide  Grafen  von  Flavon,  dem  Bischöfe  Con¬ 
rad  von  Trient  alle  ihre  Besitzungen  zu  Curtatsch  von  der 
Bergspitze  an  bis  an  die  Etsch,  über  welche  bisher  zwischen 
beiden  Theilen  ein  Rechtsstreit  obgewaltet,  —  mit  Ausnahme 
der  alten  Lehen,  nämlich  des  Lehens  Fridrichs  von  Tramin  und 
des  des  Liebards  von  Zovo,  in  Bezug  derer  nie  ein  Streit  ge¬ 
wesen.  —  Dafür  verspricht  der  Bischof  dem  Grafen  Pelegrin 
43  M.  B.  und  dessen  Gemahlin  der  Gräfin  Altamilia  ,  7  Mark 
Silber  auszuzahlen  ;  des  sind  unter  Andern  Zeugen  Otto  Linze- 
man  und  Altemanin  von  Flaon  ;  (Cod.  Wang.  Urk.  44.)  und 
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am  2.  Juni  1192  erklärte  auch  Graf  Wilhelm  von  Flavon  für 
weitere  29  Mark  Silber  seinen  Beitritt  zu  obiger  Verzicht¬ 
leistung  seines  Oheims  Pelegrin  auf  obige  Besitzungen  zu 
Curtatsch.  (Cod.  Wang.  Urk.  45.) 

Graf  Ulrich  von  Flavon  erscheint  auch  als  Zeuge }  als 
Bischof  Conrad  von  Trient  am  11.  Juli  1199  die  Herrn  von 
Tunn  mit  dem  Burghügel  Visiono  belehnte ,  um  daselbst  ein 
Schloss  zu  bauen,  so  wie  am  9.  März  1200  bei  Entscheidung 
eines  Rechtsstreites.  (Cod.  Wang.  Urk.  64  und  65).  Bei 
Gelegenheit,  als  eben  die  Abtissin  des  Klosters  Sonnenburg 
gestorben  und  Bischof  Conrad  von  Trient  behufs  der  Anord¬ 
nung  der  Wahl  einer  neuen  nach  Sonnenburg  gekommen  war, 
liess  er  am  1.  Juli  1204  durch  die  Aussagen  der  Ministerialen 
des  Klosters  und  die  der  Nonnen  selbst  die  Rechte  festsetzen, 
welche  einem  jeweiligen  Bischöfe  von  Trient  bezüglich  der 
Abtissin  und  des  Stifts  selbst  zuständen ;  da  ward  unter  An¬ 
derem  ausgesagt :  „quod  episcopus  tridentinus  jus  habet  in 
monasterio  de  Xoneburg  investiendi  insimul  cum  abbatissa  ad- 
vocatum  illius  loci  de  advocatia  et  aliter  non  debet  fieri  in- 
vestitura.“  Mit  dem  Bischöfe  war  nebst  den  Grafen  Ulrich 
und  Heinrich  von  Eppan  auch  Graf  Ulrich  von  Flaon  dahin 
gekommen  und  Zeugen  dabei.  (Cod.  Wang.  Urk.  70.)  —  Ich 
erwähne  hier  dieses  Ausspruches,  weil  er  insbesondere  unsere 
Grafen  von  Flavon  angeht,  da  ja  sie  gewöhnlich  als  Vögte 
des  Klosters  Sonnenburg  von  den  Bischöfen  von  Trient  er¬ 
nannt  wurden ;  es  scheint  aber ,  dass  nicht  immer  gerade  der 
älteste  der  damals  lebenden  Glieder  der  Familie  als  Vogt  er¬ 
wählt  ward,  sondern  der,  den  der  BTschof  für  den  geeignet¬ 
sten  und  würdigsten  hielt.  —  Diese  Vogtwürde  brachte  dem 
damit  Beehrten  nicht  unbedeutende  Emolumente;  denn  in  dem 
im  Jahre  1296  verfassten  Urbarbuche  dieses  Stiftes  heisst  es 
unter  Andern :  Advocatus  Monasterii  Svonenburgensis  habet  in 
feudo :  Curiam  unam  apud  Stegen,  Huobam  unam  apud  Sleige- 
ninge ,  in  Stegen  curiam  unam  apud  pontem,  item  Curiam  unam 
ibidem,  apud  Mose  curiam  unam  cum  Omnibus  suis  attinentiis 
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tarn  apud  Svonenburch  quam  alias  et  xxx  scapulas  et  xxx 
galinas  enxeniorum.  Curiam  unam  apud  Costen ,  in  Entholz 
curiam  unam,  quae  modo  non  colitur.  (Statth.-Arch.)  —  Da 
in  obiger  Urkunde  der  im  Jahre  1191  zum  Vogt  ernannte  Graf 
Pelegrin  von  Flavon  weder  als  gegenwärtig  bei  obigem  Act 
noch  überhaupt  als  Vogt  des  Klosters  erwähnt  wird,  so  dürfte 
man  mit  Grund  vermuthen ,  dass  er  damals  schon  aus  dem 
Leben  geschieden  gewesen. 

Am  11.  September  1210  zwischen  Tenno  und  Vargnano 
wurde  in  Beisein  des  Grafen  Ulrich  von  Flavon ,  Peters  von 
Malosco  u.  A.  zwischen  dem  Bischof  Fridrich  von  Trient  und 
dem  Hrn.  Ulrich  von  Arco  bezüglich  des  Zolles,  den  dieser  in 
Arco  erheben  liess  so  wie  der  Mühlen  an  der  Sarca  ein 
Uebereinkommen  getroffen.  (Statth.- Archiv.)  —  Endlich  taucht 
in  den  Urkunden  auch  der  dritte,  bisher  noch  nie  genannte 
Bruder  der  Grafen  Ulrich  und  Wilhelm,  nämlich  der  Graf 
Gabriel  auf;  vermuthlich  wurde  er  bisher  nie  erwähnt,  weil 
er  wahrscheinlich  beim  Ableben  seines  Vaters  noch  ein  un¬ 
mündiges  Kind  gewesen.  Am  5.  Mai  1212  zu  Trient  im 
bischöflichen  Palaste  ist  Graf  Gabriel  von  Flavon  mit  Andern 
Zeuge,  wie  Peregrin  von  Stenico  dem  Bischöfe  Fridrich  von 
Trient  sein  ganzes  väterliches  Erbe  in  der  Gemeinde  Trient  zu 
Lehen  aufträgt,  der  Bischof  hingegen  die  Huth  des  Schlosses 
Stenico  ihm  überträgt.  (Cod.  Wang.  Urk.  110.)  —  Hingegen 
finden  wir  dessen  Brüder  die  Grafen  Ulrich  und  Wilhelm  am 
7.  August  1212  zu  Dalmazago  als  Zeugen  eines  Lehenbekennt¬ 
nisses  des  Wertius  von  Dalmazago,  so  wie  der  Graf  Ulrich 
von  Flavon  am  16.  August  1213  zu  Trient  als  Zeuge  erscheint 
bei  einem  Processe  zwischen  der  Gemeinde  des  Lägerthals  und 
Hrn.  Brian  von  Castellbarco.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.) 

Feierlich  sollte  endlich  das  Recht  der  Grafen  von  Flavon 
aut  die  Vogtei  des  Klosters  Sonnenburg  beurkundet  werden ; 
denn  am  28.  Jänner  1214  thut  Bischof  Fridrich  von  Trient 
kund:  da  er  durch  öffentliche  Urkunden  überzeugt  worden,  dass 
die  Vogtei  über  das  Frauenkloster  Sonnenburg  in  der  Brixner 
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Diöcese  von  Rechtswegen  den  Grafen  Ulrich  und  Gabriel  von 
Flavon  als  wahren  Vögten  besagten  Stifts  zustehe  and  sie  selbe 
vom  Stifte  Trient  zu  rechten  Lehen  trügen ,  da  deren  Vor¬ 
fahren  dasselbe  gegründet,  so  belehne  er  erwähnte  Grafen  mit 
dieser  Vogtei  und  befehle  dem  Convente  besagten  Vögten  zu 
gehorchen.  Dafür  schwören  sie  ihm  den  Eid  der  Treue.  (Bo- 
nelli ,  Monumenta  eccl.  Trid.  pag.  47.)  Somit  muss  der  frühere 
Vogt,  Graf  Pelegrin  damals  lange  schon  gestorben  gewesen 
sein.  —  Sonderbar  erscheint  es,  dass  nur  zwei  Jahre  darauf 
diese  Verleihung  für  den  Grafen  Ulrich  von  Flavon  noch  ins¬ 
besondere  bestätigt  wurde.  (Bisch.  Trientn.  Arch.  CLV,  77.) 
—  Am  31.  März  1214  zu  Trient  in  Gegenwart  des  Grafen 
Wilhelm  von  Flavon  und  seines  Bruders  Gabriel,  Bertolds  von 
Wanga  und  anderer  Edlen  erklärt  Engelrich  von  Livo  zwei 
Hörige  für  frei  und  übergibt  sie  in  die  Hände  des  Bischofs 
Fridrich  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Hörige  des  Stifts  Trient 
bleiben  und  nicht  veräussert  werden  dürfen.  (Urk.  im  Fer¬ 
dinandeum;  das  Repert.  arch.  ep.  Trid.  hat  unrichtig:  prae- 
sentibus  D.  Comite  Wilielmo  et  ejus  filio  Comite  Gabriele.) 

Der  bereits  öfters  erwähnte  Graf  Gabriel  von  Flavon  kommt 
noch  öfters  in  Urkunden  vor  bis  einschliesslich  des  Jahres  1234, 
so  erscheint  am  27.  Juni  1218  Graf  Gabriel  von  Flavon  zu 
Trient  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Eppan,  Albrecht  von 
Arco  u.  A.  als  Zeuge ,  wie  Hr.  Brian  von  Castellbarco  vor 
dem  Bischöfe  Fridrich  von  Trient  seine  Söhne  Aldriget  und 
Arpo  emancipirt  und  mit  Schloss  S.  Giorgio  belehnt.  (Bonelli 
Notiz.  II.  349.)  —  Im  Jänner  1220  liess  Bischof  Albert  von 
Trient  ein  Lehensrecht  halten  und  durch  den  Herrn  Niclas  von 
Enn  vor  dem  Grafen  Ulrich  von  Ulten ,  Ulrich,  Grafen  von 
Eppan,  Gabriel,  Grafen  von  Flavon  u.  A.  den  Ausspruch  thun : 
unter  Strafe  gänzlicher  Fälligkeit  sei  es  keinem  Vasallen  er¬ 
laubt  seine  Lehen  zu  veräussern.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.) 
_  Im  nämlichen  Jahre  1220  wurde  derselbe  Graf  Gabriel  vom 
Bischöfe  Albert  von  Trient  mit  den  Zehenten  und  Lehengütern 
zu  Banale  und  Ranzo,  welche  früher  Pelegrin  von  Stenico  inne- 
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gehabt,  belehnt.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Wieder  am 
29.  Juli  1224  begegnet  uns  Gabriel,  Graf  von  Flavon  unter 
den  Zeugen,  wie  Bischof  Gerard  von  Trient  den  Herrn  Conrad, 
Leo  und  Nicolaus  von  Caldonaz  das  Lehen  des  Schlosses  Stenico 
bestätigt,  (Cod.  Wang.  Urk.  152.)  —  so  wie  am  1.  März 
1227  zu  Trient  wieder  als  Zeuge  der  Belehnung  der  Brüder 
Concius  und  Adelpret,  Söhne  des  verstorbenen  Herrn  Petarin's 
mit  2  Mansen  zu  Curtatsch  durch  Bischof  Gerhard  von  Trient. 
(Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Ebenso  finden  wir  den  Grafen 
Gabriel  von  Flaon  mit  dem  Grafen  Albert  von  Tirol  und  dem 
Grafen  Egno  von  Eppan,  Domherrn  von  Trient  und  einer  Menge 
anderer  Edlen  zu  Trient  gegenwärtig,  als  Bischof  Aldriget  von 
Trient  den  Egino  von  Bozen,  Sohn  weiland  Hrn.  Morfin’s  von 
Mori  de  placito  et  districtu  suae  personae  et  suorum  liberorum 
ab  eo  descendentium  u.  s.  w.  belehnt;  (Bonelli  Notiz  II.  558.) 
—  sowie  noch  am  26.  Juni  1234,  als  Zeugen,  wie  auf  freiem 
Felde  vor  Pratalia  Jacob  von  Lizana  und  dessen  Mitschuldige 
vor  dem  Bischöfe  Aldriget  von  Trient  ihre  Verbrechen  einge¬ 
standen  und  unbedingt  dessen  Gewalt  sich  unterwarfen,  (Cod. 
Wang.  Urk.  164)  und  endlich  noch  am  6.  Juli  1234  im  Palaste 
zu  Trient,  als  der  nämliche  Bischof  Aldriget  demselben  Jacob 
von  Lizana  geboth  das  ihm  vom  Bischöfe  Gerhart  seligen  ver¬ 
liehene  Lehen  bei  Lizana  unverweilt  ihm  zurückzustellen,  und 
als  derselbe  sich  dessen  weigerte,  ihn  gefangen  nehmen  Hess; 
worauf  derselbe  sich  bequemte,  auf  das  Lehen  und  das  Graf¬ 
schaftsrecht  zu  verzichten;  jedoch  an  den  Papst  oder  an  den 
Kaiser  appellirte.  (Repert  arch.  ep.  Trid.)  —  Von  nun  an 
verschwindet  dieser  Graf  Gabriel  von  Flavon  aus  den  Urkunden, 
woraus  mit  Grund  zu  vermuthen,  dass  er  bald  darauf  aus  dem 
Leben  geschieden,  ohne  dass  uns  eine  Urkunde  sagt,  ob  er 
Kinder  hinterlassen  oder  auch  nur ,  dass  er  verehlicbt  ge¬ 
wesen. 

Des  Grafen  Gabriels  Bruder  Wilhelm ,  Graf  von  Flavon 
scheint  schon  vor  ihm  gestorben  zu  sein ,  indem  er  nur  noch 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1220  erscheint ;  am  24.  September 


157 


d.  J.  in  Beisein  des  Bischofs  Bertold  von  Brixen  und  vieler 
Edlen  sendet  Hr.  Adelpret  von  Madruz  das  ganze  Lehen,  wel¬ 
ches  Hr.  Peregrin  von  Stenico  vom  Stifte  Trient  in  der  ganzen 
Pfarre  Bonalo  zu  Lehen  getragen ,  nämlich  den  Zehent  zu 
Ranzo,  den  Mozus  und  Vivian  von  Ranzo  und  die  Leute  von 
Melono  in  die  Hände  des  Bischofs  Albert  auf,  der  sofort  den 
Grafen  Wilhelm  von  Flavon  mit  dem  erwähnten  Zehent  und 
Leibeigenen  belehnt.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Zudem  lernen 
wir  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1289 ,  dass  dieser  Graf 
Wilhelm  vom  Stifte  Trient  das  Schloss  Haselberg  bei  Bozen 
sammt  Zugehör  zu  Lehen  trug,  welches  sich  nebst  Anderm 
bei  seinem  Ableben  auf  seinen  Sohn  R  i  z  a  r  d  vererbte,  wäh¬ 
rend  sein  anderer  Sohn  Wilhelm  II.  Anderes  als  Erbtheil 

f 

überkam.  —  Ueber  diese  zwei  Söhne  Wilhelms  I.  wissen  wir 
eigentlich  nur,  dass  sie  einmal  gelebt  und  ihre  Namen  in  ein 
paar  Urkunden  erwähnt  werden  und  beide  kinderlos  starben, 
und  zwar  Wilhelm  II.  um's  Jahr  1259.  (Statth.-Urk.)  —  Da 
also  mit  demselben  die  von  Wilhelm  I.  gegründete  Linie  aus¬ 
starb,  so  kehren  wir  zu  dessen  dritten  Bruder  Graf  Ulrich  III., 
der  seine  beiden  Brüder  überlebte  und  das  Geschlecht  fort¬ 
pflanzte,  zurück. 

Wir  sind  diesem  Grafen  Ulrich  III.  von  Flavon  in  den 
Urkunden  vom  Jahre  1185  bis  zum  Jahre  1214  schon  öfters 
begegnet  und  finden  ihn  noch  ferner  bis  zum  Jahre  1242  in 
Urkunden,  die  uns  auch  zugleich  nach  und  nach  seine  Gemahlin 
und  Söhne  kennen  lehren.  —  Am  22.  Mai  1214  verkauft  Graf 
Ulrich  von  Flavon  in  Gegenwart  und  mit  Zustimmung  seines 
Sohnes  Fridrich  dem  Fürstbischöfe  Fridrich  von  Trient 
anderthalb  Höfe  zu  Curtatsch  für  625  Pf.  B.  (Repert.  arch. 
ep.  Trid.)  —  Am  5.  August  1222  hielten  Nicolaus  von  Enn 
und  Otto  von  Telve  ein  Lehengericht  vor  Ulrich,  Grafen  von 
Ulten,  Heinrich,  Grafen  von  Eppan,  Albrecht,  Grafen  von  Tirol, 
Ulrich,  Grafen  von  Flaon  u.  A.  m.  und  entschieden,  dass  alle 
Burghut  des  Stifts  Trient  nicht  Allod  sondern  Lehen  sei,  fer¬ 
ner,  dass  wenn  männliche  Erben  vorhanden  sind  ,  sie  nach 
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Linie  und  Grad  darin  folgen,  —  Weiber  aber  nicht  eher ,  als 
bis  nach  gänzlichem  Erlöschen  des  Mannsstammes.  (Bonelli 
Notizie  II.  552.)  —  Am  1.  Mai  1224  gab  Graf  Ulrich  von 
Eppan  seine  Leibeigene  Sophia  von  Eppan,  des  Sweikers  von 
Eppan  Tochter,  auf  St.  Vigils  Altar ,  weil  dieselbe  sich  ver¬ 
mählen  wollte  mit  Fridrich,  Otto’s  von  Fürmian  Sohn ,  einem 
Ministerialen  des  Stift  Trient;  Graf  Ulrich  von  Ulten,  Graf 
Ulrich  von  Flavon  und  dessen  Sohn  Fridrich  waren  Zeugen 
dessen.  (Bonelli  Notizie  II.  122.)  —  Eine  Urkunde  vom 
J.  1238  lehrt  uns  auch  unsers  Grafen  Ulrich  Gemahlin  kennen ; 
am  10.  April  1238  vor  dem  Richter  Albert  Nizardi  aufgestellt 
durch  den  Hm.  Lazarius  von  Lucca,  kaiserlichen  Legaten  im 
Bischthum  und  Herzogthum  Trient,  verkauft  Frau  Bona,  Tochter 
weiland  Hrn.  Riprands  Ottonis  Richi,  in  Beisein  ihres  Gemahls 
Grafen  Odolrichs  von  Flavon  den  Hrn.  Trentin  und  Albert,  Söhnen 
Hrn.  Otto's  von  Gando  seligen  für  400  Pf.  B.  das  Schloss 
Bosco  in  der  Pfarre  Civezan  sammt  den  dazu  gehörigen  Gütern 
und  Mannschaft.  (Repert.  d.  Schatzarch.)  —  Zum  letztenmale 
erblicken  wir  diesen  Grafen  Ulrich  in  einer  interessanten  Ur¬ 
kunde  vom  Jahre  1242;  am  4.  Februar  d.  Js.  zu  Molveno 
im  Hause  des  Grafen  Ulrich  von  Flavon  in  Gegenwart  Herrn 
Aldrigets,  Sohn  des  Grafen  Fridrich  von  Flaon  u.  A.  belehnt 
der  erwähnte  Graf  Ulrich  III.  von  Flaon  vermittelst  seines  er¬ 
wähnten  Sohnes,  des  Grafen  Fridrich,  seinen  andern  Sohn, 
den  Grafen  Arpo  mit  allen  Rechten  und  Ansprüchen,  die  er 
auf  das  Lehen  hatte,  welches  die  Söhne  Herrn  Wilhelms  von 
Cles  dem  erwähnten  Grafen  Fridrich,  als  dem  Stellvertreter 
seines  Vaters  Ulrich  aufgesendet,  so  wie  auf  das  Vasallaticum 
des  Herrn  Warimberts  von  Tuno,  welcher  sein  Vasall  geworden 
wegen  des  erwähnten  Lehens ,  welches  die  Herren  von  Cles 
jetzt  aufgesendet.  (Archiv  Tunn.)  Aus  dieser  Urkunde  lernen 
wir  des  Grafen  Ulrich  III.  zweiten  Sohn,  den  Grafen  Arpo,  ja 
sogar  dessen  bereits  zeugnissfähigen  Enkel  Aldriget,  des  Gra¬ 
fen  Fridrichs  I.  Sohn,  kennen.  —  Endlich  des  Grafen  Ulrich 
dritten  Sohn ,  N  i  c  o  1  a  u  s ,  zeigt  uns  eine  Urkunde  vom  fol- 
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genden  Jahre  1243;  aber  auch,  dass  damals  sein  Vater  Graf 
Ulrich  bereits  gestorben  war;  denn  in  derselben  erscheint  bei 
einem  Vertrage  nebst  andern  Zeugen  auch  „D.  Nicolaus  Comes 
de  Flavon  filius  quondam  D.  Odorici.“  (Regesta  Spergs.)  — 
Dieser  Graf  Nicolaus  erscheint  aber  auch  nur  in  dieser  Urkunde 
und  weiter  nicht  mehr,  mag  also  bald  darauf  im  Jünglingsalter 
dem  Vater  ins  Grab  gefolgt  sein.  —  Nebst  diesen  drei  Söhnen 
soll  —  nach  der  Angabe  des  Hrn.  Canonicus  von  Mairhofen 
—  obiger  Graf  Ulrich  IV.  auch  noch  eine  Tochter  Namens 
Sabina  gehabt  haben ,  welche  mit  Heinrich  I. ,  Grafen  von 
Eschenloch  verehlicht  gewesen;  leider  hat  es  aber  Hr.  v.  Mair¬ 
hofen  nicht  für  gut  befunden,  die  Urkunde,  worauf  diese  Nach¬ 
richt  sich  gründet,  wenigstens  auch  nur  im  Auszuge  mitzu- 
theilen. 

Erwähnter  Graf  Arpo  IV.  erscheint  nur  in  obiger  Ur¬ 
kunde  vom  Jahre  1242  und  in  einer  noch  anzuführenden  vom 
Jahre  1272  und  scheint  kinderlos  gestorben  zu  sein.  —  Auch 
seinen  schon  seit  1214  in  Urkunden  vorkommenden  Bruder 
Fridrich  I.  finden  wir  nur  mehr  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1259.  —  Sein  Geschwisterkind,  Graf  Wilhelm  II.  von  Flavon, 
war  um’s  Jahr  1259  und  zwar  wie  es  scheint  kinderlos  ge¬ 
storben  ;  in  seinem  Testamente  hatte  er  mit  Umgehung  seines 
Bruders  Rizard  seinen  Vetter,  den  erwähnten  Grafen  Fridrich  I., 
zum  Erben  seiner  Besitzungen  eingesetzt;  allein  dieser  blieb 
nicht  ganz  unangefochten  bei  der  Besitzergreifung  von  dessen 
Erbe,  besonders  von  Seite  des  erwähnten  Grafen  Rizard  ;  denn 
am  II.  Juni  1259  erliessen  der  Bischof  Egno  von  Trient  und 
Nicolaus^  des  Grafen  Meinhards  II.  von  Görz-Tirol  Haupt¬ 
mann  zu  Trient,  an  den  Grafen  Rizard  von  Flavon  so  wie  an 
alle  Leibeigene  des  verstorbenen  Grafen  Wilhelm  von  Flavon 
und  an  alle  andern  Leute  den  gemessenen  Befehl ,  sie  sollen 
den  Grafen  Fridrich  von  Flavon  in  dem  Besitze  aller  Güter 
und  Besitzungen,  welche  der  besagte  Graf  Wilhelm  besessen, 
nicht  beirren ;  glaube  Jemand  irgend  wie  Ansprüche  darauf  zu 
haben,  so  sollen  sie  dieselben  vor  dem  Bischöfe  oder  dem 
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Hauptmanne  Vorbringen.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Dieser 
Graf  Rizard  von  Flavon  kommt  in  keiner  fernem  Urkunde 
mehr  vor,  mag  also  wohl  bald  darauf  und  wie  es  scheint  kin¬ 
derlos  gestorben  sein;  seine  Hinterlassenschaft,  darunter  Schloss 
Haselberg  sammt  Zugehör  fiel  an  seine  Vettern  die  Grafen 
Fridrich  I.  und  Arpo  IV.  —  Dieser  Graf  Fridrich  I.,  der  wahr¬ 
scheinlich  schon  ums  Jahr  1268  unter  den  Todten  war,  hinter- 
liess  zwei  urkundlich  nachweissbare  Söhne  Ulrich  IV.  und 
Aldriget,  von  denen  wir  aber  aus  den  Urkunden  nur,  dass 
sie  einmal  auf  der  Welt  waren  und  deren  Namen  wissen; 
beide  waren  bereits  im  Jahre  1276  aus  dem  Leben  geschieden, 
letzterer  beerbt  von  vier  Söhnen:  Nicolaus  III.,  Riprand  II., 
Sonus  und  Rambert  I.;  ersterer  aber  hinterliess  zwei  Söhne 
Riprand  I.  und  Nicolaus  II.  so  wie  eine  Tochter  Namens  Bona, 
welche  schon  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  mit  dem  edlen  Ulrich 
von  Schenna  sich  verehlicht  hatte ;  denn  am  Vorabende  des 
hl.  Andreastag  1268  zu  Tirol  in  Gegenwart  Hrn.  Ulrichs  von 
Weineck,  Hrn.  Weigenlins  von  Greifenstein,  Hrn.  Conrads 
von  Greifenstein,  Hrn.  Rudolphs  von  Merninga  ,  Hrn.  Warim- 
berts  von  Cagnö  und  Hrn.  Manfreds  vom  Schlosse  Cles  be¬ 
kennen  die  Hrn.  Heinrich  und  Altum,  Gebrüder  von  Schenna 
von  dem  erlauchten  Hrn.  Nicolaus ,  Grafen  von  Flavon, 
200  Pf.  B.  als  letzten  Rest  des  Heirathsguts  der  Frau  Bona, 
ihrer  Mutter  und  Schwester  des  erwähnten  Grafen  Nicolaus 
erhalten  zu  haben.  (Archiv  Spaur.) 

4. 

Keine  von  den  grossen  Familien  des  Fürstenthums  Trient 
und  Tirols  hielt  sich  in  jenen  Zeiten  der  Unruhen,  Fehden, 
Partheiungen,  in  Mitte  so  vieler  Gewaltthätigkeiten  und  Ruhe¬ 
störungen  so  neutral  und  von  allen  Partheiungen  so  entfernt 
wie  die  Grafen  von  Flavon.  Sie  bilden  im  12.  und  13.  Jahr¬ 
hundert  in  ihrer  fast  apathetischen  Ruhe  den  grellen  Gegen¬ 
satz  ihrer  slrebesüchtigen  Stammesveltern ,  der  Grafen  von 
Görz  so  wie  ihrer  unermüdet  rührigen  Würdegenossen ,  der 
Grafen  von  Eppan  und  Tirol  und  so  vieler  strebesüchtigen 
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Edlen  Südtirols ;  nirgends  finden  wir  bei  ihnen  die  Spur  eines 
Strebens  durch  gewaltthätige  Mittel,  Fehden ,  List  oder  Raub 
das  kleine  Gebieth  ihrer  Grafschaft  zu  erweitern,  nirgends  jene 
Aufsehen  erregenden  Handlungen  weder  im  Guten  noch  im 
schlimmen  Sinne.  Sie  wurden  unsers  Wissens  nie  von  einer 
Excomunication,  nie  von  irgend  einem  Bannstrahle  betroffen ; 
in  gutem  Einvernehmen  mit  allen  Partheien,  gegenwärtig  bei 
so  vielen  wichtigen  Verhandlungen  gingen  sie  doch  gleichsam 
unbeachtet  in  der  Zeitgeschichte  vorüber;  aber  sei  es,  dass 
eben  diese  ihre  Unthätigkeit  oder  die  traurigen  Verhältnisse 
der  Zeit  daran  schuldig  waren,  sie  wurden  doch  die  Zielscheibe 
von  Bedrängnissen  und  die  noch  erübrigenden  Jahrzehende  ihrer 
Existenz  biethen  uns  fast  nur  ein  immer  düsterer  werdendes 
Bild  des  immer  mehr  zunehmenden  Verfalles  dieser  einst  hoch¬ 
angesehenen  Familie.  —  Immer  mehr  versanken  die  einst 
reichsfreien  Grafen  von  Flavon  in  Abhängigkeit;  denn  waren 
sie  schon  etwas  früher  Lehensleute  des  hl.  Vigilius  geworden, 
so  wurden  sie  um  diese  auch  Lehensträger  der  Grafen  von 
Görz-Tirol;  denn  als  im  Jahre  1279  Delaitus  von  Castellfondo 
als  Verwalter  seines  Herrn,  des  Grafen  Meinhard  II.  von  Tirol, 
—  im  Nonsberge  diesem  alle  jene  verzeichnete ,  welche  von 
ihm  Rechte  oder  Güter  innehatten  und  bekannten ,  so  zählte 
er  zu  diesen  auch  die  Grafen  von  Flavon.  (Hippoliti.  Monum. 
eccl.  Trid.)  —  Wodurch  sie  in  diese  Abhängigkeit  auch  von 
den  Görz-Tiroler  Grafen  herabgesunken ,  darüber  konnte  ich 
aus  Abgang  einschlägiger  Urkunden  nirgends  Aufschluss  finden. 
Die  Regierung  des  Grafen  Meinhards  II.  von  Görz-Tirol  war 
überhaupt  für  das  Besitzthum  und  das  Ansehen  der  Familie  der 
Grafen  von  Flavon  verhängnissvoll  so  wie  für  so  manche 
andere  hochstehende  Familie  in  Tirol. 

Die  vom  Grafen  Ulrich  IV.  von  Flavon  gestiftete  Linie 
dauerte  nur  bis  in  die  zweite  Generation;  die  dieselbe  betreffen¬ 
den  wenigen  Urkunden  zeigen  uns ,  wie  weit  verbreitet  ihre 
Besitzungen  waren.  Am  12.  Februar  auf  dem  Schlosse  Flavon 
bekennt  Nicolaus ,  Sohn  des  Hrn.  Conrads  von  Auer  bei  Neu- 
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markt,  dass  er  einen  Mansus  zu  Indoladizz  im  Bezirke  Neu¬ 
markt  und  eine  Rimania  zu  Melango  von  den  Grafen  von  Fla- 
von  zu  Lehen  inne  habe.  (Statth.-Arch.)  —  Am  11.  November 
1272  zu  Teres  sendet  Hr.  Ulrich  Stolus  von  Haselberg  ein 
Stück  Grund  mit  Raseln  bepflanzt  zu  Curtatsch  ,  welches  er 
von  den  Grafen  von  Flavon  zu  Lehen  trägt,  in  die  Hände  des 
Grafen  Nicolaus  von  Flavon,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  seligen, 
auf  zu  Gunsten  des  Ferandel  von  Trient,  worauf  besagter  Graf 
Nicolaus  seinen  Vetter ,  den  Grafen  Arpo ,  Bruder  des  Grafen 
Fridrich  von  Flavon,  bestellt ,  dem  besagten  Ferandel  die  Be¬ 
lehnung  damit  zu  ertheilen.  (Statth.-Arch.)  —  Derselbe  Ulrich 
Stolus  von  Haselberg  bekennt  neuerdings  am  18.  October  1274 
vom  obigen  Hrn.  Ferandel  von  Trient  68  Pf.  B.  erhalten  zu 
haben  und  verkauft  ihm  dafür  wieder  ein  Stück  Erdreich  theils 
Acker  theils  Gesträuch  in  der  Gegend  von  Curtatsch,  welches 
er  von  den  Grafen  von  Flavon  zu  Lehen  trug,  mit  Versprechen 
dafür  zu  sorgen,  dass  derselbe  von  den  Grafen  damit  belehnt 
werde.  (Statth.-Arch.)  —  1276  am  18.  September  zu  Rove- 
redolo  im  Districte  von  Nano  verkauft  Graf  Riprand ,  Sohn 
weiland  Odolrichs  Grafen  von  Flavon  ,  den  Brüdern  Nicolaus 
und  Jordan ,  Söhnen  des  Hrn.  Rampret  von  Enno,  den  vierten 
Theil  alles  Zehentrechtes,  welches  weiland  Hr.  Fridrich,  Graf 
von  Flavon  und  dessen  Söhne  Ulrich  und  Aldriget  daselbst 
besessen,  für  5  Pf.  B.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.),  und  zwei 
Jahre  darauf  am  15.  Juli  1278  zu  Neumarkt  verkauft  der 
nämliche  Graf  Riprand  von  Flavon  mit  Zustimmung  seines 
Bruders,  des  Grafen  Nicolaus,  denselben  Brüdern  Nicolaus  und 
Jordan  von  Nano  das  ganze  Zehentrecht  daselbst  für  weitere 
5  Pf.  ß.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Wir  sehen  aus  diesen 
zwei  Urkunden ,  dass  der  beiden  Grafen  Riprand  und  Nicolaus 
Vater  Ulrich  IV.,  so  wie  ihr  Oheim  Graf  Aldriget  im  Jahre 
1276  schon  gestorben  waren;  letzterer  vier  Söhne:  Nico¬ 
laus  III.,  Riprand  II.,  Rambert  oder  Reinheit  und  Sonus  als 
Erben  hinterlassend. 

Bald  nach  obigen  Verkaufe  im  Jahre  1278  muss  auch  des 
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Grafen  Riprand  I.  Bruder,  Nicolaus  II.,  aus  dem  Leben  ge¬ 
schieden  sein  mit  Hinterlassung  von  4  Söhnen :  Robert  oder 
Rambert  II.  Riprand  III.,  Ulrich  V.  und  Fridrich  II.; 
denn  am  20.  October  1280  verspricht  Graf  Rambert,  Sohn 
des  Grafen  Ulrich  von  Flavon  seligen ,  für  sich  und  seine 
Neffen,  die  Grafen  Ulrich  und  Fridrich,  Söhne  seines  Bruders 
Nicolaus  seligen,  so  wie  Graf  Rambert,  Sohn  weiland  des 
Grafen  Aldriget  von  Flavon  für  sich  und  den  Grafen  Wilhelm, 
Sohn  des  Grafen  Nicolaus  seligen  dem  Fr.  Lombard,  Provisor 
des  Hospitals  zu  Campiglio,  jene  Wiesen,  von  welchen  bisher 
die  Brüder  jenes  Hospitals  ihnen  einen  bestimmten  Zins  be¬ 
zahlt  und  welche  auf  der  Feldung  von  Campiglio  und  in  der 
Umgegend  lagen,  zu  Gunsten  besagten  Hospitals  aufzusenden. 
(Bonelli  Memorie  Tom.  II.  162.)  —  Somit  war  auch  Graf 
Nicolaus  III.,  der  Sohn  des  Grafen  Aldriget  von  Flavon  im 
Jahre  1280  bereits  dahingeschieden;  ihn  beerbten  5  Söhne: 
Wilhelm  III.,  Ulrich  VI.,  Fridrich  III.,  Carotus  und 
Jacob;  wir  werden  dieselben  aus  den  Urkunden  vom  J.  1282 
und  1283  näher  kennen  lernen. 

Im  folgenden  Jahre  1281  am  16.  December  zu  Trient 
sendet  dem  Bischöfe  Heinrich  Hr.  Peter  von  Sejano  als  Be¬ 
vollmächtigter  des  Hrn.  Riprandins,  Grafen  von  Flavon,  und 
dessen  Neffen,  der  Brüder  Robert  und  Riprand,  der  Söhne  des 
Hrn.  Nicolaus,  Grafen  von  Flavon  seligen,  das  ganze  Lehen  und 
Vasallaticum,  welches  Hr.  Gratiadeus  von  Campo  und  Hr.  Al- 
bertin  und  dessen  Vater  Cognovutus  und  deren  Vorfahren  als 
rechtes  Lehen  von  den  Grafen  von  Flavon  im  Dorfe  Fauro 
innegehabt,  nämlich  das  casaticum  und  die  homines  de  casatico, 
auf  zu  Gunsten  des  besagten  Hrn.  Gratiadeus  von  Campo  und 
dessen  Erben.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.)  —  Alle  4  erwähnten 
Söhne  des  Grafen  Nicolaus  II.,  nämlich  Rambert  II.,  Riprand  III. 
Ulrich  V.  und  Fridrich  II.  verschwinden  gleich  nach  ihrem 
Erscheinen  völlig  aus  den  Urkunden  ohne  dass  man  eine  fer¬ 
nere  Notiz  von  ihrem  Schicksale  auffinden  konnte,  und  da  auch 
ihr  Oheim,  Graf  Riprand  I.  nach  dem  Jahre  1284  nicht  mehr 
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erwähnt  wird,  so  scheint  die  vom  Grafen  Ulrich  IV.  gegründete 
Linie  noch  vor  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  erloschen  zu 
sein;  ich  gehe  daher  zu  des  Grafen  Aldriget  Nachkommen 
über. 

Graf  Aldriget  hinterliess  bei  seinem  um’s  Jahr  1276  er¬ 
folgten  Ableben,  wie  bereits  erwähnt,  vier  Söhne  :  Ni  c  o- 
la us  III.,  Riprand  II.,  Rambert  I.  und  Sonus,  von 
denen  aber  der  älteste,  Nicolaus  III.  um’s  Jahr  1180  ebenfalls 
schon  heimgegangen  war.  Am  ...  .  1281  im  Palaste  des 
Schlosses  Egna  überlassen  die  Grafen  Wilhelm,  Sohn  des 
Grafen  Nicolaus  seligen  von  FJavon  und  Sonus,  Sohn  weiland 
des  Grafen  Aldriget  von  Flavon  für  sich  und  im  Namen  der 
Grafen  Reimpert  und  Riprandin  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol 
und  Görz  alle  ihre  Rechte  an  das  Vasallaticum  der  Pfarre 
Arso,  welches  sie  vom  Stifte  Trient  zu  Lehen  trugen,  für 
1200  Pf.  R.  (Biblioth.  Tirol.  Tom.  227.)  Dies  war  die  erste 
bekannte  Ueberlassung  von  Seite  der  Grafen  von  Flavon  an 
den  Grafen  Meinhard,  der  bald  nur  zu  viele  andere  folgten, 
wie  wir  sehen  werden,  zur  völligen  Erniedrigung  der  gräflichen 
Familie.  Denn,  wie  ich  schon  anderswo  mehrfach  z.  B.  bei 
den  Edlen  von  Wanga,  den  Grafen  von  Eschenloch,  den  Edlen 
von  Enn  u.  A.  bemerkt  habe,  suchte  Graf  Meinhard  II.  von 
Görz-Tirol  zur  Erweiterung  seines  Gebiethes  und  Erlangung 
vollständiger  landesfürstlichen  Gewalt  jene  Dynasten,  welche 
gleich  ihm ,  wenn  auch  in  minderm  Umfange ,  fürstliche  Ge¬ 
walt  ausübten,  wohin  auch  die  Grafen  von  Flavon  zu  rechnen 
sind ,  so  viel  möglich  zu  entfernen.  Er  verfuhr  dabei  eben 
nicht  zu  scrupulös  in  der  Wahl  seiner  Mittel,  wusste  bald  güt¬ 
liche  Verträge,  schlaue  Ueberredung  und,  wenn  dies  nicht  an¬ 
ging,  auch  gewaltsamen  Zwang  anzuwenden,  um  seinen  Zweck 
zu  erreichen;  dies  erfuhren  auch  die  Grafen  von  Flavon,  wie 
wir  bald  sehen  werden. 

Zuvor  aber  ging  eine  interessante  Theilung  in  der  Familie 
selbst  vor;  am  22.  Juni  1282  zu  Sporminore  theilen  Graf 
Riprandin  und  Graf  Rambert ,  Sühne  des  Grafen  Aldriget  von 
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Flavon  seligen  einer-  und  andererseits  Hr.  Sonus ,  ein  Sohn 
des  nämlichen  Grafen  Aldriget  seligen  so  wie  Wilhelm  ,  Sohn 
des  verstorbenen  Grafen  Nicolaus  von  Flavon  ihre  active  Lehen 
und  Vasallen,  sowohl  Güter  als  Leute,  wie  selbe  im  Nons¬ 
und  Sulzberge  befindlich  und  ihnen  von  ihren  Vorfahren  ange¬ 
fallen  waren ,  friedlich  untereinander.  Die  Grafen  Riprandin 
und  Rambert  nahmen  mit  Bewilligung  des  andern  Theils  ge¬ 
meinschaftlich  das  Lehen-  und  Vasallenrecht  sowohl  über 
Leute  als  Güter  das  sie  bisher  gemeinschaftlich  besessen 
gegen  Heinrich  von  Vision  und  dessen  Erben,  ebenso  das  ge¬ 
meinschaftliche  Lehen-  und  Vasallenrecht  über  Leute  und  Güter 
zu  Tres  und  der  ganzen  Pfarre  Tajo,  ferner  das  ganze  Vasal¬ 
len-  und  Lehensrecht,  welches  sie  gegen  die  Herren  von  Zo- 
culo  und  Amasius  von  Livo  und  gegen  die  Leute  von  Termon, 
Campo,  Lono,  Nano,  das  Dorf  Segno  und  Arnold  von  Tuyeno 
behaupteten.  —  Die  Herren  Sonus  und  Wilhelm  hingegen 
nahmen  mit  Zustimmung  des  andern  Theils  alles  Herrschafts¬ 
und  Vasallenrecht,  welches  sie  bisher  gemeinschaftlich  gegen 
weiland  Hrn.  Ottolin  von  Vision  und  dessen  Erben  und  gegen 
die  Erben  Albertins  von  Tono  seligen  innegehabt,  ferner  alles 
Lehen-  und  Vasallenrecht,  welches  sie  zu  Castelfondo,  in  Reina, 
zu  Malosco  und  in  der  Pfarre  Fondo  gemeinschaftlich  besessen, 
ferner  alles  gemeinschaftliche  Lehen-  und  Vasallenrecht;  wel¬ 
ches  sie  gegen  die  Söhne  weiland  Bragers  von  Coredo  besessen 
sowie  das  über  die  Leute  des  Dorfes  Segno.  (Archiv  Brager.) 
—  Hier  muss  ich  im  Vorbeigehen  noch  bemerken ,  dass  die 
Grafen  von  Flavon  nebst  diesen  fast  über  ganz  Nons-  und 
Sulzberg  ausgebreiteten  Lehen-  und  Vasallenrechten  einst  auch 
die  Veste  Lanaburg  zu  Lana  als  Eigenthum  besessen  so  wie 
auch  die  Vogtei  der  Pfarre  Lana  und  das  Gericht  sammt  dem 
Zehend  daselbst;  zuerst  hatten  sie  alles  dies  zu  Lehen  gege¬ 
ben  und  verkauften  es  endlich  völlig  an  die  Edlen  von  Lana¬ 
burg  (v.  Brandis)  als  Eigenthum  —  laut  eines  von  Hrn.  Ber¬ 
told  von  Lanaburg  im  Jahre  1328  abgelegten  eigenen  Bekennt¬ 
nisses  (J.  A.  Brandis.  Gesch.  d.  Landshauptl.  S.  24);  leider 
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ist  darin  das  Jahr,  wann  beides  geschehen  nicht  näher  ange¬ 
geben;  wahrscheinlich  aber  geschah  es  im  zwölften  oder  An¬ 
fangs  des  dreizehenten  Jahrhunderts.  —  Zudem  muss  ich  hier 
noch  bemerken  ,  dass  in  den  Urbarbüchern  des  Thaies  Ulten 
fortwährend  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert  der  grosse  P flaum¬ 
zehend  vorkömmt,  dessen  Namensursprung  man  sich  nicht 
zu  deuten  vermag ;  ich  glaube  aber ,  dass  es  keine  eben  zu 
gewagte  Vermuthung  sei ,  dass  dessen  Benennung  von  den 
Grafen  von  Pflaum  —  italienisch  Flavon  —  herrühre.  —  Nebst- 
dem  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  die  Grafen  von  Flavon  laut 
der  im  Jahre  1296  angeferligten  Aufzeichnung  der  Besitzungen, 
Lehen  und  Einkünfte  des  Stifts  Sonnenburg  von  diesem  zu 
Lehen  trugen :  auf  Goldechlam  6  Jauch  nebst  dem  Hofe  und 
auf  Joch  (Giovo?)  ebenfalls  einen  Hof.  (Statth.-Arch.) 

Am  26.  October  1282  im  Dorfe  Sandovi  belehnt  Graf 
Riprand,  Sohn  weiland  des  Grafen  Nicolaus  von  Flavon  mit 
Zustimmung  des  Grafen  Rambert,  Sohn  des  Grafen  Aldriget 
seligen  von  Flavon,  so  wie  des  Grafen  Wilhelm,  eines  Sohnes 
weiland  Niclausen,  Grafen  von  Flavon,  den  Roland,  Sohn  des 
Herrn  Ferandels  von  Trient  seligen,  mit  dem  Viertheil  eines 
Hofs  zu  Curtatsch,  von  dem  2  Viertheil  die  Herrn  von  Hasl- 
berg  und  das  letzte  Viertheil  Hr.  Arnold  von  Zoculo  inne¬ 
hatten,  —  so  wie  mit  3  Weinstücken  zu  Curtatsch.  (Repert. 
arch.  ep.  Trid.)  —  Graf  Riprand  II.  von  Flavon  scheint  um 
diese  Zeit  und  zwar  kinderlos  gestorben  zu  sein,  da  er  in  der 
folgenden  Urkunde,  welche  uns  zugleich  über  seines  ebenfalls 
schon  gestorbenen  Bruders  Nicolaus  III.  hinterlassene  Kinder 
willkommenen  Aufschluss  gibt ,  nicht  mehr  vorkommt ;  am 
29.  April  1283  vor  der  St.  Johanneskirche  zu  Flavon  in 
Gegenwart  der  Brüder  Sonus  und  Rambert,  Grafen  von  Flavon, 
gelobt  vor  dem  Hm.  Ropret,  Sohn  weiland  Hrn.  Abrians  von 
Flavon  dem  von  den  Grafen  Sonus ,  Rambert  und  Wilhelm  in 
ihrer  Gerichtsbarkeit  in  der  Grafschaft  Flavon  aufgestellten 
Richter  —  der  Graf  Wilhelm,  Sohn  des  Grafen  Nicolaus  von 
Flavon  seligen  als  Vormund  seiner  Brüder:  Fridrich,  Carolus, 
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Jacob  und  Odolrich  für  dieselben  Alles  thun  zu  wollen ,  was 
er  für  selbe  als  nützlich  erachte  zur  Erhaltung  ihrer  Güter,  so 
wie  zur  Bewahrung  und  Erziehung  ihrer  Personen  —  und  zwar 
bis  die  Brüder  Fridrich,  Carotus  und  Jacob  das  14.  Jahr  ihres 
Alters  und  deren  Bruder  Odolrich  das  25.  Lebensjahr  erreicht 
haben  würden;  als  Bürge  für  ihn  steht  Graf  Riprand,  Sohn 
des  Grafen  Ulrich  von  Flavon  seligen  ein.  (Statth.-Arch.)  — 
Graf  Nicolaus  III.  hatte  also  nebst  dem  bereits  volljährigen 
Sohn  Wilhelm  noch  4  andere  minderjährige  Söhne  hinterlassen, 
unter  denen  der  Zweitälteste  Odolrich  oder  Ulrich ,  wie  es 
scheint ,  blödssinnig  gewesen  sein  muss ,  da  ihm  seine  Vor¬ 
mundschaftsdauer  bis  auf  sein  25.  Lebensjahr  verlängert  wurde. 
Uebrigens  scheint  der  jüngste  von  diesen  5  Brüdern,  nämlich 
Jacob,  noch  in  diesem  Jahre  gestorben  zu  sein,  da  er  bereits  in 
der  nun  folgenden  und  in  keiner  fernem  Urkunde  mehr  vor¬ 
kommt. 

Am  5.  November  1283  zu  Cles  in  Beisein  des  Hrn.  Nico¬ 
laus,  des  Sohnes  weiland  Hrn.  Riprands  vom  Schlosse  Cles 
überlässt  Graf  Wilhelm,  Sohn  des  Grafen  Niclaus  von  Flavon 
seligen ,  als  Sohn ,  Erbe  und  Inhaber  der  Güter  seines  ver¬ 
storbenen  Vaters  für  sich  und  als  Vormund  seiner  Brüder 
Odolrich,  Fridrich  und  Carot  kaufsweise  dem  Hrn.  Adelpret, 
Sohn  des  Riprands  von  Cles  seligen  und  dessen  Erben  alle 
(ihnen  zustehende)  Gerichtsbarkeit  und  Grafschaltsrechte  in 
der  Grafschaft  Flavon  mit  allen  daran  klebenden  Ehren  und 
Rechten  auf  Regulanerien,  Herbergsrechte,  Abgaben,  Jagd  und 
Fischerei ,  dass  er  damit  thun  kann,  wie  bisher  die  Grafen  von 
Flavon  selbst  damit  gethan  und  bestellt  den  obgenannten 
Herrn  Nicolaus  vom  Schlosse  Cles,  den  Herrn  Gislimbert  von 
Enno  und  den  Notar  Thomasius  als  seine  Bevollmächtigten, 
welche  in  seinem  Namen  das  Verkaufte  dem  Bischöfe  von 
Trient  zu  Gunsten  des  Hrn  Adalpret  von  Cles  aufsenden  soll¬ 
ten.  (Statth.-Archiv.)  In  Folge  dessen  machte  am  23.  No¬ 
vember  1283  in  Beisein  der  Brüder  Berthold,  Heinrich  und 
Bartlmä,  Söhnen  des  Herrn  Gislimbert  von  Enno  u.  A.  vor 
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den  Herrn  Riprand,  Sonus  und  Rembert  den  Grafen  von  Flavon 
Herr  Adelpret  von  Cles  den  obigen  Verkauf  kund  vor  der 
St.  Johanneskirebe  zu  Flavon.  (Statth.-Arch.)  —  Das  Ganze 
scheint  nur  ein  feines  Manöver  des  Grafen  Meinhard  II.  von 
Tirol  gewesen  zu  sein,  um  mittelst  eines  Andern  in  den  Besitz 
der  Grafschaft  Flavon  zu  kommen,  denn  bereits  am  12.  Juli 
des  folgenden  Jahres  1284  verkaufte  der  nämliche  Adelpret 
von  Cles  das  Ganze  dem  Grafen  Meinhard  für  100  Pf.  (Statt- 
halterei-Archiv.)  —  Nun  einmal  im  Besitze  eines  Theils  dieser 
Grafschaft  suchte  er  auch  sobald  möglich  auch  die  übrigen 
Theile  derselben  an  sich  zu  bringen,  und  fand  an  andern  Glie¬ 
dern  der  gräflichen  Familie  nur  zu  bald  willige  Diener;  denn 
am  14.  August  1284  im  Dorfe  Tassulo  verkaufte  ihm  auch 
Graf  Riprand,  Sohn  des  verstorbenen  Grafen  Ulrich  von  Flavon 
das  ganze  (ihm  zustehende)  Burghuthsrecht  (castellantiam)  des 
Schlosses  Flavon  und  das  Schloss  selbst  so  wie  überhaupt  die 
ganze  Gerichtsbarkeit  und  sein  Recht  an  der  Grafschaft  Flavon 
um  110  Pf.  B.  und  bestellt  alsogleich  die  Hrn.  Ulrich  von 
Tablat,  Heinrich  den  Hofmeister  und  den  Heinrich  von  Laubers 
den  Marschall  des  Grafen  als  seine  Bevollmächtigte,  um  alles 
Besagte  dem  Bischöfe  von  Trient  aufzusenden  zu  Gunsten  des 
Grafen  Meinhard  von  Tirol.  (Schatzarch.  Repert.)  —  Ebenso 
verkaufte  derselbe  Graf  Riprand  noch  in  demselben  Jahre  dem 
Grafen  Meinhard  auch  noch  die  Zehende  in  derselben  Graf¬ 
schaft  um  65  Pf.  B.  (Statth.-Arch.),  so  wie  noch  am  11.  De¬ 
zember  desselben  Jahres  1284  im  Dorfe  Pavilo  derselbe  Graf 
Riprand,  des  Ulrichs  seligen  Sohn ,  ihm  all  sein  Zehentrecht 
zu  Terres  in  der  Pfarre  Flavon  verkaufte  und  selbes  dem 
Bischöfe  von  Trient  zu  Gunsten  desselben  aufsandte;  Zeuge 
dessen  nebst  andern  Graf  Rembert ,  Sohn  weiland  Aldrigets 
Grafen  von  Flavon.  (Collect.  Spergs.)  Bald  darauf  scheint 
dieser  Graf  Riprand  I.  von  Flavon  gestorben  zu  sein,  da  sei¬ 
ner  in  keiner  Urkunde  mehr  gedacht  wird. 

Nicht  minder  glücklich  war  Graf  Meinhard  in  seinen  Be¬ 
werbungen  bei  andern  Gliedern  der  gräflichen  Familie ;  denn 
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am  12.  September  des  nämlichen  Jahres  1284  im  Dorfe  Flavon 
verkaufte  auch  Frau  Margareta  mit  Zustimmung  ihres  Ge¬ 
mahles,  des  Grafen  Sonus  von  Flavon,  dem  Ulrich  von  Coredo 
als  Bevollmächtigten  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol  einige 
hörige  Leute  für  42  Pf.  B.;  Zeuge  dessen  unter  Andern  auch 
Herr  Wilhelm ,  Sohn  weiland  des  Hrn.  Nicolaus  Grafen  von 
Flavon,  —  so  wie  deren  Gemahl  ,  Graf  Sonus  von  Flavon 
gleichzeitig  ihm  seine  Zehente  in  der  Grafschaft  von  Flavon, 
Trientner  Lehen  um  42  Pf.  B.  verkaufte.  (Schatzarch.-Repert.) 

_  Aus  diesen  Urkunden  können  wir  entnehmen ,  dass  Graf 

Sonus  verehlicht  war,  so  wie  auch  den  Namen  seiner  Gemahlin, 
aber  nicht  welcher  Familie  selbe  entsprossen;  ebenso  wenig 
kann  man  aus  den  noch  erübrigenden  Urkunden  entnehmen,  ob 
er  aus  ihr  auch  Nachkommen  hinterlassen.  —  Wahrscheinlich 
um  die  nämliche  Zeit  wusste  Graf  Meinhard  von  den  Grafen 
von  Flavon  auch  das  Richterrecht  (judiciariam)  in  Purfur 
(Preor)  in  der  Pfarre  Tione  käuflich  an  sich  zu  bringen.  (Frei¬ 
berg  Gesch.  Ludwigs  v.  Brandenburg.  Urk.  27.) 

Weniger  nachgiebig  als  seine  Brüder  und  Vettern  gegen 
das  ungestüme  Ansinnen  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol  scheint 
sich  Graf  Rambert  I.  von  Flavon,  der  Sohn  Aldrigets,  bewiesen 
zu  haben ;  denn  erst  vier  Jahre  darnach  bequemte  er  sich  end¬ 
lich  auch  zum  Verkauf  seines  Antheils;  am  letzten  Februar 
1288  zu  Tullo  (vielleicht  Tuenno?)  in  der  Pfarre  Tassulo  über¬ 
lässt  dieser  Graf  Rambert  dem  Ulrich  von  Coredo,  dem  Sohne 
Fridrichs,  als  Bevollmächtigtem  des  nunmehrigen  Herzogs  Mein¬ 
hard  von  Kärnthen  und  Grafen  von  Tirol  für  377  Pf.  BJ) 
alle  ihm  zustehenden  Rechte,  Lehen,  Vasallaticum  und  Gerichts¬ 
barkeit  der  Grafschaft  Flavon  und  auf  Schloss  Flavon  käuflich 
und  nebstdem  noch  5  Jauch  Weingarten  und  etliche  Eigen¬ 
leute,  und  liess  dieselben  zugleich  durch  bestellte  Bevollmäch¬ 
tigte  dem  Bischöfe  von  Trient  zu  Gunsten  Meinhards  aufsenden. 


1)  Spergs  in  seinen  Collectaneis  (Bibi.  Tir.  N.  227.)  meint,  es 
sollte  1377  Pf.  B.  heissen. 
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(Spergs  Collectanea.)  —  Noch  im  nämlichen  Jahre  1288  ver¬ 
kaufte  derselbe  Graf  Rembert  dem  Herzoge  auch  etliche  Gilten 
zu  Flavon  bis  zu  32  Mutt  Getreides.  (Schatzarch.  Repert.) 
—  Herzog  Meinhard  säumte  nicht,  das  nun  zu  vollständigem 
Besitz  erworbene  Schloss  und  die  Grafschaft  Flavon  zu  be¬ 
setzen,  bereits  im  Jahre  1289  erblicken  wir  des  Herzogs  Mein¬ 
hart  gefügiges  Werkzeug,  den  Hm.  Ulrich  von  Coredo,  als 
herzoglichen  Hauptmann  des  Schlosses  Flavon  so  wie  der 
Thäler  Nons  und  Suis.  (Rechnungen  H.  Meinhard's.) 

Dass  obige  Verkäufe  ihres  Stammschlosses  und  ihrer 
Grafschaft  von  Seite  der  Grafen  von  Flavon ,  wenigstens  von 
Seite  des  Grafen  Rembert,  eben  nicht  gerade  so  freiwillig  er¬ 
folgt  seien,  sondern  nur  von  dem  Uebermächtigen  abgedrungen, 
das  wird  uns  die  weiter  unten  unter  dem  Jahre  1308  anzu¬ 
führende  Urkunde  zu  Genüge  nachweisen.  —  Endlich  ver- 
äusserten  die  noch  erübrigenden  Glieder  der  gräfl.  Familie  von 
Flavon  noch  ein  trientnerisches  Lehen  im  Etschland.  Es  ist 
bereits  früher  erwähnt  worden ,  dass  die  Grafen  Wilhelm  I. 
und  dann  dessen  Sohn  Rizard  von  Flavon  auch  das  Schloss 
Haselberg  bei  Bozen  sammt  Zugehör  vom  Stifte  Trient  zu 
Lehen  trugen,  selbes  aber  wieder  dem  Hm.  ßonaventura  von 
Cunevo  und  nach  dessen  Ableben  dessen  Sohn ,  dem  Notar 
Adalpret,  zu  Afterlehen  verliehen  hatten ,  der  dann  auch  vom 
Bischöfe  Egno  am  15.  October  1254  damit  belehnt  wurde.  — 
Bald  nach  jenen  Verkäufen  an  den  Herzog  Meinhard  veräusser- 
ten  sie  auch  dies  Lehen  ,  indem  zuerst  der  Afterlehenträger, 
der  Notar  Adalpret  von  Cunevo  dies  Afterlehen  dem  Hrn.  Mor- 
hard,  Sohn  Herrn  Fridrichs  von  Greifenstein  seligen,  für 
25  Pf.  B.  abtrat  und  dann  am  7.  Mai  1289  zu  Bozen  in  Gegen¬ 
wart  mehrerer  von  Adl  als  Procurator  des  edlen  Mannes  Riprand 
Grafen  von  Flavon  alle  dessen  Rechte ,  so  wie  alle  sächlichen 
und  persönlichen  Ansprüche  auf  besagtes  Schloss  und  die  dazu 
gehörigen  Güter  demselben  Morhard  von  Greifenstein  übergab 
und  denselben  von  jeder  Verpflichtung  der  Reverenz  und  Unter- 
thänigkeit,  zu  welchen  er  vermöge  dieses  Lehens  gegen  den 
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Grafen  gehalten  gewesen  wäre,  entband  und  zugleich  gelobte, 
dies  Lehen  zu  seinen  Gunsten  dem  Bischöfe  von  Trient  auf¬ 
zusenden.  —  Zugleich  bekannte  derselbe  Notar  gleichfalls  als 
Procurator  des  Grafen  Rambert  von  dem  Hrn.  Morhart  25  Pf.  B. 
für  obige  Ueberlassung  erhalten  zu  haben.  (Statth.-Archiv.) — 
Dieser  Graf  Rambert  I.  erscheint  hier  das  letztemal,  und  es  ist 
keine  fernere  urkundliche  Spur  von  ihm  zu  finden ;  er  dürfte  da¬ 
her  wohl  bald  nach  erfolgter  völligen  Erniedrigung  seines 
Hauses  aus  dem  Leben  geschieden  sein.  —  Ebenso  kommen 
die  Grafen  Sonus  und  dessen  Neffen  Wilhelm  III.,  Ulrich  V., 
Fridrich  III.  und  Carotus  um  diese  Zeit  nicht  mehr  vor,  und 
die  Urkunden  sagen  uns  von  ihnen  nicht  einmal ,  ob  sie  ver¬ 
ehelicht  gewesen,  oder  Nachkommen  hinterlassen. 

Alle  diese  aber  überlebte  Rembert  I.,  der  sich  nun  aus 
der  Gegend  des  Schlosses  Flavon  ,  welches  ihn  nur  daran 
erinnern  konnte,  was  einst  seine  Familie  gewesen  und  wie  tief 
sie  jetzt  gesunken,  schmollend  über  die  seinem  Hause  zuge¬ 
fügte  Gewalt  und  Erniedrigung  in  das  Gebiet  von  Arco  zurück¬ 
zog  und  erkaufte  sich  daselbst  vom  Hrn.  Fridrich  von  Arco  ein 
Haus;  am  7.  Juli  1298  war  Graf  Rambert  von  Flavon  daselbst 
nebst  andern  Zeuge  beim  Testamente  desselben,  in  welchem 
dieser  auf  seinem  Sterbebette  unter  andern  Bestimmungen  den 
Verkauf  eines  Hauses  an  der  Gasse  zu  Arco  an  den  besagten 
Grafen  Reinbert  von  Flavon  bestätigt  und,  falls  er  noch  etwa 
irgend  welche  Rechte  darauf  haben  sollte,  diese  demselben 
vermacht.  (Collectanea  Franco.)  —  Ebenso  erscheint  am 
5.  Juli  1302  bei  einer  Castellbarkischen  Verhandlung  unter 
andern  adelichen  Zeugen  Hr.  Rampert,  zu  Arco  ansessig,  Sohn 
weiland  des  Grafen  Aldriget  von  Flavon.  (Arch.  Trostburg.) 

_ Im  nämlichen  Jahre  1302  stellt  Hr.  Jacob  von  Rotenburg 

dem  Grafen  Reinbert  v.  Flavon  einen  Schuldbrief  über  1200  Pf.  B. 
aus,  —  warum?  ist  leider  nicht  ausgedrückt,  —  und  Graf 
Reinbert  verfügte:  die  Hälfte  dieser  Summe  soll  der  Schuldner 
dem  deutschen  Hause  zu  Trient  auszahlen.  (Schatzarch.  Repert.) 
Warum  diese  Zahlung  ans  deutsche  Haus  geschehen  sollte,  ist 
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ebenfalls  nicht  erwähnt ;  vielleicht  war  damals  schon  sein  Sohn 
Philipp  in  den  deutschen  Orden  eingetreten.  —  Am  11.  März 
1307  bestellt  derselbe  Graf  Rampret,  Sohn  des  Grafen  Aldriget 
von  Flavon  seligen,  jetzt  zu  Arco  sesshaft  den  Notar  Heinrich 
von  Arco  als  seinen  Bevollmächtigten^  um  vom  Bischöfe  Bartime 
von  Trient  die  Lehen ,  welche  er  und  seine  Vorfahren  vom 
Stifte  getragen,  anzusuchen  und  zu  empfangen.  (Repert.  arch. 
ep.  Trid.) 

Allein  das  ungünstige  Geschick  verfolgte  die  letzten 
Sprossen  dieses  edlen  Geschlechtes  selbst  noch  in  ihrer  Zurück¬ 
gezogenheit;  denn  im  folgenden  Jahre  1308  sah  sich  derselbe 
Graf  Rambert  von  Flavon  zu  Arco  sesshaft  genöthiget  beim 
neuen  Fürstbischöfe  von  Trient  Heinrich  eine  Bittschrift  des 
Inhalts  einzureichen:  von  jenen  Stücken,  welche  er  vom  Stifte 
zu  Lehen  trage,  sei  ihm  Vieles  mit  Gewalt  entrissen  worden ; 
so  habe  ihm  der  herzogliche  Hauptmann  von  Visiono  einen 
Hof  zu  Andalo  geraubt  und  seinen  Baumann  daselbst  gefangen 
genommen ;  zugleich  führt  er  noch  mehrere  ihm  zugefügte  Ge- 
waltthaten  und  Vorenthaltungen  auf  und  fleht  den  Bischof  um 
einen  Intercessionsbrief  an  die  Herzoge,  Meinhards  Söhne,  an, 
auf  dass  diese  dem  erwähnten  Hauptmanne  befehlen ,  ihm  das 
Geraubte  zurückzustellen  und  dahin  wirken  möchten,  dass  er 
wieder  in  den  Besitz  zu  Pronisbergo  —  (sollte  dies  etwa 
Braunsberg  bei  Lana  bedeuten?)  —  gesetzt  werde.  —  Ferner 
klagt  der  Graf  gegen  seine  Vasallen,  dass  sie  ihn  nicht  mehr 
als  ihren  Lehensherrn  anerkennen  wollen ,  sondern  bezüglich 
der  Belehnungen  an  die  Herzoge  sich  wenden  im  Wahne ,  er 
hätte  sie  an  diese  verkauft,  da  er  doch  dem  Herzog  Meinhard 
nur  Schloss  Flavon  verkauft  habe,  und  selbst  dieser  Verkauf 
sei  eigentlich  kein  rechtsgültiger,  da  er  dazu  nur  gezwungen 
worden  und  er  es  nicht  gewagt  habe,  gegen  die  Gewalttätigen, 
von  denen  einer  ein  Herr  von  Coredo  gewesen,  einen  Criminal- 
oder  Civilprocess  einzuleiten.  Auch  habe  Aldriget  von  Castell- 
barco,  als  er  sich  der  Schlösser  bemächtigt,  auch  seinen  Zehend 
zu  Gardumo  (im  Dekanate  Mori),  den  er  von  dem  Hrn.  Bonin- 
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signa  von  Gardumo  erkauft,  ohne  Grund  gewaltsam  ihm  ent¬ 
rissen,  obschon  er  von  dem  Bischöfe  Bartime  seligen  die  Be¬ 
lehnung  mit  diesem  Zehende  und  auch  mit  den  Gütern  des 
Flavonischen  Hauses  erhalten  habe  u.  s.  w.  (Repert.  arch.  ep. 
Trid.)  —  Es  findet  sich  auch  vom  nämlichen  Jahre  1308  ein 
Verzeichniss  der  Vergwaltigungen  durch  die  jungen  Herzoge 
von  Kärnthen  gegen  den  Grafen  Reinbert  von  Flavon  an  seinen 
Gütern  zu  Vision  und  bei  Stenico,  welche  Lehen  des  Stifts 
Trient  sind,  verübt,  vor;  derselbe  bittet  darin,  ihm  wieder  zu 
seinem  Rechte  zu  verhelfen  und  zugleich ,  ihm  die  Pflege  von 
Tenno  zu  verleihen.  (Cod.  Clessianus.)  So  weit  war  es  also 
jetzt  mit  den  einst  angesehenen  Grafen  von  Flavon  endlich 
gekommen,  dass  sie  selbst  gegen  fremde  Gewaltthat  sich  zu 
wehren  nicht  mehr  wagen  durften  und  ein  Abkömmling  dieser 
einst  so  reichen  Familie  es  sich  als  Gnade  erbat,  eine  einfache 
Pflegerstelle  zu  überkommen.  —  In  wie  weit  seine  Bitten  er¬ 
wünschten  Erfolg  gehabt ,  fand  ich  in  keiner  Urkunde  ange¬ 
geben;  einmal  aus  der  erbethenen  Pflege  zu  Tenno  scheint 
nichts  geworden  zu  sein ,  denn  wir  finden  ihn  noch  im  folgen¬ 
den  Jahre  zu  Arco;  am  13.  Juli  1309  bestätigt  Hr.  Rambert, 
Graf  von  Flavon,  jetzt  zu  Arco  sesshaft,  ebendaselbst  eine 
Belehnung  mit  zwei  Stücken  Ackerland,  welche  dem  Hospitale 
zu  Arco  gehörten  und  durch  die  Mönche  Hendriget  und  Johann 
de  Vignis  und  die  Nonne  Cordia  von  Veregnano,  alle  drei  von 
der  St.  Peterskirche  zu  Arco,  verliehen  worden  waren.  Santoni, 
der  diese  Urkunde  in  seinem  Catalogo  della  Collegiata  d’Arco 
pag.  5  anführt ,  zieht  hieraus  den  wahrscheinlichen  Schluss, 
dass  Hr.  Rambert,  Graf  von  Flavon  damals  das  Richteramt  zu 
Arco  verwaltet  haben  müsse.  —  Zum  letztenmale  finden  wir 
diesen  Grafen  Rambert  in  einer  Belehnungsurkunde  der  Herren 
Bertold  und  Albertin  von  Terlago  am  30.  Juli  1315  als  Zeugen 
im  Schlosse  Tenno  erwähnt.  (Bonelli  Tom.  II.  654.)  Das  ist 
die  letzte  urkundliche  Spur  von  ihm,  und  es  lässt  sich  daraus 
vermuthen,  dass  er  wohl  bald  darauf  ziemlich  hoch  auf  Jahren 
seine  getrübte  irdische  Laufbahn  geendet  habe  mit  Hinterlassung 
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zweier  Söhne  ß  e  r  t  o  I  d  und  Philipp,  von  denen  wir  später 
sprechen  werden. 

Nun  tauchen  auf  einmal  in  einer  Urkunde  vom  J.  1320  zwei  uns 
ganz  unbekannte  Grafen  von  Flavon  auf,  welche  ich  in  die  Genea¬ 
logie  dieser  Familie  gar  nicht  einzureihen  weiss ;  denn  am 
24.  Mai  1320  zu  Verla  macht  Hr.  Nicolaus,  Graf  von  Flavon, 
Sohn  des  verstorbenen  Grafen  Aldriget,  auf  seinem  Kranken¬ 
bette  sein  Testament  und  nebst  einigen  Legaten  vermacht  er 
darin  als  der  älteste  Sohn  und  Erbe  des  Grafen  Aldriget  von 
Flavon  seinem  Nelfen  Jacob  sein  ganzes  Recht  auf  einige  Lehen, 
welche  von  der  Abtei  Sonnenburg  und  von  Hrn.  Arnold  von 
Staneck  (Staineck  oder  vielleicht  Stenico?)  herrühren,  welche 
Lehen  einst  Hr.  Aldriget,  Graf  von  Flavon ,  inne  gehabt  und 
welche  nach  dessen  Ableben  an  seine  Söhne  gediehen.  (Statth. 
Archiv.)  Wer  waren  nun  diese  zwei  Grafen  Nicolaus  und 
Jacob,  dessen  Vater  leider  nicht  angegeben  wird?  Da  wir  in 
der  ganzen  Genealogie  dieser  Grafen  keinen  andern  Grafen 
Aldriget  als  den  um's  Jahr  1276  gestorbenen  kennen,  so  müsste 
dieser  Nicolaus  sein  erstgeborner  Sohn.  Nicolaus  III.  gewesen 
sein;  allein  dieser  wird  in  den  Familienurkunden  von  seinen 
eigenen  Brüdern  und  Söhnen  bereits  im  Jahre  1280  todt  ge¬ 
sagt  !  Man  müsste  denn  da  auf  irgend  ein  Geheimniss  rathen 
oder  auf  die  Vermuthung  geführt  werden,  derselbe  sei  etwa  in 
Folge  eines  Gefechtes  oder  auf  irgend  einer  Pilgerfahrt  ver¬ 
schwunden  und  für  tod  gehalten  worden  und  erst  nach  Jahren 
es  ihm  gelungen,  wieder  in  seine  Heimath  und  zu  seiner  Familie 
zurückzukehren !  —  Dann  wäre  dieser  fragliche  Jacob  ein  Sohn 
eines  seiner  Brüder:  Riprand  II.,  Rambert  I.  oder  des  Sonus; 
von  Riprand  aber  ist  keine  Spur,  dass  er  verehlicht  gewesen ; 
dessen  Bruder  Rambert  aber  hatte  nur  zwei  urkundlich  nach¬ 
weissbare  Söhne  Bertold  und  Philipp,  und  somit  müsste  dieser 
fragliche  Jacob  als  Neffe  des  Grafen  Nicolaus  III.  von  dem 
Grafen  Sonus  abstammen,  der  allerdings  verehlicht  war  und 
dessen  Gemahlin  Margareta  wir  aus  der  Urkunde  vom  Jahre  1284 
kennen  gelernt  haben. 
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Weiteres  über  diesen  Grafen  Nicolaus  und  dessen  Neffen 
Jacob  bringen  uns  die  Urkunden  nicht. 

Graf  Rambert  I.  hinterliess ,  wie  bereits  erwähnt  worden, 
zwei  Söhne  Namens  Bertold  und  Philipp;  den  erstem  finden 
wir  im  Jahre  1334  als  Zeuge  bei  einem  zwischen  den  Herrn 
von  Campo  getroffenen  Vergleich  verzeichnet  als :  Bertholdus, 
quondam  D.  Remperti  olim  Comitis  de  Flaono.  (Repert.  arch. 
ep.  Trid.)  —  Ebenso  erscheint  dieser  nobilis  vir  D.  Bertoldus, 
quondam  D.  Reinperti ,  olim  Comitis  de  Flaono  nebst  dem 
Fridrich  von  Campo  als  Zeuge,  als  am  31.  December  1339 
zu  Trient  Bischof  Nicolaus  dem  Hrn.  Nicolaus  von  Arco  alle 
trientnerischen  Lehen  bestätigte.  (Schatzarch.  Repert.)  In  dem 
Buche  betitelt  Benacus,  wo  S.  33  diese  Urkunde  erwähnt  ist, 
steht  wahrscheinlich  aus  Fahrlässigkeit  des  Abschreibers  irrig; 
nobilis  vir  D.  Bernardus  quondam  D.  Rampalti  olim  Comitis 
de  Flaono.  —  Nach  Santoni’s  loc.  cit.  Meinung  war  der  in 
einer  Urkunde  dat.  Stenico  1344  als  D.  Bertoldus  honorabilis 
Vicarius  in  burgo  Archi  Angeführte  wahrscheinlich  der  nämliche 
Hr.  Bertold^  Sohn  des  Grafen  Rampert  von  Flaono.  —  Wei¬ 
teres  wissen  wir  von  ihm  nichts  als  dass  er  1351  ganz  gewiss 
schon  aus  dem  Leben  geschieden  war  mit  Hinterlassung  eines 
Sohnes,  Namens  Wilhelm  IV.,  denn  in  einer  am  16.  März 
1351  auf  Befehl  der  Herren  von  Arco  veröffentlichten  Auf¬ 
zeichnung  der  edlen  Familien  zu  Arco  wird  unter  diesen  auch 
aufgeführt  „Herr  Wilhelm,  Sohn  weiland  Bertold’s  eines  Sohnes 
Herrn  Ramperts  Grafen  von  Flavon  seligen.“  Was  weiter  aus  die¬ 
sem  Grafen  Wilhelm  geworden,  darüber  schweigen  die  Urkunden. 

Hingegen  lernen  wir  aus  einer  Urkunde  des  Grafen  Ram¬ 
bert  1.  zweiten  Sohn,  Namens  Philipp  kennen ,  denn  in  jener 
schon  erwähnten  Aufzählung  aller  adelichen  Familien  zu  Arco 
vom  Jahre  1351  wird  unter  diesen  auch  angeführt  „Hr.  Philipp, 
Sohn  weiland  Hrn.  Ramprets,  Grafen  von  Flaon.  Derselbe  trat 
in  den  deutschen  Orden,  war  aber  im  Jahre  1356  schon  ge¬ 
storben  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1356  im  Archive  zu 
Arco ,  in  welcher  Philipp,  Graf  von  Flavon  als  Deutschordens- 


176 


ritter  aber  als  damals  schon  gestorben  erwähnt  wird;  leider 
steht  uns  diese  vielleicht  bezüglich  der  gräflichen  Familie  von 
Flavon  interessante  Aufschlüsse  gewährende  Urkunde  auch 
nicht  einmal  im  Auszuge  zu  Gebothe.  —  Sei  es  nun ,  dass 
Graf  Philipp  vor  seinem  Eintritte  in  den  deutschen  Orden  ver¬ 
ehelicht  gewesen  oder  dass  er  ihn  bloss  unehelich  erzeugt,  es 
erscheint  noch  im  Jahre  1363  ein  Hr.  Peter,  Sohn  des  Gra¬ 
fen  Philipp  von  Flavon,  denn  am  16.  December  1363  zu  Trient 
ist  Hr.  Peter,  Sohn  des  Grafen  Philipp  von  Flavon  seligen 
nebst  Andern  Zeuge,  wie  Bischof  Albert  von  Trient  die  Frau 
Elisabeth  von  Pilcante  ,  Wittwe  des  Herrn  Albert  von  Sejano 
als  Vormünderin  ihrer  Söhne  Nicolaus  und  Anton  mit  den  alten 
Familienlehen  belehnt.  (Repert.  arch.  ep.  Trid.) 

Mit  diesem  Hrn.  Peter  und  dessen  Geschwisterkind  dem 
bereits  erwähnten  Wilhelm  IV.  Grafen  von  Flavon  verschwindet 
uns  jede  urkundliche  Spur  von  dieser  gräflichen  Familie;  sei 
es  nun ,  dass  dieselbe  mit  ihnen  wirklich  ausgestorben  oder 
aber,  dass  sie  oder  ihre  Nachkommen  mit  ganz  bürgerlichen 
Familien  in  eheliche  Verbindungen  traten  und  so  allmählich 
spurlos  im  Volke  untergingen.  —  So  verschwindet  diese  einst 
erlauchte  Familie  gleich  einer  immer  mehr  an  Glanz  abneh¬ 
menden  Lufterscheinung  von  dem  Gebiethe  von  Trient,  wo  sie 
zwei  Jahrhunderte  hindurch  unter  den  ersten  Familien  geglänzt 
hatte  —  wenn  auch  nicht  durch  besondere  Macht  und  Reich¬ 
thum  oder  durch  glänzende  Thaten,  —  doch  durch  ihren  alten 
und  hohen  Adel.  In  den  Urkunden  werden  die  Grafen  von 
Flavon  stets  unter  den  ersten  genannt,  eine  Auszeichnung,  die 
ihnen  vermöge  ihres  Grafentitels,  den  in  jenen  Zeiten  keine 
andere  Familie  Wälschtirols  besass,  zukam. 

5. 

Was  das  Wappen  der  Grafen  von  Flavon  betrifft,  so  muss 
ich  meine  Unwissenheit  gestehen ,  da  es  mir  nie  geglückt, 
irgend  ein  Siegel  von  ihnen  in  die  Hände  zu  bekommen ,  und 
sehe  mich  daher  gezwungen  in  dieser  Hinsicht  zu  Andern  meine 
Zuflucht  zu  nehmen  ;  allein  selbst  diese  sind  darüber  nicht  einig. 
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—  Der  minder  verlässliche  Fr.  Adam  Gr.  von  Brandis  in 
seinem  Ehrenkränzel  II.  74  gibt  ihnen  einen  Schild  silberfarbig 
und  purpurfarbig  geschacht;  der  verlässlichere  Burglechner 
aber  einen  schräg  von  der  Rechten  zur  Linken  in  zwei  fast 
dreieckige  Felder  getheilten  Schild;  im  obern  rothen  Felde  ein 
kleineres  Dreieck,  darin  ein  silberner  Stern,  im  untern  silbernen 
Felde  ebenfalls  ein  kleineres  Dreieclr,  worin  ein  rother  Stern 
prangt.  Ober  dem  Schilde  ein  mit  der  Grafenkrone  gezierter 
stahlener  Stechhelm  mit  einfacher  Helmdecke  und  auf  dem¬ 
selben  als  Helmzier  ein  gleich  dem  Schilde  schräg  getheilter 
Flügel,  das  untere  Feld  silbern  mit  dem  rothen  Stern,  das 
obere  Feld  roth. 

6. 

Will  man  noch  die  fernem  Schicksale  des  ehemaligen 
Stammsitzes  der  Grafen  von  Flavon,  nämlich  des  Schlosses 
Flavon  und  ihrer  Grafschaft  verfolgen,  so  ist  dieses  in  weni¬ 
gen  Sätzen  dargethan.  —  Wie  bereits  erwähnt,  übergab  Graf 
Meinhard  II.,  nachdem  er  auf  obenbeschriebene  Weise  in  den 
Vollbesitz  des  Schlosses  so  wie  der  Grafschaft  und  Gerichts¬ 
barkeit  daselbst  eingetreten,  dieselben  seinem  rührigen  Diener 
und  willigen  Werkzeuge  zur  Vollführung  seiner  Plane ,  dem 
Hrn.  Ulrich  von  Coredo,  zur  Verwaltung  und  nach  dessen  Ab¬ 
leben  um’s  Jahr  1312  verlieh  sie  Herzog  Heinrich  dessen  Sohne 
Perchtlin  und  nach  dessen  Hingang  dem  Bruder  desselben, 
Ulrich  von  Coredo,  zu  Lehen.  Sei  es  nun ,  dass  dieser  sie 
aufsandte,  oder  auch  schon  gestorben  war;  im  Jahre  1334 
verlieh  derselbe  Herzog  Heinrich  im  Schlosse  Tirol  seinem 
getreuen  Volkmar  von  Burgstall  zu  Lehen  das  Schloss  Flavon^ 
wie  selbes  weiland  Ulrich  von  Coredo ,  dann  dessen  Sohn 
Perchtlin  und  letzthin  dessen  anderer  Sohn  Ulrich  innegehabt. 
(Statth.-Archiv.J 

Bekanntlich  war  Ritter  Volkmar  von  Burgstall  schon  um’s 
Jahr  1314  von  Herzog  Heinrich  mit  Schloss  und  Gericht  Klein- 
spaur  belehnt  worden  so  wie  später  nach  seinem  Ableben 
seine  Söhne:  Balthasar,  Mathäus  und  Jensele ,  welche  später 

Archiv  V.  Jahrg.  12 
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den  Namen  „von  Spaur“  annahmen  und  die  Stammväter  der 
jetzigen  Familie  von  Spaur  in  ihren  verschiedenen  Zweigen 
wurden.  —  Mathäus  von  Burgstall  verehelichte  sich  um’s  Jahr 
1347  mit  dem  Edlfräulein  Elisabeth  de  Corona  Flavonist).  — 
Sonderbarer  Weise  finden  wir  im  Jahre  1365  eine  Frau  Marina 
genannt  Virata,  als  Inhaberin  der  ganzen  Grafschaft  Flavon, 
welche  sie  von  der  Herrschaft  Tirol  zu  Lehen  trug  und  den 
Notar  Hrn.  Johann  von  Flavon  als  deren  Vicar  in  besagter 
Grafschaft.  (Archiv  Parnsberg.)  Diese  Marina  genannt  Virata, 
war  eine  Tochter  des  edlen  Fridrichs  von  Coredo  und  Ge¬ 
mahlin  des  edlen  Jensele  oder  Gesche  (F ranzen  oder  Johanns) 
Sohns  des  Ritters  Volkmar  von  Burgstall  seligen,  bereits  1364, 
wie  es  scheint,  Wittwe  geworden.  —  1374  bestätigt  die  edle 
Frau  Marina,  genannt  Virata,  Tochter  weiland  des  edlen  Ritters 
Fridrichs  von  Coredo  den  Verkauf,  den  ihr  verstorbener  Ge¬ 
mahl  Geschus,  Sohn  weiland  des  edlen  Ritters  Volkmar  von 
Burgstall,  an  Hrn.  Ebele,  Richter  im  Schlosse  Cles  gemacht 
mit  den  Gütern ,  welche  besagter  ihr  Gemahl  von  Hrn.  Nicolaus 
von  Flavon  seligen ,  dem  Sohne  weiland  Hrn.  Walters  von 
Flavon  erkauft  hatte.  (Zibock.)  —  Selbe  lebte  noch  im  Jahre 
1381,  denn  noch  am  13.  September  d.  J.  zu  Thueno  belehnt 
Bischof  Albert  von  Trient  die  edle  Wittwe  Marina,  genannt 
Virata,  Tochter  Hrn.  Fridrichs  von  Coredo  seligen,  für  sich 
und  ihre  rechtmässigen  Erben  mit  dem  Zehend  der  Dörfer 
Tremon,  Truden  und  Cadran ,  so  wie  mit  einem  Hause  sammt 
dabei  liegender  Wiese  im  Dorfe  Enno  nebst  einer  andern  Wiese 
daselbst,  Lehen,  die  sie,  ihr  Vater  Fridrich  und  deren  Vor¬ 
fahren  bisher  inne  gehabt.  (Trienter  Lehenarchiv.)  —  Um's 
Jahr  1391  scheint  sie  gestorben  zu  sein  und  aus  ihrer  Ehe 

1)  Corona  Flavonis  liiess  und  heisst  noch  ein  südlich  von  Fla¬ 
von  in  einer  grossen  Höhle  der  oberhalb  des  Dörfchens  Cunevo 
senkrecht  sich  erhebenden  Felsenwand  eingebautes  Schloss ,  ähnlich 
dem  Schlosse  Covolo  bei  Primolano ,  von  allen  Seiten  unzugänglich 
und  es  scheint,  dass  es  nur  vermittelst  Leitern  oder  eines  im  Schlosse 
befindlichen  Hebwerkes  zugänglich  war. 
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mit  Gesche  von  Kleinspaur  nur  eine  einzige  sie  überlebende 
Tochter  Namens  Barbara  hinterlassen  zu  haben ,  welche  sich 
noch  bei  Lebzeiten  ihrer  Mutter  mit  dem  edlen  Wilhelm  von 
Chreig  aus  Oesterreich  verehlichte,  denn  im  Jahre  1391  suchte 
Wilhelm  von  Chreig  die  oben  erwähnten  Lehen  seiner  ver¬ 
storbenen  Schwiegermutter  Marina ,  genannt  Virata ,  beim  Bi¬ 
schof  von  Trient  an.  (Trientner  Lehenarchiv.)  —  Jedoch 
bereits  im  Jahre  1394  war  sie  von  ihm  Wittwe  geworden, 
denn  am  letzten  März  1394  im  Schlosse  Pergine  urkundet 
Bischof  Georg  von  Trient,  dass  die  edle  Frau  Barbara,  Tochter 
weiland  Hrn.  Gessi  vom  Schlosse  Flaon,  Wittwe  Wilhelms  von 
Chreig,  einige  Zehende,  welche  sie  im  Thale  Fleims  im  Dorfe 
Cadran  und  in  dessen  Umgebung  besitzt ,  zu  Gunsten  des 
Herrn  Peter  von  Spaur  aufgesendet  habe,  den  er  auch  damit 
belehnt.  (Trientner  Lehenarchiv.)  —  Sie  scheint  um’s  Jahr 
1402  und  zwar  kinderlos  gestorben  zu  sein;  denn  am  21.  Mai 
1402  zu  Trient  belehnt  Bischof  Georg  den  edlen  Jodok  von 
Enno  mit  dem  oben  erwähnten  Hause  sammt  dabei  liegender 
Wiese  oder  Baumgarten  zu  Enno ,  die  weiland  ihre  Mutter 
Marina,  genannt  Virata,  und  deren  Vorältern  vom  Stifte  Trient 
zu  Lehen  getragen.  (Trientner  Lehenarchiv.) 

Nach  Gesche’s  von  ßurgstall  oder  Spaur  und  seiner  Ge¬ 
mahlin  Tode  fiel  auch  sein  Antheil  an  Schloss  und  Gerichts¬ 
barkeit  Flavon  an  seine  Brüder  und  deren  Nachkommen,  und 
selbe  behielten  beides  bis  auf  die  Jetztzeit,  sagten  aber  letztere 
vor  einigen  Jahren  heim.  Das  Schloss  Flavon  selbst  war  noch 
am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bewohnt ;  denn  ich  fand  in  Ur¬ 
kunden,  dass  noch  am  6.  Juli  1596  im  Saale  des  Schlosses 
Flavon  ein  Laudum  stattfand ;  allein  bald  darauf  führten  Elemen¬ 
tarereignisse  und  die  Lehensinhaber  selbst  dessen  Ruin  herbei. 
Sehr  wahrscheinlich  die  sich  mehrenden  Erdabsitzungen  des 
Berges,  auf  welchem  das  Schloss  stand,  veranlassten  die  Be¬ 
wohner  selbes  zu  verlassen  und  ein  Freiherr  von  Spaur  begann 
nun  selbst,  um  das  Materiale  anderswo  zu  verwenden,  wahr¬ 
scheinlich  den  bedrohtesten  Theil  dessen  abzubrechen;  am 

12* 
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20.  Juni  1655  beklagt  sich  Frau  Johanna  Margarita,  Gräfin 
von  Spaur  beim  Bischof  Cari  Emanuel  von  Madruz  wider 
Prosper  Franz  Freiherrn  von  Spaur  wegen  der  von  diesem 
begangenen  Beraubung  und  Abbrechung  an  dem  lehenbaren 
Schlosse  Flavon ;  in  Folge  dessen  demselben  unter  Strafe  von 
200  Thalern  wiederholt  aufgetragen  wurde,  das  Abgebrochene 
wieder  in  den  alten  Stand  zu  setzen  und  die  weggenommenen 
Sachen  wieder  dorthin  zurückzustellen.  (Statth.-Archiv.)  — 
Allein  kaum  waren  vier  Jahre  darüber  vergangen ,  als  auf 
untertäniges  Anhalten  des  Leo  Christoph ,  Grafen  von  Spaur 
von  Seite  des  Fürstbischofs  von  Trient  am  7.  November  1659 
die  Erlaubniss  erfolgte  aus  dem  grossentheils  verfallenen 
Schlosse  Flavon  für  150  fl.  Steine  und  Eisenwerk  für  sich 
herauszunehmen;  jedoch  sollen  alle  Lehensinhaber  zusammen 
gehalten  sein,  zum  Andenken  an  das  zuvor  daselbst  gestandene 
Schloss  ein  Zimmer  in  jenen  Ruinen  einzuhalten.  Und  da 
weiland  Prosper  Franz,  Freiherr  vön  Spaur,  um  Erlaubniss 
angesucht,  das  baufällige  lehenbare  Schloss  Flavon  abbrechen 
und  mit  den  dadurch  gewonnenen  Materialien  ein  neues  Haus 
im  Dorfe  Flavon  aufbauen  zu  dürfen  und  dies  dem  Lehen  statt 
des  abgebrochenen  Schlosses  einzuverleiben ,  so  wurde  dessen 
[unterlassener  Sohn  um  die  Erklärung  angegangen ,  ob  er  mit 
dem  Erbiethen  seines  Vaters  seligen  einverstanden  sei?  (Statth.- 
Archiv.)  —  Und  so  geschah  es  auch;  aus  dem  Materiale  des 
abgebrochenen  Schlosses  wurde  der  gleichnamige  Palast  im 
Dorfe  Flavon  als  Sitz  des  Gerichtsherrn  erbaut;  der  Rest  des 
alten  Schlosses  aber  rollte  nach  und  nach  in  die  Schluchten 
der  Tresenega  hinab,  und  nur  kaum  erkennbare  Ruinen  lassen 
ahnen,  wo  einst  die  Grafen  von  Flavon  gehaust  !  — 


Stammtafel  der  Grafen  von  Flavon. 

Arpo  I.  Comes  um’s  J.  1000. 
ux.  Wilburga. 
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Wilhelm  I.  Ulrich  III.  Gabriel 
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Beiträge  zur  Geografie  Tirols  im  Mittelalter. 

(Fortsetzung  v.  B.  1.  S.  323 — 328.) 

Aus  2  Wegweisern  von  Strassburg  nach  Italien, 
welche  Mone  in  der  Zeitschrift  des  Oberrheins 
B.  4,  S.  17  et  sq.  aus  einem  Wallfahrtsbüchlein 

des  15.  Jahrhunderts  veröffentlicht  hat. 

1.  Propinqua  via  zu  dem  Arleberge  iber  di  Etzze.  A 
Rinecke  in  Veitkirche  4  mil,  a  Veitkirche  in  Bludancze  2  mil, 
a  Bludantze  zu  dem  Klösterlin  unter  dem  Arleberg  2  mil,  von 
dem  Klösterlin  über  den  Arlberg  2  Mil.  Summa  14  mil  a 
Constancia  usque  huc.  Von  dem  Arleberge  gen  Landecke 
4  mil,  a  Landecke  in  Brutzsche1)  2  mil,  a  ßrutzsche  durch 
die  Finsterinunsse  gen  Luders  (soll  heissen  Nuders)  4  mil,  a 
Luders  über  die  heiden  gon  Malsse  3  mil.  Summa  13  mil. 

A  Mals  gon  Meron  3  mil,  a  Meron  gen  Tramin  4  mil, 
a  Tramin  gen  Calthern  1  mil, 2)  gen  s.  Michel 3)  2  mil,  von 
s.  Michel  gen  Trentte  2  m.  Summa  14  distz  millen  usque 
Trent.  A  Trent  gon  Ruberike 4)  3  mil.  —  a  Ruberike  in 
Berne  6  m. 

2.  Hic  notantur  miliaria  ab  Argentina  usque  ad  Romain 
per  aliam  viam,  scilicet  per  montem  dictum  Arleberg  iber  die 
Etzze.  A  Constancia  usque  in  Lindoue  4  m.  uf  dem  sewe, 
vel  per  aliam  viam  usque  in  Rinecke  tantum ;  a  Rinecke  usque 
in  Feltkirche  4  m.  vel  per  aliam  viam  scilicet  a  Lindowe  usque 

1)  Prutz.  2)  Die  Entfernungen  zwischen  Meran  und  Tramin 

und  zwischen  Tramin  und  Kaltem  sind  zwar  richtig  angegeben,  doch 
sind  die  beiden  letztem  Orte  hier  verwechselt,  denn  sonst  wäre  der 

Reisende  von  Tramin  nach  Kaltem  zurückgegangen.  3)  Wälsch- 

michael.  4)  Rovereto. 
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in  Rancquil  tantum  durch  die  Clusse;  a  Rancquil  usque  in 
Bludentze  3  m.  vel  per  aliam  viam  scilicet  a  Weltkirche  usque 
in  Bludentze  tantum;  a  Bludentze  usque  zu  dem  Clösterlin 
2  m.,  von  dem  Clösterlin  bitz  uf  den  Arleberg  1  m.,  von  dem 
Arleberge  abe  usque  in  Landecke  4  m.,  a  Landecke  usque 
Brutz  2  m.  et  est  iuxta  aquam  et  ibi  venditur  vinum  dictum 
Botzener;  a  Brutz  usque  in  Pfundis  2  m.,  a  Pfundis  usque  in 
Nuders  durch  die  Finstermünsse  1  m.,  a  Nuders  usque  in 
Mals  neben  dem  sewe  hin  3  m.  a  Mals  usque  in  Sclandern 

2  m.,  a  Sclanders  usque  in  Merona,  dicitur  Meran,  4  m.,  a 
Merona  usque  zu  dem  Dürlen 1 )  3  m.,  vel  usque  in  Bozen 

3  m.,  a  Bozen  usque  zu  dem  Bürgelin  2  milen ,  von  dem 
Dürlen  usque  Tramin  2!/2  m.,  a  Tramin  usque  in  daz  grosse 
Dorf  2  m.  do  das  hübest  burgelin  lit  lidig  uf  dem  felselin  an 
dem  berge,2)  und  do  küment  die  Strassen  wider  zamen  von 
Tramin  und  von  Botzen.  Von  dem  Dorf  do  daz  burgelin  lit 
also  hoho  usque  in  Trent  3  m.,  a  Trent  usque  Rubrike  14 
milien  welsche,  a  Rubrike  usque  in  Ale  3)  8  welsche  milen, 
a  Ale  usque  in  Veronam,  dicitur  Berne,  25  w.  m. 


Aus  der  Reisebeschreibung  des  Georg  Lenguer- 
rand,  aus  Mons  im  Hennegau,  der  auf  der  Rück¬ 
reise  aus  Palästina  im  Jahre  1486  durch  Tirol 
kam.  Mone,  Anzeigen  für  Kunde  der  teutschen 
Vorzeit,  4.  Jah  r  g  a  n  g  ,  1835. 

Le  samedy  xxe  iour  du  dit  janvier  bien  parlismes  matin 
du  dit  Hospital  t)  et  allames  descendre  et  disner  nous  et  noz 
chevaulx  en  ung  gros  village  nomme’  Leingho  (soll  heissen 
„Levigho“)  ou  du  dit  Hospital  P  on  compte  xiij  milles  et 
apres  avoir  disne  rementames  et  allames  couchier  en  la  ville 
de  Trente,  ou  du  dit  Lemgho  I'  on  compte  x  milles.  La  quelle 


1)  Gürlan.  2)  Wahrscheinlich  Salurn.  3)  Ala.  4)  Ospedaletlo 
in  Valsugana. 
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ville  est  belle  et  bonne  et  trösforte,  et  est  ä  1’  evesque ,  ou 
il  y  a  trös  beau  chastel  et  forte  et  belle  grosse  riviere  passant 
aupres.  En  ceste  ville  est  le  corps  Saint  Simon,  non  encoires 
canonissie,  lequel,  lui  estant  encoires  enfant,  fut  prins  par  les 
Juifz  et  cruciffie  comme  nostre  seigneur  et  apres  gette  en  la 
ditte  riviere,  lequel,  aprös  avoir  este  certains  jours  en  icelle, 
fut  trouve  par  pescheurs,  tout  vif  ainsi  lapide  et  tost  apres 
aporte  en  l’eglise,  puis  termina  ses  jours  et  sont  ses  pere  et 
mere  encoires  vivans.  O  Et  est  fort  belle  chose  ä  voir  le  dit 
josne  enfant  en  sa  casse  et  y  a  tres  grand  apport  et  fait  de 
tres  beaux  miracles.  Laquelle  ville  de  Trente  est  commenchent 
des  Allemaignes,  et  pour  chacun  florin  de  Rin  1’  on  a  Ix  petites 
pieches  d'  argent,  nomme  cruchars 1  2 * *)  et  ne  parle  1’  on  de  cy  en 
avant  si  non  de  lieuwes  d’  Allemaigne  et  non  de  milles;  on  a 
largement  cinq  ä  six  milles  pour  une  lieuwe. 

Le  dimence  XXIe  jour  du  dit  janvier,  apres  que  eusmes  oy 
et  veu  le  corps  du  dit  Saint-Simon,  partismes  d’icelle  ville  et 
d’un  train  allames  couchier  en  ung  gros  village  qui  s’appelle 
Termine  3)  ou  du  dit  Trente  jusques  illce  l’on  compte  iiij 
lieuwes  et  cheminasmes  tout  se  jour  entre  grans  montagnes  et 
vallees. 

Le  lundy  XXII  jour  de  janvier  partismes  du  matin  du  dit 
Termine  et  allames  disner  en  ung  village,  nomme  Saint-LienarM) 
ä  deux  lieuwes  du  dit  Termine  et  au  giste  en  la  ville  de  Mer- 
rant,  qui  est  a  ung  seigneur  subgiect  a  trois  lieuwes  du  dit 
Saint-Lienart.  Le  mardy  xxiii  jour  de  janvier  partismes  du  dit 
Merrant  et  allames  logier  en  ung  village  nomme  Doronys,  5) 

1)  Ein  gleichzeitiger  ausführlicher  Bericht  betitelt:  Von  der 

bosheit  der  Juden,  in  des  Mathias  von  Kemnat  Chronik  Friedrichs  I. 
Pfalzgrafen  bei  Rhein,  setzt  den  Tod  Simons  von  Trient  in  das  Jahr 

1475.  Quellen  und  Erörterungen  zur  bayr.  und  deutsch.  Gesell.  2. 

119-126.  2)  Kreuzer.  3)  Tramin.  4)  Unterplanitzing;  hier  be¬ 
findet  sich  eine  sehr  alte  dem  heil.  Leonhard  geweihte  Kirche. 

5)  Tarantsberg  oder  Dornsberg,  Burg  am  rechten  Etschufer ,  %  St. 
in  südwestlicher  Richtung  von  Plaus  entfernt. 
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ä  deux  lieuwes  du  dit  Merrant,  et  au  giste  ä  ung  aultre  vil— 
läge,  qui  s’  appelle  Nodris,  i)  ä  lieuwe  et  demy  du  dit  Doronis. 

Le  mercredy  XXIV  jour  de  janvier  partisnies  du  matin 
de  Nodris  et  allames  disner  ä  ung  Village ,  qui  s’  appelle 
Les-VlI-eglises2)  et  ce  iour  au  giste  ä  Noldris  lez  le  mont 
Saint  Nicolay, 3)  ou  du  dit  Nodrys  jusques  lä  Ton  compte  cincq 
lieuwes ,  ou  quel  lieu  j’encontray  un  prestre  de  le  borgue 
Agathe  de  Mons  en  Haynaut  et  ung  appellö  David  Burghet, 
les  quelz  me  dyrent,  qu’ilz  s’en  alloient  ä  Rome. 

Le  jeudi  XXV  jour  de  janvier  partismes  bien  matin  de 
Noldris  et  allames  disner  au  village  Ponte1 * * *)  et  au  giste  au 
village  de  l'evesque  5)  ou  Ton  compte  de  Noldris  jusque  illec 
4  lieuwes  demye,  et  tres  mauvaix  chemin. 

Le  vendredy  XXVI  jour  de  janvier  partismes  de  bon  malin 
du  dit  Village  del'evecque  et  allames  disner  au  village  de 
Nazareth*5 *)  ou  Ton  compte  3  lieuwes,  et  allames  au  giste  au 
village  de  Lermus,7)  ou  du  dit  Nazareth  Ton  compte  2  lieuwes 
et  y  a  bon  logis. 

Le  samedy  XXVII  jour  de  janvier  partismes  bon  matin 
du  dit  Lermus  et  allames  disner  au  village  de  Fillix,8)  ou 
1  on  compte  3  lieuwes,  et  ce  jour  allames  au  giste  au  village 
de  Neistelbancq,9)  gros  village  et  bon  logis,  ä  une  lieuwe  du 
dit  Fillix,  ainsi  feymes  pour  ce  jour  4  lieuwes. 

Aus  dem  Wegweiser  des  Johann  von  Zeilbecke 
aus  Flandern  der  im  Jahre  1499  die  Reise  nach 

Palästina  machte.  Mone  Anzeiger  4.  275. 

Dieser  reiste  über  Augsburg,  Landsberg  und  Füssen ; 

1)  Naturns.  2)  Mals.  3)  Nauders.  Der  Mont  Saint-Nicolay  ist 

die  Nikolaus-Mauer  %  St.  unter  Nauders,  eine  alte  Verschanzung, 

die  sich  von  der  rechten  Seite  des  Stillebaches  an  das  östliche  Hoch¬ 

gebirge  hinaufzog.  Staffier  Tirol  und  Vorarlberg  I.  188.  4)  Pfunds. 

5)  Welches  Dorf  hier  als  Village  de  l’evesque  bezeichnet  ist,  ver¬ 

mögen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Es  dürfte  wohl  Znms  sein.  6)  Nas- 

sereit.  7)  Lermoos.  8)  Vils.  9)  Gross-Nesselwang  in  Baiern,  an 
der  Strasse  nach  Kempten. 


ä  chatiau  de  Errenberch  6  lieues,  ä  Nasaret  4  1.,  ä  Landek  3  I., 
ä  Rot1)  3  1.,  ä  Noders  oultre  le  mont  S.  Nicolay  3  1., 
ä  Mals  de  VII  engles  3  1.  ä  Lets  3  l.,2)  ä  Solorez  3)  3  1. 
et  fin  des  Allemangez. 


Aus  dem  „F  1  e i ger t ü e c h  1  i n“  j)  des  Hermann  von 
Sachsenheim  circa  1450. 

S.  244.  Den  Kauffmann  von  Meron 
Behielt  ich  by  mir  da, 

Bekleit  in  ytel  gra 
S.  245.  Det  ich  den  selben  man. 

Er  hies  nit  Rockenzan, 

Als  dort  der  Behem  falsch, 

Er  hies  der  hing  Malsch 
Und  ist  ein  Kauffmann  gut. 

Uff  wider  wassers  flut 
Ist  er  gefaren  dick. 

Sturm ,  wind  und  wetters  blick 
Darob  erschrack  er  dein. 

Der  furt  mich  mit  im  heim 
Gen  Meron  in  die  stat. 

Beiibens  er  mich  bat 
By  im  ein  gut  wil. 

Darnach  nit  vil  der  mil 
Kam  ich  gen  Innesbruck, 

Das  hett  ich  für  ein  gluck. 

Ich  fand  den  edeln  fürsten, 

Der  mich  lies  wenig  dursten; 

Genug  in  allen  Dingen 

Stein  stossen ,  springen  ,  ringen 

Lag  er  mir  alles  ob. 

1)  Ried.  2)  Latsch.  3)  Ist  wohlSalurn,  demnach  ist  in  diesem 
Wegweiser  zwischen  Lets  und  Solorez  eine  bedeutende  Lücke. 
4)  Meister  Altschwert.  Stuttgart  1850.  S.  203 — 255. 
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Der  furst  der  was  nit  grob 
Hoch ,  aller  eren  wert. 

Ein  armbrust  und  ein  swert 
Schanct  mir  sin  herlich  kraft 
Zu  myner  ritterschaft, 

Der  ich  nit  wirdig  bin. 

Got  gab  mir  in  den  sin, 

Das  ich  den  fürsten  bat 
Mit  süessen  worten  glat, 

Das  er  mir  geb  geleit. 

Das  det  der  furst  gereit 
Unfern  zum  heilgen  blut, 

Das  man  dort  nennen  dut 
Das  Sefeld  dar  und  rein. 

Gar  nah  bym  Frankensteinl) 
S.  246.  Bleib  ich  über  nacht 

In  einem  Dorf  geschlacht, 

Das  Zierlis  ist  genant. 

Alsus  gen  Swabenlant 
Gleit  mich  der  edel  furst 
Mit  sins  gewaltes  durst; 

Des  sag  ich  gnad  und  dank 
Dem  fürsten  sunder  wank 
Und  allem  sym  geschlecht. 


Aus  einem  „gereimten  Pi  1  ger  büc  h  lei  n“,  v.  J.  1487, 
das  Dr.  A.  Birlinger  veröffentlichte,  aber  wohl 
ohne  Grund  dem  Bruder  Felix  Fabri  zuschrieb.2) 
(Vergl.  Germania  IX.  370.) 

Seite  2. 

Den  ruggen  händ  sie  gwendet  der  stat  von  Memingen 
und  send  gritten  gen  Kempten,  mit  reden  und  singen, 

1)  Schloss  Fragenstein.  2)  Bruder  Felix  Fabers  gereimtes  Pil¬ 
gerbüchlein.  München  1864, 
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das  gbirg,  das  liand  sie  angewent, 

von  Oesterrich  dem  finften  sints  komen  in  sein  glend. 

An  Verren  sints  gestigen  den  langen  hohen  berg, 
gen  Isprug  sints  sie  gritten  in  die  stat  gar  werd; 
der  fridsam  her  von  Oesterrich 
ist  da  selbet  sizen,  der  lantschaft  ist  esz  licht. 

Ze  Isprug  händ  sie  gnadet,  mit  ilen  gerent  aweg. 

An  Brener  send  si  gnähet  den  kalten  höhen  berg, 

gerastet  hänts  ze  Sterz  ingen, 

die  nacht  hat  si  begriffen  in  der  stat  ze  Br  ixen. 

Am  morgen  frie  am  tage  händ  si  ir  mess  geliert, 

den  Contersweg  send  si  gfaren ,  dö  ists  ein  wilds  gefert. 

der  weg  ist  hoch,  die  tal  sind  tief: 

si  muostent  stän  in  sorgen,  dasz  ross  und  man  verfiel. 

Die  nacht  hat  her  gebrochen  mit  irem  duncklen  liecht, 
Bozen  was  beschlossen ;  der  wechter  sie  anblies, 
ö  liebes  trewes  wächterli, 

schleusz  uff  das  tor  und  lausz  uns  in,  wir  sind  fremd  bilgeri. 

Als  si  nun  send  komen  ge  Bozen  in  die  stat, 

ein  wirt  hauts  zuo  im  gnomen,  guot  herberg  er  in  gab 

mit  spis  und  win  in  mengerloi, 

dar  um  haut  er  enpfangen  des  gelts  ein  michel  toil. 

Der  wechter  an  der  zinnen,  as  er  den  tag  anbläst, 
die  bilgri  wurdeuts  inna,  arwachtend  üsz  dem  schlauf. 
si  rantend  hin  gar  bald  gen  Trent, 
dö  das  Titsche  lande  loider  nimpt  end. 

Sant  Symon  si  besuochtund,  das  lieb  unschuldig  kind, 
das  die  Juden  tötend  mit  gröszer  marter  pin. 
mit  wunderzoichen  menigfalt 

hät  Got  das  kint  geeret,  gebeszret  Trent  die  stat. 

Trent  händ  si  verlauszen ,  där  von  gefarn  zehand 
ze  Falcion  send  si  bnachtet  in  der  Venediger  land. 
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Aus  den  Reisen  des  Samuel  Kiechel.1)  1589. 

Seite  464.  Nach  mittag  rütten  wür  fort,  wie  sich  dann 
hernachen  bald  ertzherzogen  Ferdinand  von  Oesterreich  land 
anhöbt,  als  der  Ko  bl,  so  schon  österreichisch,  wölche  vöstung 
aller  in  einen  fölsen  erbauen:  wann  einer  hinuff  wüll,  züecht 
mann  in  an  einem  haspl  hinuf,  süzt  er  grüttlingen  uff  einen 
drömel  oder  brügl.  In  gemelten  castell  sein  stöts  öttliche 
theutsche  Soldaten,  wüe  es  dann  unden  an  der  Strassen  auch 
ein  guardi  hat.  Rüten  des  abents  noch  al  Bourgo,  ein 
stättlin ,  so  schon  österreichisch,  aldo  wür  iber  nacht  geblüben 
und  so  herrlichen,  nicht  starken ,  sondern  früschen  uffrechten 
tlirunk  bekahmen  von  rottem  wein ,  als  ich  in  langer  weül 
dössgleichen  nicht  versuecht,  so  racente  und  so  scharpf,  als 
bei  uns  düe  neckarwein,  das  ich  genzlich  vermeinte,  müer  das 
Fieber  ob  dem  hals  zu  trinken:  wüe  ichs  dann  eben  disen  tag 
gehabt,  wölches  mich  so  matt  und  lass  gemacht,  das  ich 
wegen  der  hiz  miesam  volgen  kundte  und  vermeint ,  werde 
düe  gesellschaft  verlassen  müessen. 

Den  21.  (Juni)  düs  morgens  mütt  dein  tag  von  do  hün- 
weg  kahmen  uff  das  morgenessen  göhn  Triend,  yber  wölche 
statt  der  Cardinal  von  Madrutz  patron  ist,  ein  feine  deine 
statt,  lauft  düe  Oetsch  hart  fürbei ,  verharreten  aldo  büs  zue 
vesperzeüt,  das  düe  gröst  hiiz  füriber  ward,  darnach  wür  noch 
ein  meil  bei  der  küele  rüeten  in  ein  stättlin  Nöevis  genant, 
aldo  wir  iber  nacht  bliiben. 

Den  22.  düs  von  do  hünweg  khamen  uff  das  morgenessen 
gehn  Neyemark,  ein  dein  stättlin,  aldo  es  ein  niiderlag, 
und  uff  den  abent  bei  hoher  tagzeüt  gehn  Bozen,  ein  feine 
statt,  dem  ertzherzogen  Ferdinand  gehörüg ,  lügt  zwüschen 
dem  gebürg. 

Den  23.  düs  uf  ein  stund  in  tag  von  do  hünweg;  kahmen 
uf  den  mittag  in  ein  stättlin  zur  Clausen  genant,  und  uff 
düe  nacht  zum  Sack,  ein  einige  herberg. 


1)  Herausgegeben  von  Dr.  Hassler.  Stuttgart  1866. 
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Den  24.  düs  morgens  mütt  dem  tag  von  do  hünweg; 
kahmen  uff  das  morgenessen  zum  L  u  e  g  genannt ,  auch  ein 
einzechtige  herberg  neben  einem  Zollhaus;  uf  düe  nacht  gehn 
Inspruck,  aldo  ertzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich  hof  holt. 

Den  25.  düs  von  do  am  thor  hünweg ;  wüert  ausserhalb 
zu  der  rechten  hand  an  einem  fölsen  ein  crucifix  gesehen,  do 
sich  kaiser  Maximilianus  nach  den  gömsen  solle  verstügen 
haben;  besser  uffwarts  wüert  auch  ein  fahn  gesehen,  in  wöl- 
chem  der  österreichische  schiilt  von  zweien  färben  roth  und 
weüss  gemacht;  aber  es  mues  einer  ein  scharpf  gesicht  haben  und 
gut  achtung  geben,  der  solchen  in  das  gesicht  vassen  wüll. 
Wer  gemelten  fahnen  dohiin  gesetzt,  ist  sich  darob  zu  ver¬ 
wundern,  dann  er  an  einem  grausamen  fölsen  stect.  Gleich 
doselbsten  steiigt  man  ein  hohe  steiig  hinuff,  kamen  uff  den 
miittag  uff  das  Sehfeld,  hatt  nicht  mehr  als  drei  oder  vüer 
heüsser,  dobei  ein  kiirch  und  grosse  wallfart,  zum  heüligen 
bluet  genant.  Von  do  rütten  wir  uff  die  nacht  gen  Barten- 
kürch,  ein  offner  fleck,  dem  herrn  von  Bayern  gehörig. 


Puster t h a  1  i s c he  Sage  über  die  Entstehung  der 
deutschen  Bevölkerung  im  Vicentinischen. 

Als  Meinhard  und  Albert  Grafen  zu  Görz  das  Schloss 
Heunfels  bei  Sillian  im  Pusterthale  i.  J.  1242  erbauen  Hessen, 
wurden  die  Vilgratner  angehalten  dabei  schwere  Robot-Arbeiten 
zu  leisten,  wesswegen  etliche  von  ihnen  den  Entschluss  fass¬ 
ten  aus  der  Gegend  zu  entfliehen.  Selbe  begaben  sich  wirklich 
in  das  vicentinische  Gebirge,  besetzten  dort  einen  unange- 
bauten  Berg,  später  Schiege  genannt,  rodeten  denselben  auf 
und  Hessen  sich  daselbst  häuslich  nieder.  Von  ihnen  stammt 
die  dort  noch  vorhandene  deutsche  Bevölkerung  ab. 

Sage  wie  das  Tilliach  und  dessen  Umgegend  im 
Pusterthal  bevölkert  worden. 

Eine  Meile  von  der  Luggau  in  Kärnthen ,  allwo  ein  Ser- 
viten-Kloster  mit  einem  vielbesuchten  Wallfahrtsorte,  war  vor- 
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her  eine  Alpe  in  das  venetianische  Gebiet  gehörig,  wo  italienische 
Hirten  ihr  Vieh  weideten  und  damit  sie  ihre  Andacht  und  Ge¬ 
bet  desto  besser  verrichten  könnten,  daselbst  eine  kleine  Capelle 
errichteten,  welche  Capelle  noch  im  siebenzehenten  Jahrhun¬ 
dert  im  Felde  der  Luggau  zu  stand.  —  Um’s  Jahr  1334  kamen 
nun  etliche  Züge  Auswanderer  aus  Schlesien,  welche  sich  vor 
dem  damaligen  Kriege  daselbst  flüchteten ,  in  die  Gegend  von 
Tilliach  und  da  sie  fanden,  dass  diese  Gegend  urbar  gemacht 
werden  könnte,  Hessen  sie  sich  mit  Bewilligung  der  Venetianer 
dort  häuslich  nieder  und  schufen  nach  und  nach  die  Alpen¬ 
gründe  in  Güter  um ;  behielten  aber  ihre  schlesische  Aus¬ 
sprache  bei ,  besonders  auffallend  ist  bei  ihnen  der  Gebrauch 
des  offenen  ä.  —  Zur  Zeit  des  römischen  Königs  Maxmilian, 
an  den  nach  dem  Ableben  Leonard’s ,  des  letzten  Grafen  von 
Görz ,  dessen  Besitzungen  im  Görzischen  und  im  Pusterthal 
erblich  gediehen,  erhoben  die  venetianischen  Unterlhanen  einen 
Streit  gegen  die  Tilliacher  wegen  Theil  und  Gemein  ,  der  end¬ 
lich  durch  Vertrag  dahin  ausgeglichen  wurde,  dass,  was  Kugel 
und  Wasser  in  die  Höhen  gibt  gegeu  venetianisches  Gebiet 
hin  auf  der  Tilliacher  Seite ,  auf  ewig  diesen  zustehen ; 
was  aber  gen  Italien  reicht,  den  Venedigern  bleiben  soll, 
wofür  die  Tilliacher  gehalten  sein  sollen  auf  ewige  Weltzeit 
jährlich  nach  Pleif  (Pieve  di  Cadore)  1  fl.  12  kr.,  was  sie 
Abweich  Geld  nennen,  zu  einer  Erkenntlichkeit  zu  bezahlen. 
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Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  znm  Preise 
von  2  II.  40  kr.  österr.  Währ.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefte  werden,  so¬ 
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Obwohl  der  Landtag  für  Tirol  in  seiner  jüngsten 
Session  jede  Unterstützung  dieses  Sammelwerkes 
tirolischer  Geschichtsquellen  abgelehnt  hat,  so  ist 
die  Unterzeichnete  Verlagshandlung,  in  der  Hoff¬ 
nung  auf  die  Wiederkehr  dem  Unternehmen 
günstigerer  Zeiten,  doch  nicht  Willens,  dasselbe 
mit  diesem  nun  vollendeten  5.  Bande  aufzugeben, 
sondern  ist  entschlossen  das  Archiv  für  Ge¬ 
schichte  und  Altertliumskimde  Tirols  auch 
im  Jahre  1869  fortzusetzen,  und  bittet  zu 
dem  Zwecke  um  die  nachhaltigste  Unterstützung 
der  Freunde  vaterländischer  Geschichte. 

W agner’sche  Univ.-Buchhandlung. 

in  INNSBRUCK. 


Das  Hereinragen  des  Fehmgerichtes  in  Tirol ; 
zugleich  ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  im 
15.  Jahrhunderte. 

Von  P.  J  u  s  t  i  n  i  a  n  Ladurner. 

Freiherr  von  Hormair  wirft  in  seiner  „Goldenen  Chronik 
von  Hohenschwangau“  S.  151  die  Aeusserung  hin:  „Die  Spuren 
des  westphälischen  Vehmgerichtes  sind  übrigens  noch  in  dieser 
seiner  letzten  Zeit  (15.  Jahrhundert)  bis  zur  Eintheilung  in 
Kreise ,  bis  zum  allgemeinen  Landfrieden  und  zur  Gründung  des 
Reichskammergerichts  —  am  Bodensee,  am  Lechrain  und  bis 
an's  —  doch  niemals  i  n's  t i r o  1  i s c h e  Hochgebirg 
nachzuweisen.“  —  Der  Geschichtsforscher,  dem  es  um 
Ergründung  der  historischen  Wahrheit  zu  thun  ist,  nimmt  nicht 
jede  Behauptung  selbst  einer  —  wenn  auch  noch  so  grossen 
—  Geschichtsauctorilät  alsogleich  unbedingt  an,  sondern  fragt 
vorerst:  ist  dies  auch  so  unwidersprechlich  wahr?  —  und  sieht 
sich  die  Urkunden  zu  Rathe  ziehend  —  wie  bei  so  manchen 
andern  historischen  Behauptungen  Hormairs  —  so  auch  bei 
dieser  genüthigt  zu  antworten:  so  ohne  alle  Ausnahme  gelte 
obige  Behauptung  bezüglich  Tirols  nicht.  —  Ich  möchte  nur 
ein  paar  urkundliche  Thatsachen  aus  der  Zeit  des  Herzogs 
Fridrich,  zugenannt  mit  der  leeren  Tasche,  hier  als  Gegenbe¬ 
weis  anführen.  Zuvor  muss  ich  aber  einer  Begebenheit  er¬ 
wähnen,  aus  welcher  das  Nachfolgende  hervorgegangen;  ich 
erzähle  sie  mit  den  Worten  wie  selbe  Clemens,  Graf  von 
Brandis  in  seinem  Werke  „Tirol  unter  Friedrich  von  Oester- 
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reich“  S.  168  nach  der  Autobiographie  des  Bischofs  Ulrich 
Putsch  von  Brixen  anführt. 

Dieser  Bischof  Ulrich  von  Brixen  wurde  (im  Jahre  1429) 
in  einen  unangenehmen  Streit  mit  seinem  Capitel  verwickelt. 
Die  Domherrn  beschuldigten  ihn  verschiedener  Eingriffe  in  ihre 
Rechte  und  geriethen  darüber  mit  ihm  in  Zwiespalt.  Er  schlug 
ihnen  vor,  sich  mit  ihm  hierüber  zu  besprechen;  da  kamen  sie 
(am  28.  October  1429)  im  Hospitale  zu  Brixen  zusammen  und 
überreichten  ihm  eine  Yergleichsacte ,  welche  er  aber  nicht 
annahm,  indem  er  ihnen  erklärte,  dass  sie  weder  mit  seiner 
noch  mit  ihrer  Würde  verträglich  sei.  Sie  versprachen  ihm 
eine  andere  abzufassen.  Indessen  schickten  sie  ihren  Propst 
Andreas  Kobrill,  Oswald  von  Wolkenstein  und  Heinrich  von 
Seidenhorn,  Hofrichter  zu  Brixen,  Pfleger  auf  Salem  und  her¬ 
zoglichen  Rath  zum  Herzoge  nach  Innsbruck,  beschuldigten 
ihren  Bischof  verschiedener  Gewaltthätigkeiten  und  bathen  den 
Herzog,  er  möchte  ihnen  gestatten,  denselben  gefangen  zu 
nehmen  und  vor  den  Papst  oder  den  Erzbischof  von  Salzburg 
zu  stellen.  Der  Herzog  liess  sich  überreden,  dass  diese  Mass- 
regeln  dem  kirchlichen  Rechtsgange  nicht  anders  als  ange¬ 
messen  seien  und  gab  seine  Einwilligung  dazu.  Am  Sonntage 
vor  Allerheiligen  kamen  die  Gegner  des  Bischofs  zu  Sterzingen 
zusammen,  um  sich  zu  verabreden,  wie  sie  gegen  den  Bischof 
verfahren  könnten;  zweiunddreissig  Amtleute  schlossen  sich 
an  ihr  Biindniss  an.  Der  Bischof  erhielt  Kunde  von  dieser 
Zusammenkunft;  er  schickte  sogleich  Caspar  von  Gufidaun  und 
Heinrich  Miller  dahin  und  liess  den  dort  Versammelten  erklären, 
er  sei  bereit  zu  seiner  Rechtfertigung  vor  dem  Papste,  dem 
römischen  Könige,  dem  Erzbischöfe  von  Salzburg  oder  einem 
besondern  ernannten  Gerichte  aufzutreten.  Sie  antworteten, 
dass  sie  ihn  selbst  zu  vernehmen  wünschten  und  ersuchten  ihn 
um  sicheres  Geleit,  um  zu  ihm  zu  kommen.  Er  bewilligte  es. 
Am  darauf  folgenden  Tage  versammelte  sich  das  ganze  Capitel 
mit  deii  Amtleuten  im  Spitale  und  sandte  den  Domherrn  von 
Freyberg  zum  Bischof,  ihn  zu  fragen,  ob  er  herab  zu  ihnen 
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kommen  wollte,  oder  sie  zu  ihm  hinauf  gehen  sollten  ?  Erzog 
das  Letztere  vor  und  versprach,  ihnen  guten  Malvasier  vorzu¬ 
setzen.  Sie  kamen,  Meister  Seidenhorn  an  der  Spitze,  vor  das 
bischöfliche  Schloss  und  wurden  eingelassen.  Der  Bischof  kam 
ihnen  entgegen  und  führte  sie  in  seine  Stube  hinauf.  Eben 
wollte  er,  indessen  nach  dem  Malvasier  geschickt  worden  war, 
sich  in  sein  Zimmer  zurückziehen,  als  Oswald  von  Wolkenstein 
ihm  von  rückwärts  einen  Faustschlag  versetzte  und  sprach: 
„Stent  still;  es  ist  nimmer  als  vor!“  erschrocken  antwortete 
ihm  der  Bischof:  „Wie  thuest  also?  ich  glaube,  du  seist  nit 
wohl  bei  dir  selbst.“  Da  erwiederte  ihm  jener:  „Sitzt  bald 
nieder,  oder  Ir  miiest  leiden,  das  Ir  ungern  leidet.“  Der  Bi¬ 
schof  setzte  sich ,  und  nun  brachten  sie  ihm  zwei  Freiheits¬ 
briefe  zu  unterschreiben,  einen  für  das  Capitel,  den  andern  für 
die  Amtleute;  zugleich  wiesen  sie  ihm  ein  herzogliches  Schrei¬ 
ben,  in  welchem  derselbe  den  Bischof  auflorderte,  sobald  als 
möglich  alles  zu  thun ,  was  das  Capitel  von  ihm  verlangen 
würde.  Er  erhielt  weder  Speise  noch  Trank,  bis  er  die  Briefe 
nicht  ausgefertigt  und  versiegelt  hatte.  Die  Amtleute  zogen 
indessen  im  Schlosse  umher,  um  sich  desselben  zu  versichern, 
.fanden  einen  Edelmann,  Johann  von  Annenberg,  nahmen  ihn 
gefangen  und  erhenkten  ihn  auf  Betrieb  des  Jacob  von  Traut- 
son  u.  s.  w!  —  Das  Uebrige  möge  der  günstige  Leser  bei 
Brandis  loc.  cit.  oder  auch  in  Sinnachers  Beiträgen  6  B. 
S.  109 — 115  nachlesen. 

Das  erwähnte  Ereigniss  nun  und  besonders  die  damit 
verbundene  gewaltsame  Ermordung  des  Johann  von  Annenberg 
liesen  den  Herzog  Fridrich  in  ziemlich  zweideutigem  Lichte 
erscheinen  und  hatten  manche  unangenehme  Folge  für  ihn  und 
Andere;  es  fiel  auf  den  Herzog  selbst  der  Verdacht,  er  möchte 
an  der  Ermordung  des  Johann  von  Annenberg  wenigstens  in- 
directe  seinen  Antheil  gehabt  haben.  —  Der  Verdacht  gegen 
Herzog  Fridrich  mochte  sehr  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund 
haben;  Peter  von  Liebenberg  war  nach  dem  frühzeitigen  Ab¬ 
leben  seiner  einzigen  Tochter  Barbara  kinderlos*  als  der  letzte 
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seiner  Familie  in  Tirol  um's  Jahr  1427  gestorben1)  Bedeu¬ 
tendes  an  Eigen  und  Lehen  hinterlassend  so  wie  eine  Wittwe 
Agnes,  Freiin  von  Bussnang;  Johann  von  Annenberg  bean¬ 
spruchte  als  nächster  Verwandter  und  aus  andern  Rechtsgriin- 
den  fast  die  ganze  Hinterlassenschaft  und  nahm  davon,  so  viel 
er  vermochte,  alsbald  in  Besitz,  während  Herzog  Fridrich  nach 
seiner  gewohnten  Weise  bei  dergleichen  Fällen  die  gesammte 
Hinterlassenschaft  als  heimgefallenes  Gut  in  seiner  rücksichts¬ 
losen  Weise  an  sich  zn  ziehen  suchte  ohne  dabei  die  etwa  auf 
derselben  haftenden  Verschreibungen ,  Schulden  und  recht¬ 
mässigen  Ansprüche  Anderer  viel  zu  berücksichtigen ;  nur  sei¬ 
nem  Günstlinge  und  Rath  Ulrich  Kässler2)  erlaubte  er  manches 
davon  in  Besitz  zu  nehmen ;  so  entstand  ein  heftiger  Streit 
zwischen  dem  Herzog  und  dem  Kassler  einer-  und  dem  Annen- 
berger  anderseits,  welch’  letzterer  gerichtliche  Klage  gegen 
beide  erstere  erhob ;  noch  war  der  Rechtsstreit  zwischen  bei¬ 
den  Partheien  nicht  zum  Austrage  gekommen,  als  Johann  von 

1)  Ein  Zweig  der  edlen  Liebenberger  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  aus  Kärnthen,  wo  sie  von  Alters  her  das 
Schloss  Liehenfels  und  das  damit  verbundene  Küchenmeisteranit  inne 
hatten,  nach  Tirol  übersiedelt;  durch  Heirath  und  Kauf  überkam  er 
daselbst  das  Schloss  Vellenberg-,  welches  Peter  der  Liebenberger 
im  Jahre  142G  dem  Herzog  Fridrich  abtrat  ,  welcher  ihm  dafür  das 
Schloss  Juval,  das  Gericht  Schlanders  und  Anderes  zu  Lehen  gab. 

2)  Dieser  Ulrich  Kassler  war  blutarm  aus  Schwaben  eingewan- 
derl ;  allein  sein  Talent  und  seine  Anstelligkeit  setzten  ihn  in  kurzer 
Zeit  bei  Herzog  Fridrich  in  solche  Gunst,  dass  dieser  ihn  zu  seinem 
Kammerschreiber  und  später  zu  seinem  Rath  ernannte  und  als  ge¬ 
fügiges  Werkzeug  brauchte;  der  Herzog  verschaffte  ihm  die  Hand 
der  Barbara,  Erbtochter  des  söhnelosen  Christians  Kefer  von  Boimont, 
und  mit  dieser  das  Schloss  Boimont  so  wie  von  K.  Sigmund  das 
Wappen  der  ausgeslorbenen  Edlen  von  Ramiiss.  Uebrigens  stand  er 
bei  Adel  und  Volk  in  schlechtem  Leumund,  was  ihm  öffentlich  im 
Jahre  1420  bei  dem  adelichen  Hofgerichte  vorgeworfen  wurde;  er 
wurde  überwiesen,  Urkunden  gefälscht  auch  falsche  Urkunden  ver¬ 
fertigt  zu  haben;  Sigmund  Traulson  warf  ihm  öffentlich  beim  Hof- 
gericht  vor,  er  habe  seines  Vaters  Siegel  gefälscht.  (Slatth.-Arch  ) 
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Annenberg  dort  im  bischöflichen  Palaste  zu  Brixen  durch  den 
Trautson  das  oben  erwähnte  schmachvolle  Ende  fand. 

Aus  obigem  Grunde  dünkte  es  Manchen  nicht  gar  un¬ 
wahrscheinlich  ,  dass  etwa  der  Herzog  dabei  die  Hände  im 
Spiele  gehabt  haben  möchte,  und  unter  diesen  Verdachttragen¬ 
den  scheinen  des  ermordeten  Johanns  v.  Annenberg  Bruder 
Sigmund  so  wie  des  Erstem  Sohn  Percival  die  vorzüglichsten 
gewesen  zu  sein,  welche  auch  zugleich  den  Process  wegen  des 
Ermordeten  Ansprüche  auf  die  Liebenbergische  Erbschaft  fort¬ 
setzten.  Endlich  kam  es  wenigstens  in  letzterer  Hinsicht  zu 
einem  friedlichen  Austrag  durch  einen  von  beiden  Seiten  ge¬ 
wählten  Schiedsrichter.  Am  Pfinztag  nach  Lucia  (14.  Dezemb.) 
1429  urkunden  die  Vettern  Sigmund  und  Percival  von  Annen¬ 
berg  wegen  der  Ansprüche,  welche  Herzog  Fridrich  gegen  den 
edelvesten  Hansen  von  Annenberg  seligen ,  ihren  respective 
Bruder  und  Vater,  gehabt  wegen  der  Habe  und  Güter,  welche 
weiland  ihr  Vetter  Peter  von  Liebenberg  hinterlassen  und  welche 
besagter  Hanns  von  Annenberg  ohne  des  Herzogs  Bewilligung 
in  Besitz  genommen  und  sie  nun  innehaben ,  und  wegen  des 
darüber  zwischen  ihnen  und  dem  Herzog  und  dessen  Dienern 
entstandenen  Unwillens  und  Zwietracht;  da  hätten  beide  Par¬ 
theien  sich  den  edlen  Cunrad  von  Freiberg  zu  Wal  als  Schieds¬ 
richter  erwählt  und  dieser  habe  nun  in  Gegenwart  Rudolphs 
Tirol,  herzoglichen  Herolds,  den  Spruch  gethan:  „was  von  des 
Liebenbergers  Gütern  besagte  Annenberger  inne  haben,  das 
sollen  sie  fürderhin  vom  Herzog  darum  unbehelligt  besitzen; 
hingegen  was  Ulrich  Kässler  oder  andere  von  des  Liebenber¬ 
gers  Gütern  inne  haben,  darum  sollen  die  Annenberger  Recht 
suchen  an  der  betreffenden  Gerichtsstätte.  —  Was  darunter 
Lehen  sind,  sollen  die  Annenberger  beim  Herzoge  darum  an- 
suchen  und  Lehenspflicht  davon  leisten.  —  Hingegen  was  der 
Herzog  davon  bereits  in  Besitz  genommen,  das  soll  er  behalten 
und  die  Annenberger  keine  Ansprüche  mehr  darauf  machen. 
Hiemit  soll  aller  gegenseitige  Unwille  absein.  Jedoch  soll 
es  den  Annenbergern  freistehen  gegen  jene, 
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welche  den  besagten  Hans  von  Anne nberg,  ihren 
respective  Bruder  und  Vater  mit  d  e  r  H  a  n  d  u  rn  ge¬ 
bracht  haben,  wenn  sie  die  Sache  nicht  auf  sich 
beruhen  lassen  wollen,  ihr  Recht  suchen  an  den 
betreffenden  Orlen.  (Statth.-Arch.  Urkunde.)  —  Wohl 
in  Folge  dieser  Ausgleichung  entsagten  die  Annenberger  auch 
ihrem  Verdachte  bezüglich  der  Schuld  des  Herzogs  an  dem 
Tode  Hansens  von  Annenberg  durch  folgende  Urkunde:  „Ich 
Sigmund  vnd  Ich  l’arciual  geuettern  von  Annenberg.  Vergehen 
vnd  tun  kund  offenlich  mit  dem  brieue.  Als  weilnt  der  Edel 
vest  Hanns  von  Annenberg  vnser  lieber  bruder  vnd  vater  vmb- 
bracht  ist  worden.  Also  sein  wir  vnderweiset,  daz  der  dur- 
feuchtig  Hochgeborn  fürste  Herzog  fridreich  Herzog  ze  Oester¬ 
reich  etc.  vnser  genediger  Here  daran  dhain  schuld  nicht  hat 
vnd  wissen  auch  daz  sein  gnad  daran  gennzlich  vnschuldig 
ist.  Dauon  sagen  wir  denselben  vnsern  gnedigen  Herren  aller 
Zuspruch  so  wir  dhains  wegs  zu  Im  vo.t  derselben  Sachen 
wegen  mochten  gehaben  gennzlich  ledig  vnd  los.  Vnd  sullen 
noch  wellen  Im  hiefiir  darumb  in  dhainerlei  weis  noch  mit 
dhainerlai  gerichten  nicht  zusprechen  noch  In  bekumbern  liaim- 
lich  noch  offenlich  durch  vns  selber  noch  yemand  andern  von 
vnsern  wegen,  angeuerde.  Vnd  des  ze  urkund  geben  wir  den 
brief  versigelten  mit  Vnsern  aigen  Anhangunden  Insigeln,  vnd 
sind  bei  dem  egenanten  ledig  sagen  vnd  bekannlnuss  gewesen, 
der  Edel  vesste  Conrat-  von  Freiberg  zu  Wal  vnd  Rudolf  Tirol 
des  vorgenanten  vnsers  gnedigen  Herren  Herolt,  die  des  ge- 
zeugen  sein.  Geben  zu  Innsbrugg  an  Samstag  vor  sannd 
Thomanstag  des  heiligen  zwelfpoten  nach  kristi  geburde  im 
vierzehenhundertundnewnundzwainzigistem  Jare.  (Statthalterei- 
Archiv-Urkunde.) 

So  hallen  sich  die  Annenberger  zwar  mit  dem  Herzog 
verständigt ;  aber  damit  war  diese  Liebenberg-Annenbergische 
Streitsache  noch  nicht  vollständig  ausgetragen;  denn,  wie  wir 
bereits  oben  gesehen,  hatte  Ulrich  Kassler  mit  des  Herzogs 
Zustimmung  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  seine 
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Gemahlin,  Barbara  Kefer,  mit  den  Liebenbergern  durch  Heirath 
verwandt  war,  Manches  von  dem  Liebenbergischen  Erbe  an 
sich  gebracht,  und  es  war  den  Annenbergern  durch  des  Con¬ 
rads  v.  Freiberg  Schiedspruch  auch  das  Recht  zuerkannt  wor¬ 
den,  gegen  den  Ulrich  Kassler  oder  Andere,  welche  des  Lieben- 
bergers  Güter  inne  hätten,  ihr  Recht  am  betreffenden  Orte  zu 
suchen,  und  dies  führt  uns  nun  auf  die  Thatsache,  auf  welche 
ich  in  der  Aufschrift  dieses  Artikels  hindeutete.  —  Sei  es  nun, 
dass  die  Annenberger  vor  den  gewöhnlichen  Gerichten  kein 
Recht  erlangen  zu  können  vermeinten  oder  aus  was  immer  für 
einer  andern  Ursache;  genug  sie  brachten  ihre  Streitsache  ge¬ 
gen  den  Kassler  vor  die  westphälischen  Gerichte.  Herzog 
Fridrich  scheint,  wahrscheinlich  durch  geheime  Anzeige  des 
verschmitzten  Kassler  selbst,  zur  Kenntniss  davon  gekommen 
zu  sein  und  die  Sache  sehr4  übel  aufgenommen  und  die  im 
Lande  selbst  befindlichen  Schöffen  darüber  zur  Rede  gestellt  zu 
haben,  denn  am  30.  Jänner  1430  stellen  5  dieser  Schöffen 
folgende  Urkunde  aus:  „Ich  Caspar  von  Gufidawn  Haubtman 
ze  Pravvnegg  Ich  Stephan  Gnewss  Lantrichter  ze  Griess  Ich 
Jörg  Schennch  Phleger  auf  Hocheppan,  ich  Vlrich  Prawn  ge¬ 
sessen  zu  ßoczen  vnd  ich  Sigmund  Schulthaus  all  f r ei¬ 
se  h  e  p  h  e  n  Veriehen  vnd  tun  kunt  meniklich,  den  das  gepuret 
zewissen,  daz  wir  vnd  andere  Schephen  zueinander 
körnen  sein  vnd  haben  etllich  gemeldet  ettweuil  artikl  von 
weilent  Hansen  von  Annenberg  vnd  vlreichen  kassier ,  die  an 
die  freigrauen  vnd  freynstüle  zebringen  wern,  darauf  rieten  wir 
obgenanten  fünf  ainhelliclich  vnd  beliben  auch  darauf,  daz  wir 
schephen  all  ainen  oder  zwen  aus  uns  an  die  freinstüle  vnd 
die  egenanten  artikl  verschriben  schickchen  solten,  mit  Recht 
zu  eruarn,  wie  wir  vns  in  den  Sachen  solten  halten.  Vnd  was 
vnderweisung  vns  von  denselben  stillen  kern,  darnach  solten 
wir  vns  richten  vnd  doch  darinne  nichtz  anuahen  an  (ohne) 
vnsers  gnedigen  Herrn  Herezog  fridreichs  Herezogen  ze  Öster¬ 
reich  etc.  willen  vnd  wissen,  vnd  schieden  also  von  den  an¬ 
dern  schephen,  daz  wir  nichtz  anders  westen  dann  die  Sach 
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von  des  obgenanten  Annenberger  vnd  kassier  wegen  soll  an- 
gesteen  vncz  die  Botschaft,  als  vor  stet,  herwider  von  den 
Stülen  köm,  dacz  vns  das  wars  kund  vnd  zevvissen  sei,  das 
nernen  wir  all  obgenante  fünf  auf  vnser  höchste  Aide,  so 
wir  geschworn  haben ,  vnd  geben  des  dem  benanten  vnserrn 
gnedigen  Herrn,  der  das  an  vns  begert  hat,  disen  brief 
versigelten  mit  vnsern  egenanten  Casparn  von  Gnfidawn  Ste¬ 
phans  Gnevvssen  vnd  Jörgen  Schenkhen  anhangenden  Insigeln, 
darunder  wir  vns  egenante  vlrich  pravvn  vnd  Sigmund  Schult— 
haiss,  die  nicht  aigne  Sigl  haben,  verpinden,  daz  wir  die  ege¬ 
nante  kuntschaft  also  ainhelliklich  geben  vnd  die  egenanten  drei 
vmb  die  Insigl  gepeten  haben,  das  ist  beschehen  am  Suntag 
vor  vnser  lieben  frawntag  Purificationis.  Anno  dni.  M.CCCC 
Tricesimo“.  (Original  im  Statth.-Arch.)  —  Von  ausen  die 
alte  Aufschrift:  kuntschaft  von  V.  Wesstfäling.  —  Am  Mitt¬ 
woch  nach  Dorothea-Tag  (9.  Februar)  1430  bezeugen  Graf 
Hans  v.  Tierstain,  Ulrich  von  Künigseck  der  ältere  zu  Mar- 
stetten,  Hans  von  Empts,  Hans  v.  Knöringen  und  Hans  Wil¬ 
helm  von  Mülinen  genannt  Druchsez ,  dass  sie  obige  Urkunde 
an  Schrift,  Pergament  und  Sigl  unversehrt  gesehen  und  ge¬ 
lesen,  und  des  zum  Zeugniss  hängen  sie  alle  fünf  daran  ihre 
Insigel,  welche  noch  daran  hangen.  (Statth.-Arch.)  —  Wie 
die  Sache  der  Annenberger  gegen  den  Kassler  von  dem  Vehm- 
gerichte  entschieden  worden  und  was  daraus  erfolgt  sei,  dar¬ 
über  liegen  keine  weitern  Urkunden  vor;  wohl  aber  fand  ich 
anderwärtig  Aussagen  von  Bewohnern  aus  der  Gegend  von 
Eppan,  wo  eben  Schlos  Boimont,  des  Kässlers  Sitz,  liegt,  dass 
sie  denselben  öfters  auf  abgelegenen  Wegen,  bisweilen  in 
Pilgerkleidern  vermummt,  herumschleichend  gesehen,  was  fast 
auf  eine  Verfehmung  gedeutet  werden  könnte. 

Man  dürfte  nun  fragen,  wie  es  denjenigen  ergangen,  welche 
an  des  Annenbergers  schimpflichem  Morde  betheiligt  gewesen 
und  gegen  welche  den  Annenbergern,  falls  sie  die  Sache  nicht 
auf  sich  beruhen  lassen  wollten,  betreffenden  Orts  ihr  Hecht 
zu  suchen  vermöge  oben  erwähnten  Spruchs  freigestellt  wor- 
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den  war.  Auch  darüber  liegen  uns  Urkunden  vor,  welche 
ebenso  wieder  das  Hereinragen  der  Vehme  in's  Tirol  bestätigen. 
Was  den  Haupturheber  jenes  Mordes,  den  Jacob  Trautson, 
betrifft,  trat  für  die  Annenberger  wenige  Monate  nach  voll¬ 
brachter  Thal  unwillkürlich  ein  anderer  ein ,  der  die  schmäh¬ 
liche  Untliat  an  ihn  rächte  ;  es  war  dies  Michael  v.  Wolken¬ 
stein,  ein  verwandter  und  besonders  lieber  Freund  des  ermor¬ 
deten  Johanns  von  Annenberg.  Dessen  unwürdiger  Tod  ging 
ihm  um  so  mehr  zu  Herzen,  da  er  von  Jacob  Trautson  aus¬ 
gegangen  ,  der  ihn  selbst  schon  seit  längerer  Zeit  grimmig 
hasste,  und  ihm  nach  seinem  Leib  und  Leben  trachtete  und  er 
selbst  öfters  von  namhaften  Personen  bezüglich  des  Trautson 
gewarnt  wurde,  er  solle  sich  hüthen ,  oder  ihm  werde  auch 
das  Schicksal  des  Annenbergers  widerfahren  oder  anderes,  was 
ihm  nicht  lieb  wäre.  Dazu  kamen  so  manche  von  dem  Traut¬ 
son  gegen  ihn  ausgestossene  durch  Zeugen  nachwcissbare 
tödtliche  Drohungen ;  bald  kam  es  von  den  Drohungen  zur 
That.  Michael  von  Wolkenstein  wollte  von  dreien  Knechten 
begleitet  im  Aufträge  des  Herzogs  von  Innsbruck  gen  Trient 
reiten;  dies  erfuhr  der  Trautson  und  hielt  auf  dem  Schlosse 
Salem  mit  andern  Gesinnungsgenossen  eine  Verabredung  den 
Wolkensteiner  daselbst  anzufallen  und  ihn  zu  henken  oder  zu 
erstechen,  und  wirklich  als  der  Wolkensteiner  am  Sonntag 
Laetare,  26.  März,  1430,  obschon  gewarnt,  gen  die  Höhe  des 
Weges  herangeritten  kam,  wartete  seiner  schon  der  Trautson 
mit  gezogenem  Schwerte.  Es  entspann  sich  nun  ein  Kampf, 
in  welchem  es  dem  Wolkensteiner  mit  Hilfe  seiner  Knechte 
gelang  den  Trautson  zu  überwältigen  und  zu  tödten ,  dessen 
Knechte  aber  zu  verwunden;  er  selbst  mit  den  Knechten  ent¬ 
kam  ohne  Schaden. 

Ueber  diese  aus  gerechter  Nolhwehr  durch  Michel  von 
Wolkenstein  begangene  Tödtung  entstand  von  Seite  der  Vettern 
des  Erschlagenen,  Sigmund  und  Victor  v.  Trautson,  grimmiger 
Hass  gegen  den  Wolkensteiner  und  sic  verklagten  ihn  vor 
dem  heimlichen  Gerichte  als  Mörder,  was  wohl  nichts 
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anders  bedeuten  kann,  als  „vor  dem  Vehmgericht.“  Also  auch 
hier  wieder  das  Hereinziehen  des  Vehmgerichtes !  —  Herzog 
Fridrich  mag  auch  von  dieser  Anrufung  des  geheimen  Gerich¬ 
tes  Kunde  erhalten  haben  und  zwar  mit  grossem  Unmut!)  man¬ 
ches  Unliebige  fiir  sich  und  das  Land  aus  diesem  wiederholten 
Hereinziehen  des  auswärtigen  Vehmgerichtes  in’s  Land  be¬ 
fürchtend.  Daher  bemühte  er  sich  im  Verein  mit  seiner  Ge¬ 
mahlin  und  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Braunschweig  und  auch 
die  ganze  tirolische  Landschaft  die  beiden  Trautson  dahin  zu 
bereden,  dass  sie  in  der  Sache  (im  Lande)  richten  lassen  soll¬ 
ten  ;  auch  ging  er  den  Bischof  von  Brixen,  da  beide  streitende 
Partheien  Leute  seines  Stiftes  seien,  wiederholt  an,  sobald  als 
möglich  die  Sache  zu  richten  „damit  nit  ferner  vnwesen  vnd 
böses  daraus  erwachsen  möge.“  —  Der  Bischof  theilte  dies 
beiden  Partheien  mit  und  ersuchte  sie,  es  zu  einer  freundlichen 
Zusammenkunft  kommen  zu  lassen;  dort  wolle  er  mit  Beizie¬ 
hung  ehrbarer  Männer  versuchen,  sie  freundlich  miteinander 
zu  vergleichen,  ,  worauf  beide  Theile  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  eingingen.  Der  Bischof  setzte  demnach  den  17.  Septem¬ 
ber  1430  als  Tag  der  Zusammenkunft  fest  und  verlegte  ihn 
den  Trautson  zu  Ehren  nach  Sterzing;  eine  grosse  Menge  von 
Rittern,'  Knechten  und  weisen  Leuten  erschien  am  anberaumten 
Page  nebst  den  beiden  Partheien  daselbst,  und  der  Bischof  als 
Vorsitzer  gab  den  Trautsonen  als  Klägern  den  Vortheil,  aus  den¬ 
selben  die  Beisitzer  frei  zu  wählen;  sie  erkoren  10  theils 
Ritter  theils  Knechte.  Vor  diesen  und  dem  Bischof  als  Vor¬ 
sitzer  traten  nun  die  Trautson  und  brachten  ihre  Anklage  vor, 
auf  welche  der  angekfagte  Michael  von  Wolkenstein  unter 
Darlegung  der  oben  geschilderten  Umstände  seine  Vertheidigung 
führte.  Nach  Anhörung  der  vielen  Wechselreden  entschieden 
vor  Allem  die  Richter  „dass  es  ein  redlicher  Todschlag  wäre.“ 
—  Hieraul  bathen  sie  im  Namen  des  Herzogs  und  der  Her- 
zogin  sowie  des  ganzen  Landes  und  der  Bischof  insbesondere 
noch  in  seinem  eigenen  Namen  die  Trautson,  sie  möchten  in 
Anbetracht,  dass  beide  Partheien  Verwandte  seien,  sie  mit  der 
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vielem  Hin-  und  Herreden  die  Trautson  für  sich  und  ihre 
Familie  sowie  auch  der  Wolkensteiner  ihre  Zustimmung  gaben 
und  gelobten,  sich  fest  an  dem  zu  halten  ,  was  der  Bischof 
und  die  zehen  Beisitzer  aussprechen  würden.  Diese  entschieden : 

1.  Michael  der  Wolkensteiner  soll  hervortreten  und  die 
Trautson  um  Gottes  willen  um  Verzeihung  bitten  wegen  des 
Todschlags ;  denn  es  sei  ihm  von  Herzen  leid  und  er  wolle  es 
anderwerts  abdienen.  Der  Wolkensteiner  that  alsogleich ,  wie 
ihm  befohlen  ward,  und  gar  demiithigJich. 

2.  ilr.  Michael  von  Wolkenstein  soll  mit  seinen  guten 
Freunden  und  Gesellen,  die  er  eben  bekommen  kann,  dem  Jacob 
Trautson  einen  Seelengotlesdienst  halten  mit  10  Priestern,  am 
Vorabende  mit  einer  Vigil  und  Morgens  mit  gesungenem  Seel¬ 
und  Lobamt  und  8  stillen  Messen  mit  0  Slallkerzen  ober  der 
Bahre,  wobei  Herr  Michael  und  die  Knechte,  welche  ihm  beim 
Todschlage  behilllich  gewesen ,  mit  brennenden  Kerzen  er¬ 
scheinen  und  beim  Seelamt  nach  dem  Evangelium  selbe  auf 
dem  Altäre  opfern,  daselbst  während  des  ganzen  Amtes  brennen 
lassen  und  nach  demselben  damit  iiber's  Grab  gehen  sollen. 

3.  Der  Wolkensteiner  soll  auch  vor  der  Bahre  ein  Becken 
mit  Geld  hinstellen,  woraus  jeder,  der  opfern  will,  Geld  neh¬ 
men  kann;  was  noch  übrig  bleibt,  soll  unter  die  Armen  ver¬ 
theilt  werden.  —  Alles  dies  that  der  Wolkensteiner  alsogleich, 
so  dass  die  Trautson  ein  gutes  Begnügen  daran  gehabt.  Ferner 

4.  soll  er  in  die  Gruft  der  U.  L.  Frauenkirche  zu  Ster- 
zing  ein  ewiges  Licht  mit  guter  Gilt  stiften ,  welches  jede 
Nacht  für  das  Seelenheil  der  Trautson  brennen  soll. 

5.  soll  der  Wolkcnsteiuer  mit  zweien  seiner  mitschuldigen 
Knechte,  Fridrich  Oberperch  und  Hans  Schwärzer  eine  Rom¬ 
fahrt  unternehmen  auch  den  Jörgen  Fleck  gen  Ach  senden  und 
die  ihm  daselbst  auferlegte  Buse  genau  verrichten;  wird  er 
durch  Krankheit  oder  Tod  daran  gehindert,  soll  einer  seiner 
Verwandten,  ein  Wolkensteiner  oder  sonst  einer  von  Adel 
selbe  Fahrt  verrichten.  Endlich  : 
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(3.  Soll  Michael  der  Wolkensteiner  den  Verwandten  (des 
Erschlagenen)  die  Schmach  benehmen  in  folgender  Weise:  es 
soll  nemlich  Herr  Michael,  wenn  er  von  den  Trautson  inner¬ 
halb  Jahresfrist  aufgemahnt  wird,  denselben  ein  ganzes  Monat 
hindurch  in  eigener  Person  und  mit  noch  einem  seines  Namens 
und  Wappens  in  Tirol  getreu  und  redlich  dienen.  —  Hiemit 
soll  der  Todschlag  und  alles,  was  darin  zwischen  beiden  Par¬ 
iheien  verlaufen ,  zwischen  den  Trautson  und  dem  Wolken¬ 
steiner  und  dessen  mitbetheiligten  Knechten  gänzlich  geschlich¬ 
tet  und  abgethan  sein  und  kein  Theil  gegen  den  andern  darum 
sich  rächen  heimlich  oder  öffentlich ,  vor  Gericht  oder  auser 
Gericht.  —  Die  zwei  vom  Wolkensteiner  gefangen  genommenen 
Frautsonischen  Knechte,  ....  Grienbeck  und  Claus  Marstaller, 


soll  er  ledig  lassen ,  und  die  Trautson  aller  von  denselben  an 
sie  zu  machenden  Forderungen ,  mit  Ausnahme  des  etwa  nicht 
bezahlten  Soldes,  ledig  sein;  sollten  sich  dieselben  damit  nicht 
begnügen,  so  sollen  sie  ferner  im  Gefängnisse  bleiben.  (Archiv 
Farantsberg;  auch  Sinnacher  (3. 13.  S.  208  jedoch  nicht  ganz  genau.) 

So  war  denn  durch  des  Herzogs  Friedrich  und  Anderer 
kluges  Einwirken  dieser  verdriessliche  Handel,  der  so  manche 
Unruhe  zur  Folge  haben  konnte,  friedlich  entschieden  und  bei— 
gelegt  und  dadurch  dem  dem  Herzoge  so  sehr  verhassten 
Eingreifen  des  bereits  angerufenen  westphälischen  Gerichtes  ein 
Ziel  gesetzt:  allein  gerade  während  der  Zeit  hatte  es  Gelegen¬ 
heit  auf  einer  andern  Seite  thatsächlich  einzugreifen  und  zwar 
wieder  in  böige  jenes  an  Johann  von  Annenberg  verübten 
Mordes.  Der  llaupturheber  desselben,  Jakob  Trautson,  hatte 


zwar  die  dadurch  verdiente  Bestrafung,  wie  wir  gesehen,  be¬ 
reits  selbst  über  sich  herbeigeführt;  allein  seine  Gehilfen  dabei 
waten  noch  unbestraft  geblieben.  Vermöge  des  Spruches  vom 
14.  December  1429  sollte  es  den  Annenbergern,  falls  sie  die 


Sache  nicht  aut  sich  wollten  beruhen  lassen,  frei  stehen  gegen 
juie,  welche  den  Mord  verübt,  ihr  Recht  zu  suchen  an  den 
betreffenden  Orten;  des  ermordeten  Annenbergcrs  Sohn  aber, 
fuchal  von  Annenberg,  zog  es  aus  unbekannten  Gründen  vor, 
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sich  mit  seiner  Klage  gegen  die  Theilnehmer  des  Mordes  an 
das  Yehmgericht  zu  wenden ,  welches  gegen  dieselben  ent¬ 
schied;  dieser  Entscheid  gegeben  am  3.  October  1430  liegt 
urkundlich  vor  und  lautet: 

„An  alle  fürsten  Hern  Herezogen  grauen  Ritter  vnd  Knechte 
vnd  an  alle  Echte  Freischepphen  dy  daz  haimliche  Recht  von 
den  hailigen  Reich  haben  enphangen ,  daz  wir  Stainchen  von 
Rewden  Bernhart  Dewiler  Jacob  Stolfregen  Jolian  von  Essend, 
Allbrecht  Swinde  Dietreich  lenekonk  vnd  Johan  Bernekott, 
Alle  freigreuen  des  Hailigen  Reichs  Ewch  tun  ze  wissen  vnd 
geben  ewch  ze  erkennen,  daz  Parceval  von  Annebcrg  hat  ge¬ 
wonnen  vnd  dervvorben  myt  vrtail  vnd  myt  Rechte  vnder  kün- 
nigs  banne  vor  dem  frienstule  zu  Yelgest,  gelegen  vor  Swerte, 
daz  da  Hainrich  Seidenhorn  Linhart  Stöser  Hanns  Eckar  Hanns 
Hochhawsar  Hanns  Ramungs  genant  Vorster  Conrad  vole  vnd 
salmar  (Oswalds)  des  wulkenstainers  Knecht  sind  vorfiirt, 
vorfaimpt  vnd  vorvvaiset  von  allem  Rechten  Also  daz  alle  Frei¬ 
schepphen  sollen  den  vorgeschribnen  vorweisten  lewten  kainen 
mensclichen  trost  tun  noch  sy  hausen  noch  herbergen  kawlfen 
oder  verkawffen ,  vnd  wer  sach,  daz  kain1)  freischepphe  an 
sy  kommen  mochte  der  solt  sy  henken  an  des  Königs  wymen-) 
oder  an  den  negsten  bawm  den  er  bekommen  mochte,  wann 
sy  vmb  ire  mysselat  also  vorfaimpt’)  sint.  hie  vmb  tun  wiir 
ewch  fürsten  herezogen  grauen  Hern  Rittern  vnd  knechten  vnd 
allen  freien  Echten  rechten  schepphen  wissen,  daz  ir  ewrn  aid 
ansehend  den  ir  dem  hailigen  Reich  getan  habt,  daz  ir  disse 
vorgeschrieben  Hainrich  Lenhart  Hanns  Hanns  Cunrat  vnd 
solmar  ir  Recht  tiiet  da  sy  zuO  verurtailt  vnd  vorweist  sint, 
daz  ir  alle  freischeppen  ewch  darnach  wisset  zu  richten;  bey 
den  aiden  die  ir  dem  hailigen  Reich  zu  der  haimlichen  achte 
habt  getan,  wen  die  vorgenanten  genzlichen  sind  verweist  vnd 
verfaimt  als  das  Parzeval  ain  vulkommen  mechtig  schein  vor 
halt,  daz  klerlichen  besigelt  vnd  geben  ist  von  vill  freigreuen 


1)  I).  h.  irgend  ein.  2)  Galgen.  3)  verfehmt.  t)  d.  h.  wozu. 
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vnd  Erbarn  Ritterschafften  vnd  wir  Stainchen  von  Rüden, 
bernhart ,  Jacob,  Johann,  Albrecht,  liefreich  vnd  Johan  frei— 
greuen  vorgenant  haben  des  zu  gezevvgen  der  Wahrheit  vnser 
Insigeln  an  dissen  Brief  gehangen.  Datum  anno  dni  M.CCCC  xxx« 
feria  Tertia  post  Michaelis  Archangeli.  (Statth.  Arch.).  — 
An  diesen  Verfehmungsbrief  schliesst  sich  folgende  Urkunde 
an.  „Ich  Caspar  von  Gofidawn  Phleger  auf  Prawneck  bekenn 
vor  allen  Echten  Rechten  freienschepphen  das  ich  dissen  ob- 
geschriben  brieff  vorsigelten  mit  siben  freigrauen  Insigeln  ge¬ 
sehen  vnd  gehört  habe  vnvorsert  an  punten,  artikeln  vnd  si- 
geln,  dabei  gewesen  sint  diese  nachgeschriben  f r ei¬ 
se  h  e  p  p  b  e  n  der  Erwirdige  in  Got  vnd  Her  Her 
vl  reich  Bisch  off  ze  Brixzen,  OttoMüleich,  Hein- 
i  i c  h  M  ii  1  n  e  r ,  Hans  vonTanch,  S  i  g  e  m  u  n  t  schult- 
haisinger  die  dis  also  mit  mir  gesehen  vnd  gehört  haben, 
des  zu  vrkunt  der  Wahrheit  hab  ich  egenanter  Caspar  dicz 
vidimus  mit  meynen  anhangenden  Insigel  versigelt,  gesehen  in 
den  Jarn  vnsers  Herrn  Tavvsent  virhundert  In  dem  ain  vnd 
dieizigsten  ame  Montage  nächst  nach  vnser  frawn  Tage  assunp— 
tionis.«  (Statth.  Arch.) 

Aun  erlaube  ich  mir  die  Frage,  ob  nach  so  manchen 
duich  vei lässliche  Urkunden  erwiesenen  Thafsachen  des  Her— 
einwirkens  des  Vehmgericbtes  ins  Tirol  in  den  Jahren  1421) 
1431 ,  ja  dass  in  Tirol  selbst  nanientlich  angeführte  Frei- 
schöfen,  worunter  selbst  der  Bischof  von  Brixen,  der  stiftische 
Hauptmann  zu  Bruneck ,  der  landesfürstliche  Landrichter  zu 
Giiess,  der  herzogliche  Plleger  auf  Hocheppan  u.  s.  w.  sich 
befanden,  die  hormairische  Behauptung:  dass  die  Spuren  des 
westphälischen  Vehmgericbtes  im  15.  Jahrhunderte  wohl  bis 
a  n  s ,  doch  niemals  i  n ’s  tir  oli  s  che  H  ochgebirg 
nachgewiesen  werden  können,  —  noch  Geltung  haben  kann?  — 
So  fällt  denn,  wie  so  manche  andere  von  Hormaier  im  Gefühle 
der  Ueberlegenheit  aufgestellle  historische  Behauptungen,  so 
auch  diese  —  beim  Lichte  urkundlicher  Forschungen  in  ihr 
Aichls  zusammen.  —  Ich  wage  aber  hier  noch  eine  Bemerkung 
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anzufügen:  sollte  denn  dieses  erwiesene  Auftreten  der  Vehme 
in  Tirol  in  den  letzten  Jahren  der  Regierungszeit  des  Herzogs 
Friedrich  ganz  so  vereinzelnt  dastehen  oder  nicht  vielmehr 
vermuthen  lassen,  dass  dieselbe  bereits  in  frühem  Jahrzehnten 
in  Tirol  sich  eingeschlichen  habe?  Allerdings  muss  ich  ge¬ 
stehen,  dass  es  mir  bisher  nicht  gelungen,  urkundliche  Daten 
dafür  aufzufinden;  wenn  aber  erst  unter  Friedrichs  Regierung 
die  Vehme  in  Tirol  sich  eingebürgert,  so  dass  man  mit  Vor¬ 
liebe  zu  deren  Gerichte  im  Auslande  seine  Zuflucht  nahm, 
welch’  ein  sonderbares  Licht  wirft  dies  nicht  auf  die  damaligen 
Rechtszustände  in  Tirol ! 

Dass  aber  oben  erwähnte  Vorkommnisse  und  Berufungen 
auf  das  Vehmgericht  unter  des  Herzogs  Friedlich  Regierung 
nicht  vereinzelnt  dastanden,  geht  aus  dessen  Bemühen  dieselben 
zu  vereiteln,  und  dass  er  deswegen  eigene  Leute  dazu  besoldete, 
hervor.  Am  18.  März  1435  zu  Wien  verspricht  Albrecht  von 
Menkershusen  in  der  Stadt  Bornholt  sesshaft  dem  Herzog 
Friedrich,  der  ihn  mit  32  fl.  rh.  Jahressold  in  seinen  Dienst 
genommen,  ihm  gewärtig  zu  sein  besonders  aber  darin ,  allen 
seinen  Unterthanen  insbesondere  aber  im  Eisass ,  Suntgau, 
Breisgau  und  in  der  Grafschaft  Tirol  falls  dieselben  in  West- 
phalen  mit  dem  heiligen  heimlichen  Gerichte  zu  schaffen  haben 
und  für  die  der  Herzog,  dessen  Landvogt  oder  Amtleute  ihm 
schreiben,  hilflich,  räthlich  und  beiständig  zu  sein  und  sie  von 
demselben  Gerichte  zu  nehmen  und  wieder  vor  ihm  oder  jenem 
Gerichte,  dem  sie  zuständig  sind,  zu  weisen.  (CI.  v.  Brandis, 
loc.  cit.  S.  554.  Urk.  154  aus  dem  Statth.  Arch.) 

Auch  folgende  Urkunde  vom  Jahre  1438  gibt  uns  den 
Beweis  von  der  Berufung  eines  tirolischen  Unterthans  an  das 
westphälische  Gericht.  „Es  ist  zewissen  daz  in  der  sach  von 
der  zwitracht  wegen  zwischen  des  Hochwirdigen  fürsten  Hern 
petern  Bischouen  ze  Augspurg  Pfleger  vnd  der,  so  in  die  pfleg 
gen  füzzen 1 )  gehören ,  die  Claus  Swarzsneyder  zu 


1)  Füesen. 
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westualn  mit  Recht  fürgenom menhat  ains  tails  vnd 
desselben  Sclnvarzsneyder  des  andern  vor  dem  durlauchtigen 
hochgeborn  fürsten  Herezog  fridreichen  dem  Eltern  Herzogen 
ze  Oesterreich  etc.  vnd  seinen  Räten  durch  die  Edln  vesten 
Hansen  von  westerstetten,  Jörgen  von  Schwangew  dem  Jün¬ 
gern  vnd  Jörgen  Clamer  als  Anwälten  des  egenanten  Herrn 
von  Augsburg  vnd  seiner  vndertanen  vnd  den  egenanten 
Swarzsneyder  für  sich  selbst  vnd  sein  helfer  in  den  egenanten 
Sachen  vnder  andern  verlassen  vnd  beredt  ist,  das  Si  auch 
bederseyt  zugesagt  haben  ze  halten,  daz  die  phandung,  so  der 
egenant  Swarzsneyder  in  dem  gericht  zu  Eremberg  des  ege- 
nannten  von  Augsburg  vndertanen  getan  hat,  und  vnzher  auf 
widerstellen  vnd  gewishait  auzgeben  ist,  von  dem  nachst- 
kunftigen  Suntag  ain  ganz  Maned  in  solcher  gewishait,  als  die 
zum  ersten  auzgenomen  ist,  besteen  sol,  vnd  daz  zu  auzgang 
desselben  Maneds  das  gut  als  das  der  Swarzsneyder  in  das 
egenant  Gericht  bracht  vnd  auzgeben  hat,  oder  aber  Achthun¬ 
dert  Reinischer  Guidein  dafür  In  dasselb  Gericht  sullen  ge¬ 
stellt  vnd  gelegt  werden  vnd  da  beleihen  vncz  zu  ausfundikait 
dei  sacli  von  der  egenanten  zwitracht  wegen,  wa  sich  denn  das 
mit  Recht  gehörn  wirdet,  alles  getrewlich  vnd  angeuerde.  u.  s.  w. 
Des  zu  ürkund  gibt  er  dem  Herzog  diesen  Zettl  besiegelt  mit 
des  Ritters  Percivals  von  Annenberg  Siegel,  der  selbes  auf 
seine  Bitte  daran  gehengt.  Geschehen  zu  Innsbruck  am  Freitag 
vor  Lucientag  1438.tt  (Statth.  Arch.) 

Dass  auch  noch  mehrere  Jahrzehende  später  von  Tirol  aus 
das  Vehmgericht  angerufen  worden,  davon  überzeugt  uns  das 
Repertorium  des  Schatzarchivs;  so  heisst  es:  1476  Urfehde 
von  Matheis  Pollinger  Pfleger  zu  Freundsberg,  als  er  einen 
westphälischen  Gerichtsbrief  betreffend  den  Jakob  Frays  wider 
Wolfgang  von  Pirchach  angenommen  hat.  —  Ferners:  1482 
Acten  zwischen  Franz  Pirchner  oder  im  Pirchach  wider  Jörg 
Perl  und  seinen  Mitverwandten  zu  Schwaz ,  und  ist  die  Sache 
an  das  westphälische  Gericht  gewachsen. 
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Der 

Tiroler  L  a  n  d  r  e i m 

herausgegeben  von  Franz  Wieser. 

V  o  r  w  o  r  t. 

Der  vorliegende  Tiroler  Landreim  kann  zwar  nicht  auf 
historische  und  noch  weniger  auf  ästhetische  Bedeutung  An¬ 
spruch  machen ,  allein  in  kulturgeschichtlicher,  und  theilweise 
auch  in  sprachlicher  Beziehung  ist  er  entschieden  nicht  ohne 
Werth ,  und  für  einen  Tiroler  wird  er  schon  aus  dem  Grunde 
von  Interesse  sein,  weil  in  demselben  von  den  Vorzügen  und 
Erzeugnissen  seines  Vaterlandes  erzählt,  und  aus  ferner  Zeit 
ein  Bild  Tirols  in  einfacher  ,  schlichter  Weise  entworfen  wird. 
Der  Landreim  ist  schon  einmal  veröffentlicht,  im  Tiroler-Al- 
manach  vom  Jahre  1836 ;  allein  bei  der  geringen  Verbreitung 
dieses  Buches,  und  da  in  demselben  nur  ein  einfacher  Abdruck 
der  alten  Ausgabe,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  Ferdi¬ 
nandeums  befindet,  mit  allen  ihren  Fehlern  und  Mängeln  geboten 
wird,  dürfte  eine  neue  Ausgabe  vielleicht  nicht  unwillkom¬ 
men  sein. 

Wie  sich  schon  aus  der  Aufschrift  ergibt,  haben  wir  hier 
den  Landreim  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  vor  uns, 
sondern  nur  eine  spätere  Redaktion,  welche  aber  wahrschein¬ 
lich  nicht  eine  gänzliche  Umarbeitung  war.  Es  erweisen  sich 
nämlich  mehrere  Stellen  unschwer  als  spätere  Zusätze ,  und 
manche  sind  sogar  am  falschen  Orte  eingeschoben ,  so  dass 
also  dem  ursprünglichen  Texte  nur  einige  neue  Angaben  bei¬ 
gefügt  worden  zu  sein  scheinen ,  und  uns  in  dieser  neuen 
Bearbeitung  der  alte  Landreim  doch  im  Wesentlichen  erhalten 
Archiv  V.  Jahr »  .  14 
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sein  dürfte.  Der  spätere  Bearbeiter  und  Herausgeber  war  Georg 
Rösch  von  Geroldshausen.  Etwas  Näheres  über  denselben  zu  er¬ 
fahren  gelang  mir  nicht,  ebenso  wenig,  wie  über  den  eigentlichen 
Verfasser ,  von  dem  wir  nicht  einmal  den  Namen  kennen. 
Doch  war  Letzterer  fast  unzweifelhaft  ein  Bergmann.  Denn 
einmal  füllt  er  beinahe  zwei  Drittheile  des  ganzen  Landreimes 
mit  der  genauen  Beschreibung  der  Bergwerke,  Schmelzhütten 
und  Aehnlichem  aus,  und  dann  kehrt  er  auch  später  wieder¬ 
holt  auf  dieses  Gebiet  zurück,  und  wird  bei  der  Aufzählung 
der  tirolischen  Produkte  nirgends  so  ausführlich,  als  gerade 
bei  den  Mineralien.  Ueberdiess  wäre  es  für  einen  Andern 
ganz  unmöglich,  eine  so  eingehende  Darstellung  des  Berg¬ 
wesens  zn  liefern  ,  da  Keinem  eine  solche  Fülle  einschlägiger 
technischer  Ausdrücke  zu  Gebote  stehen  würde,  wie  er  sie 
allenthalben  seinen  Schilderungen  einflicht. 

Was  die  Behandlung  des  Textes  betrifft,  so  habe  ich  mich 
im  Allgemeinen  streng  an  die  Vorlage  gehalten.  Nur  in  die 
Orthographie  mit  Ausnahme  der  Eigennamen  —  glaubte 
ich  wenigstens  einige  Conserjuenz  bringen  zu  sollen.  Auch 
habe  ich  die  oft  geradezu  Sinn  störende  Interpunktion  geän¬ 
dert,  die  im  Original  ununterbrochen  fortlaufende  Versreihe  in 
einzelne  Unterabtheilungen  gegliedert,  und  überhaupt  das  Ganze 
etwas  lesbarer  zu  machen  gesucht.  Um  die  Lektüre  zu  er¬ 
leichtern,  fügte  ich  auch  ein  Register  und  einige  Anmerkungen 
bei.  Letztere  können  keineswegs  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
machen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  bei  umfassender  Er¬ 
klärung  eine  allzu  grosse  Ausdehnung  angenommen  hätten.  So 
sind  namentlich  alle  Ausdrücke  für  die  Arbeiter  in  den  Berg¬ 
werken  ganz  unerklärt  geblieben.  Allein  es  wird  dadurch,  wie 
ich  glaube,  der  Zusammenhang  nirgends  gestört,  und  ein  tie¬ 
feres  Eingehen  auf  diesem  Gebiete  würde  für  die  meisten  Leser 
wahrscheinlich  doch  ohne  besonderes  Interesse  sein.  Uebri- 
gens  \ erweise  ich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Mineral-  und 
Bergwerks-Lexikon  von  Minerophilus. 
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Der  fürstlichen  Grafschaft  Tyrol  Landtreim. 

Von  neuem  geniert  und  gebessert  durch  G.  R,  V.  G.t) 

4558. 

Allen  Landen  ist  gegeben 

Von  Gott  vil  Genad,  merckh  eben, 

Von  Handtierung  und  Weinreben 
Und  andre  Narung  darneben. 

Nit  minder  der  Grafschaft  Tyrol,  5 

Die  mag  pleiben  bei  andern  wol; 

Der  well  wir  im  besten  gedenckten. 

Gott  well  Gnad  über  sie  senckhen, 

Gnädig  obhalten  Tag  und  Nacht, 

Und  darzuo  haben  eben  Acht  (0 

Auf  Kaiserliche  Majestät, 

Die  vil  Gnad  von  Gott  dem  Herrn  hat. 

Der  Allmechtig  im  Himelreich 
Welle  die  mitthailen  zuogleich 

Sein  gliebsten  Sün  und  Töchtern  allen  45 

Nach  seim  göttlichen  Willen  und  Gefalln, 

Unsern  gnedigisten  Herrn  und  Frawen  ; 

Glück h  well  s’  mit  Gnaden  anschawen. 

Die  hocblöbliche  Regierung 

Und  Herrn  Camer-Räth,  alt  und  jung,  20 

Haben  die  Justicia  in  Huet 
Fleissig  in  allem  Camerguet. 

Doctores  aller  Faculteten, 

Die  all  ir  Platz  mit  Fleiss  vertretten, 

Ziert  Canzleien  sambt  allem  Wesen  25 

Und  vil  Diener  auserlesen. 


1)  Nach  dem  Dipauli'schen  Cataloge:  Georg  Rösch  von  Ge¬ 
ro  1  d  s  h  a  u  s  e  n. 
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Zwei  ansehnlich  Bistum!)  im  Landt 
Triendt  und  Brichsen,  gar  wol  bekandt; 
Wolgeborn  Grafen,  Freihern,  Herrn 
Auch  Ritterschaft  und  Adl  von  Eern, 

Clöster,  Schlösser,  Stet,  Märckt,  Dörfr  vil, 

Die  ich  jetzt  nit  all  erzelen  wil. 

Noch  sein  biss  in  die  acht  Bistumb, 

Die  ligen  ausser  Tyrol  herumb : 

Aglern,  Yelters,  Bern,  und  Saltzpurg, 
Chur,  Fr  ey  sin  gen,  Khiembse,  Augspurg, 
Und  andre  Bistumb  und  Clöster, 

Darzuo  der  Gotsheiiser  vil  mer, 

Die  sich  vor  alten  Jarn  gmischet  ein. 

Im  Landt  begiietet  worden  sein. 

Von  der  geistlichen  Jurisdition 
Ist  den  achten  auch  was  zueston. 

Ynnssprugg,  gleichwol  ain  klaine  Stat, 

Aber  ain  grossen  Namen  hat. 

Darinnen  ist  reiche  Wirdtschaft 
Mer,  den  in  andern  Stetten  warhaft. 

Da  schwebt  das  Klainat  Ainigkeit, 

Das  Statwesen  zuo  erhalten  beklaidt, 

Bei  ainem  Rat  und  ganzer  Gmain. 

Gaub  mir,  -dise  Gnad  ist  nit  klain ; 

Von  der  Gehorsam  si  nit  weichen, 

Tliuen  der  Alten  Fuesstapfen  nachschleichen. 

Das  guldin  Dach,  gar  wol  bekhandt, 

Sein  Ruemb  erschollen  in  weite  Landt. 

Spinat  und  allerlei  Salat 

Man  über  den  ganzen  Winter  hat. 

Das  wohlgestaflieret  Zeughaus, 

Darinnen  geschickht  Werckhleüt  überaus 
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21.  Klainat,  mhd.  kleinfit,  Kleinod. 
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Geonidt  durch  den  Zeugmaister  wol 
Zuo  der  Handt,  so  baldt  mans  haben  sol, 
Notschlang,  Carthaun,  Maurbrecherin, 

Falcon,  Falconet,  Singerin, 

All  topplt  und  halb,  auch  Scharffetin, 
Camerpüchsen,  Mörser,  ain  solch  zal, 

Die  man  nit  findet  uberal, 

Feurwerch,  Topplt-,  Halbhaggen,  Kraut  und  Lot, 
Yil  Munition  one  Spot: 

All  notwendig  Artellarei 

Der  findt  man  zuo  Benüegen  darbei. 

Harnisch,  Spiess,  Wör  und  Hellenparten 
Thuet  als  auf  fiirfarllend  Not  warten. 

Hurtig  Püchsenmaister  und  erfarn 
Sich  gegen  dem  Feindt  gar  nit  sparn. 

Die  Yorst-,  Pau-  und  Postmeisterei, 

Vischmaister  und  gross  Jägerei 
Haben  nit  wenig  zuo  verrichten, 

Damit  si  glebm  iren  Pflichten. 

Den  edlen  Saltzperg  hat  Gott  hergebm. 

Wer  mag  doch  sein  Abgang  erlebm! 

Hat  noch  guet  Salz  vil  hundert  Jar, 

Vor  Augen  erpaut  also  par. 

Der  Ambtleüt  und  Diener  sein  vil, 

Die  maisten  ich  erzelen  wil. 

Obristen  Bevelch  ain  Salzmair  hat. 

Der  Hallschreiber  bei  ime  stat, 

All  Schreiberei  durch  sein  Handt  gat. 

Si  und  drei  Ambtleüt  haben  Rat, 

Das  si  all  Ding  wol  erspehen 
Und  im  Ambt  nichts  werd  ubersehen. 
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15.  Sich,  viel I.  sie  zu  lesen?  19.  glebm  (geleben)  ist  das 
verstärkte  leben,  zur  Genüge  leben.  23.  par,  wirklich,  gediegen. 
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Das  Salz,  so  zuo  Fuedern  wirdt  gemacht, 

Das  hat  ain  Hingeber  in  Acht, 

Thuet  dasselbig  versilbern  baldt, 

Dargegen  er  all  Ausgaben  zaldt. 

Salzgadner  hat  in  seiner  Pflicht, 

Das  er  auf  s  knollen  und  gvvaschen  Salz  sicht, 
Gibt  Pollitten  und  nimbt  ’s  Gelt  ein, 

Behalt's  nit  lang  in  seinem  Schrein, 

Verantwurt’s  dem  Hingeber; 

Sein  Raitung  die  ist  nit  vast  schwer. 

Darnach  so  kumbt  der  Ambts  Junger, 
ist  zuegeben  dem  Hallschreiber. 

Der  Pauschreiber  ist  auch  im  Spil, 

Der  Handt-  und  Tagvvercher  sein  vil. 

Die  thuet  er  fleissig  bschreiben  all 
Daz  im  kainr  aus  dem  Registr  fall, 

Und  si  zuo  rechter  Zeit  aufsten, 

Ordenlich  von  und  zuor  Arbait  geen. 

Zwen  Thorwertl  die  haben  den  Sitten, 

Der  ain  empfecht  all  Pollitten, 

Und  thuet  auch  die  Stossheiiser  auf, 

Und  legt  bös  Puebm  in  Keychen  zuohauf; 

Der  ander  pleibt  still  in  der  Laus, 

Lasst  die  Scheibenfüerer  ein  und  aus. 

Phannhaus  Schaffer  sein  zwen  Mannen, 

Die  regieren  alle  Phannen. 

Die  Phiesel  sein  gemacht  gar  weit, 

Darinn  das  unverkauft  Salz  Ieit, 
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1.  ^0,  rel.,  welches,  3.  versilbern,  verkaufen;  technischer 
Ausdruck,  und  auch  sonst  im  Volksmunde  üblich.  6.  knollen  adj. 
knollig.  7.  Po  I  litten,  Zettel,  Billet  10.  Raitung,  Rechnung; 
vast  adv.  fest, sehr,  recht.  20.  empfecht.  empfängt.  22.  Keyche, 
Gefangmss,  Kerker.  23.  Laus,  mhd.  lüze,  Versteck.  27.  P  hie  sei 

ahd.  phiesal,  mhd.  phisel,  heizbares  Gemach,  mlat.  pisale.  28.  Ieit, 
contrh.  aus  lieget. 
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Darein  tregt  man  die  Fueder  schwer, 

Drüber  ist  ges teil  der  drit  Schaffer. 

Noch  hat  es  ainen  Aufschaffer, 

Und  seinen  Gsellen,  den  Aufhelfer  ; 

Damit  sich  niemandt  thue  verletzen,  5 

D’  Fueder  hilft  ainer  nider  setzen, 

Das  thuet  der  Phieselsetzer  gar; 

Ain  Fuedr  kombt  nach  dem  andern  dar. 

Der  starckhen  Fuedertrager  sein  acht, 

Die  haben  Manssterckh  und  gross  Macht,  10 

Das  gsoten  Fuedr  Salz  hin  und  wider 
Z'  tragen  mit  Sterckh  auf  und  nider. 

Ain  Fueder  heit  an  ob  drei  Centeu, 

Das  thuet  in  erstreckhen  ire  Lendten. 

Das  Salz,  so  man  verkaufen  ist,  15 

Das  fassen  zwölf  Stösser  yeder  Frist. 

Vier  Schiirger  die  tragen  gar  starckh 
Si  empfindend  wol  in  irem  Marckh, 

Wan  si  ’s  Fueder  wie  ain  grossen  Plockh 

Tragen  vom  Asmbäm  auf  den  Stöckli.  20 

Zu  aim  yeden  Fueder  Salz  schlecht 

Da  ist  gemacht  ain  Kuefen  grecht. 

Die  füllen  gleim  die  Pörer  ein, 

Die  Schürger  schöpfen  das  übrig  drein. 

Das  gsoten  Salz  wirt  zogen  daher  25 

In  der  Phann  durch  die  Zuozieher, 

Wirt  eingefasst  durch  acht  Helfer. 

Vier  Pirger  sein  geordnet  dar, 

Die  schöpfen  das  gsalzen  Wasser  gar 

In  die  Phann  recht  mit  Sinnen,  30 

Verwarn  s’,  das  si  nit  thuen  rinnen. 


15.  verkaufen  liier  Part.  Pr.  statt  verkaufend.  18.  statt  Si 
im  Orig.  Ei.  20.  Asmbäm  (Asenbaum)  von  goth.  ans,  äs,  Pfosten, 
Stange,  Balken;  a.  bäum,  Holzgestelle,  Brückenpfeiler.  23.  gleim, 
mhd,  gelime  ,  engverbunden,  fest,  dicht.  28.  dar,  dahin,  dazu. 
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Ain  yede  Phann  ist  weit  und  schwär, 

Und  über  acht  Tag  selten  lär. 

In  der  Mitt  haben  s’  vil  Eisenstangen 
Daran  die  schwär  Phann  thuet  hangen. 

Dazwischen  seudt  sich  das  Salz  gar  wol.  5 

Kreppler  das  herfür  ziehen  sol. 

Auf  der  andern  Seiten  der  Phann 
Da  thuet  der  Schieber  fleissig  stan, 

Scheubt  von  im  das  Salz  imer  mer, 

So  erraichen’s  die  Zuezieher,  10 

Und  thuen's  aus  den  Phannen  bringen, 

Damit  si  ir  Gelt  gewinnen. 

Zwen  Schürer,  aincr  die  ganz  Nacht, 

Der  andr,  sobaldt  der  Tag  anfacht, 

Machen  Feur  von  grossen  Flammen  15 

Under  die  Phann  von  Holzstammen. 

Schneller  springen  umb  und  umb  zue 
Da  si  sehen  die  wenigist  Rhue. 

Weiter  so  gehürn  auch  hielier 

Die  Schröckhen  und  andre  Sälzler,  20 

Ambtskuefer  und  die  Salzmesser, 

Schmidtenmaister  und  Salzwascher 
Und  allerlai  Schmid  und  Junger, 

Ambtszimmermaister,  Gsellen  und  Knecht, 

Prunnenmaister,  Sagmaister  grecht.  25 

Zwen  Ambtswaldmaister  muoss  man  habm. 

Die  sollen  all  Wäld  lleissig  durchtrabm, 

Und  darinnen  habm  irn  Beschaid, 

Damit  die  Wäld  werden  gehait, 

Auch  die  alten  hergeschlagen,  30 

Die  Jungen  wüestens  vertragen. 

14.  an  facht,  anfangt.  29.  gehait,  gehegt  von  mhd.  heien, 
hauen,  pflanzen,  hegen.  31.  vertragen  hier  in  der  Bedtg.  ver¬ 
schonen;  also:  damit  die  jungen  Bäume  vor  Verwüstung  bewart, 
verschont  werden. 


217 


Den  Maissn  wird  pald  gethan  gross  Schad, 
So  man  si  liess  werden  zuo  Mad. 

Darumb  sollen  si  sein  bemiiet, 

Daz  solches  alles  werd  verlniet, 

Und  junges  Holz  erziiglet  schier ; 

Das  Salzsieden  tarf’s  als,  sag  ich  dir. 
Darzuo  so  gehört  auch  hieher 
Ain  fleissiger  gmain  Waldmaister. 

Da  sein  Ambtsfürdinger,  Zeler, 
Clausenmaister,  Holzknecht  vil  mer, 
Triftmaister,  Waldhüeter,  Flossleüt, 

Kliebr,  Füerer  braucht  man  nach  der  Heut, 
Scheitschaffer,  Archenmaister  guet, 

Der  Ambtsmaurer  das  seinig  thuet, 
Salzschreckhen,  Müllner  und  Zöllner, 
Eisnfertiger,  Salzverleger, 

Scheibenarbaiter  und  Stockher, 

Kolstädl-,  Kolmesser  und  Koler, 
Salzschifleüt,  Wagner  und  Sämer, 

Und  vil  andre  Personen  mer. 

Noch  gehört  auch  zuo  dieser  Rot 
Des  Phannhaus  gemainer  Ambtspot. 

Ausser  der  Phiesel  und  Phannhaus 
Da  sein  erpaut  und  putzt  heraus 
Zehen  gross  Salzstädl  zum  Vorrat, 

Das  Salz  in  Vass  gschlagen  darinn  staf 
In  vierzig  tausent  Gulden  werdt. 

Yeder  wirdt  da  mit  Salz  gewerdt. 
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Noch  rnöcht  ainer  wol  fragen  mer: 

Wo  kumbt  doch  dises  alles  her? 

1.  Maiss,  Holzscblag,  Strich  geschlagenen  Waldes,  von  mhd. 
meizen,  hauen,  schneiden.  5.  schier,  bald  5.  larf  s  als,  bedarf, 
beuöthiget  alles  Holz.  12.  Heüt,  Art,  Ordnung:  eigen« I.  hait  zu 
mhd.  heien,  28.  gewerdt,  bezahlt. 
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Aus  dem  edln  Saltzperg,  das  vernimb. 

Der  hat  andre  Arbeiter  an  im. 

Perckhmaister,  Schöpfer,  Schaffer  guet 
Sambt  dem  Perckhyunger  wolgemuet, 

Ain  yeder  sein  grcchte  Schin  thuet.  5 

Da  sein  Huetleiit  und  Salzknappen, 

Schöpfer  nach  der  Sulzen  schnappen, 

Stainstreicher  und  die  Luftfüerer, 

Pucher  und  allerlei  Seiibrer, 

Perckhschmid,  Fuerleüt  und  Wasserknecht,  10 

Rüster  und  mer  Arbaitr  nit  schlecht, 

Alles  Prennholz  mit  Gedingen 
Thuen  Hochwürcher  vom  Perg  bringen. 

Das  Schöpfen  last  sich  nit  einstellen; 

Vil  arbaiten  dran,  die  nit  gern  wellen,  15 

An  heilign  Tagen  maniger  Man. 

Die  haben  ain  aignen  Caplan, 

Der  vvirdet  genandt  liberal 

Der  Schöpfer  Pfarrer  im  Halltal. 

Der  Saltzperg  ist  abtailt  mit  Fleiss  20 

ln  sechs  Berg,  die  haben  den  Preiss: 

Kaisersperg,  Künigsperg,  Stainperg, 

Mitrperg,  Oberperg,  Wasserperg. 

Darinnen  pricht  lauter  Kern  guet, 

Allerlai  Pirg,  das  man  nennen  thuet  25 

Fdls,  Kern,  reisents,  frisch,  täbs,  erpawen, 

Durch  Gips  und  Leberstain  gehavven 

Die  Schaffrichten  (!)  und  die  edlen  Werckh. 

Das  Wasser  wirt  gefüert  uberzwerch, 


■).  Scliin  wie  Schicht,  lagewerk,  bes.  in  der  Bergmannssprache. 
Sulzen,  Salzsole.  24.  Kern,  reines  Salz.  25.  Pirg 
ebirge,  Gestein.  26.  reisents,  von  mhd.  risen,  fallen?  lä 

bes  Gestein.  29.  über  zwerch,  schräg,  in  die  Quere:  1 
ercli. 


St 

äb  s , 
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Hin  und  wider  vermacht  mit  Laden, 

Damit  es  dem  Kern  nit  tliue  schaden. 

Da  wirt  des  süessen  Wassers  vil 

In  die  Werckh  gfüert,  wie  man’s  haben  wil, 

Biss  es  den  Himmel  thuet  anriern,  5 

(Doch  nit  den,  daran  stet  das  Gstirn;) 

Und  wirdet  das  süess  Wasser  zwar 
Gsalzen  an  die  Stat  ganz  und  gar. 

Die  Wag  findet  die  wäre  Prob, 

So  die  in  rechter  Hoch  schwimbt  ob.  10 

Alsdann  facht  man  zuo  schöpfen  an, 

Und  füert  das  Salzwasser  darvon. 

Ain  gross  Meilwegs  durch  ’s  Halltal  lang 
Da  get  das  Salzwasser  gar  drang 
Tn  hülzin  Rören  eingefast,  15 

Das  Salzwasser  si  nit  faulen  last. 

Underwegen  sein  zuegericht 

Fünf  gross  Salzsluben,  wie  man  sicht. 

In  yede  thuet  ’s  Salzwasser  lliessn, 

Aus  den  Rören  hinein  schiessen.  20 

Darinnen  sich  der  Schlamm  setzt  dann, 

Damit’s  gar  saubr  ltumb  in  die  Phann; 

Auch  wo  am  Perg  ain  Schad  fiel  ein, 

Das  man  donnocht  gefast  möcht  sein 

Aus  den  Salzstuben  mit  Salzwasser,  25 

Und  gewendt  die  eingefallen  Beschwer, 

Und  gfiiert  gen  Hall  wo!  in  die  Stat, 

Allda  es  dann  sein  Phannhaus  hat. 

Wierdet  gesoten  guet  weiss  zuohandt, 

Und  verkauft  in  weite  Landt.  30 

1.  Laden  mild,  lade,  Breil,  Bohle.  8.  an  die  Stat,  auf 
diese  Weise,  in  diesem  Zustand;  mhd.  stat,  lat.  Status.  14.  drang, 
adv.  rasch,  schnell;  zu  mhd.  dringen.  18.  Salzsluben,  Behält¬ 
nisse  für  die  Sole.  Orig,  hat  hier  Sulzstuben ,  im  folgenden  aber 
immer  Salzst. 
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Vier  Phannen  braucht  man  allezeit. 

Ain  unseglichs  Holzwerch  drauf  leit. 

Ain  grosses  Volckh  thuet  sich  ernern, 

Des  Salztliunst  übrig  Feucht  verzern. 

Der  Stat  Hall  Lend  nembt  eben  war, 

Die  gross  Mass  und  Gwerb  sonderbar. 

Das  Wachs  wirt  da  gepleicht  schön  weis, 
Kaisrlicher  Mayestat  zuo  Preiss, 

Vil  Centen  zuo  der  Hofhaltung  bracht; 

In  teütschen  Landn  wirt’s  sonst  nit  vil  gmacht. 

Auf  die  gvvaltige  Münz  zuo  Hall 

Nit  ain  klains  Stuckh  fiirstlichr  Regal ; 

Ain  grechter  Münzmaister  darbei 
Und  fleissige  Münzschreiberei, 

Wardein  und  Schmidtmaister  darzue, 

Dise  all  haben  nit  vil  Rliue. 

Von  Münzer  Gselln  ain  grosser  Häuf, 

Reiche  Besoldung  macht  vil  Zuelauf, 

Der  habm  si  da  zuo  gewarten, 

Mer ,  weder  andrer  Landtsarten  ; 

Thuen  gross  Arbeit  in  kurzer  Zeit, 

Darumb  man  in  vil  Lobes  geit. 

Guet  grecht  Münz  wirt  da  geschlagen 
Anderst  wirdt’s  niemandt  kündn  sagen. 

Am  Schrot  und  Korn  ist  die  Münz  frumb, 

Darin  Tyrol  niembts  weicht  kurzumb. 

Des  muess  si  bei  vilen  entgelten, 

Die  si  brechen;  sein  drumb  zuo  schelten. 

Schwätzer  Perckhwerch  und  gross  Manschaft, 
Gvverbsleüt  gwinnen  allda  Gelts  Craft. 
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5.  Lend,  Landungsplatz.  20.  weder,  als.  22.  geit.  gibt. 
24.  kündn,  mhd.  künnen  und  künden,  können.  25.  frumb,  tüch¬ 
tig,  gut,  nützlich,  zu  mhd.  vrume.  28.  brechen,  verletzen, 
verringern. 
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Die  Schmelzherrn  und  Gwercken,  wie  ich  sag, 

Thuen  auf  das  Perckhwerch  gross  Verlag. 

All  Monat  der  Perg  Fa  Ick  henstain 
Muess  habm  zuo  der  Verlag  allain 
Zwainzig  tausnt  Gulden  also  par; 

Der  Ringwechsl  hindan  gstelt  fürwar, 

Der  hat  sein  sonders  Ausgeben; 

Das  Schmelzen  muess  wider  herheben. 

Der  Falckhenstain  hat  nu  gewert. 

Und  sich  gar  in  wenig  verkert. 

Ob  hundert  etlicli  und  zwainzig  Jar 
Daraus  ist  Silbers  bracht  fürwar 
In  die  vier  tausntmal  tausent  Marckh. 

Da  ist  geschehen  Arbeit  starckh. 

Auf  ain  yede  Marckh  Silbers  zwar 
Rechne  vierzig  Pfuiult  Kupfers  gar. 

Das  alles  ist  reichlich  kumen 
Aus  disem  Perg  gschafft  vil  frumen 
Biss  auf  dise  heiitige  Stund, 

Als  man  thuet  zelen  tausent  und 
Fünfhundert  fünfzig,  darzuo  acht, 

Nach  Christs  Geburt  die  Rechnung  gmacht. 

Die  Kaiserliche  Mayestat 
Zuo  Schwatz  nachgsetzt  Obrigkait  hat: 

Ain  Pfleger ,  Perckli-  und  Landtrichter,  25 

Geschworne  Perckh-  und  Schichtmaister, 

Die  Perckh-  und  Landgerichtsschreiber, 

Silberprenner ,  darzuo  Fröner, 

Auch  vil  geschickhter  Einfarer, 

Erzkaufer,  Schiner,  Probierer,  30 

Und  andere  Officier  mer, 

Verstaendig  irer  Diensthandlung, 

Halten  steif  ob  der  Perckhwerchs-Ordnung. 
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7.  Ausgeben,  Erträgniss.  31.  Officier,  Beamte. 
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Darzuo  findt  man  ain  grosse  ZaI 

Der  geschickten  Perckhleüt  nach  der  Wal. 

Die  Freigrüebler  wagen’s  frisch  dran, 

Denn  si  geet  der  Anlass  nichts  an, 

Sonder  si  sein  dahin  gedacht. 

Was  bei  andern  wirdet  veracht. 

Dasselb  si  suechen  und  pawen, 

Ihnen  Gott  und  dem  Glückh  verlrawen. 

Die  Grueben  ,  so  ander  lassn  verligen, 

Und  die  sonst  peliben  verschwigen, 

Die  empfahen  s’,  und  thuen  sich  umb, 

Und  pawen  s  nach  irein  Reichtumb, 

Lassen  sich  gar  nit  erschreckhen, 

Thuen  die  im  Anlass  aufweckhen ; 

Wie  der  Sturion  treibt  den  Hausn, 

Also  thuen  si  auf  ir  Schanz  lausn. 

Huetleiit ,  Gruebmschreiber  und  Heier, 
Gruebmhüeter,  Lehnheier,  Schaidef, 

Truhnlaufer,  Seüberpueben  ,  Haspler, 

Und  ander  vil  mer  Arbaiter. 

Derzuo  die  Perckh-  und  andere  Schinid, 

Des  Perckh werchs  nit  ain  ldaines  Glid, 

Die  da  beraiten  allen  Zeug  hert 
Und  breüchig  auf  alle  Gefert: 

Ritzeisn ,  Feüstling,  Stuckh  und  Feder, 

Kheilhau  ,  Schaideisn,  Rennstang,  Pucher, 

Keil ,  Schlegl  und  Eisn  ,  Pickl,  und  aucii  Kratzen ; 
Lassen  sich  ungschickht  Leiit  nit  fatzen. 


5 


10 


15 


20 


25 


4.  Anlass,  mhd.  anläz,  Unternehmung.  15.  Sturion,  alul. 
slmjo,  mhd.  stur,  der  Stör,  accipenser  sturio,  lö.  lausn,  sam¬ 
meln,  eigentl.  betrügerisch  gewinnen,  zu  mhd.  lüzen,  lauern,  und 
goth.  luton,  betrügen.  19.  Seüberpueben,  dafür  im  Orig.  S. 
pneben.  24.  breüchig,  brauchbar.  Gefert,  Umstände,  Verhält¬ 
nisse;  zu  mhd.  varn.  26.  Pucher,  Pocher,  Hammer.  28.  fatze  n,  • 
zum  Besten  haben,  betrügen ;  vergl.  Schmeller. 
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Die  Beleuchtung'  am  Perg  ist  schwer; 

Ynslit  ob  zwai  tausent  Centner, 

Und  des  Oels  nit  vil  wenio-er 

Kumbt  vom  Gartsee  und  mer  Orten  her. 

Das  muess  man  haben  ungeticht,  5 

Sonst  wurdt  am  Perg  nichts  aussgericht. 

Ain  fürträgliche  Peckhen-Ordnung 
Gemacht  durch  Obrigkait  Satzung1, 

Welchen  Knappen  wirt  gegeben 

Traid,  damit  er  miige  leben.  10 

Der  lauft  pald  zuo  dem  Peckheu  hin  ; 

Der  gibt  ihm  on  sondern  Gewin 
Das  Prot ,  recht  gvvegen  in  dem  Kauf, 

Wie  doch  der  Traid  hat  seinen  Lauf. 

Dardurch  wirt  niemandts  betrogen,  15 

Und  die  Grechtigkeit  fürgeschoben. 

Damit  kan  der  Knapp  sehen  zur  Sachen, 

Und  tarf  nit  warten  auf  malen,  noch  pachen. 
Tuechgwander ,  Cramer  und  Spetzger, 

Frätsclder  und  gar  vil  Handtierer  20 

Zuo  der  Notturft  aller  Dingen. 

0  da  ist  guet  nach  Gelt  z’ringen ! 

Schwatz  ist  allr  Perckhwerch  Muoler  zwar, 

Davon  nert  sich  ain  grosse  Schar, 

Ob  dreissig  tausnt,  hab  ich’s  recht  bhalten,  25 

Von  Mannen,  Frawen,  yuug  und  alten. 

Sibmzig  schwär,  frembd  Ochsen  wochenlich 
One  das  Tyrolische  Landtvich, 

Und  desselben  ain  grosse  Zal, 

Des  muess  man  haben  allzuomal  30 


5.  ungeticht,  nicht  erdichtet,  fürwahr.  Traid,  Getreide. 
14.  hat  seinen  Lauf,  eben  im  Preise  steht.  19.  Spetzger, 
Spezereihändler.  20.  Frä  Ischl  er,  Händler,  bes.  mit  Esswaaren. 


\ 
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Ina  Perckh-  und  Landtgricht  yeder  Zeit: 

Dann  da  ist  die  Tailung  gar  weit, 

Und  haben  hart  Fleisch  zvven  Drittaii, 

Die  übrigen  kaufn  sonst,  was  ist  feil. 

Vil  Yolckhs  ob  einander  thuet  steckhen.  5 

All  Wochen  hundert  Mut  Traid  nit  kleckhen  ; 

Rait  selbs,  wie  vil  muest  haben  Peckhen, 

Die  sich  den  Schlaf  nit  lassn  erschreckhen. 

Gleich  wie  bei  Kriegsleüten  im  Feld, 

Also  dringt  s’  Volckh  durch  einander,  10 

Da  zwainzg,  da  dreissg,  und  selbander, 

Samb  wer  Kirchtag  zuo  allen  Stunden ; 

Bei  andern  Märckhtn  wirt  solchs  nit  gfunden. 

Ainer  Last  Schicht,  der  anhr  sich  rieht 

Von  und  zum  Perg ,  vil  Arbait  bschicht.  15 

Das  weret  Tag  und  auch  die  Nacht ; 

Durch  gross  Manschaft  wurd  vil  Aerzt  gmacht. 

Die  Stölln  sein  gar  tief  erpawen,  . 

Durch  herten  Staiu  und  Kempf  aufghawen 
In  fünfzehnhundert  Clafter  weit,  20 

In  ewig  Genz,  gross  Cost  drauf  leit. 

Ain  edlr  Erzkeil  denselben  bald  triieg, 

Wann  anderst  das  Glückh  darein  sclilüeg. 

Da  füert  man  zuo  die  Profiandt 

Und  dieselb  nit  aus  ainem  Landt.  25 

Korn,  Fleisch,  Ynslit  aus  Österreich,  ■ 

Guet  Traid  gibt  s’  Haus  ßayrn  lobeleich. 


2.  Dann,  denn.  7.  Rait,  rechne,  berechne.  11.  selbander, 
zu  zweien.  12.  Samb,  mhd.  sain,  wie  wenn,  als  ob.  17.  Aerzt, 
Erz.  19.  Kempf,  Plur.  von  Kampf,  mhd.  kamp,  Kamm;  in  der 
Bergmannssprache  festes  Gestein,  das  aus  weicherem  hervorschiesst, 
und  den  Bau  eines  Ganges  hindert.  2!.  Genz,  mhd.  genze,  Ganz¬ 
heit,  Vollständigkeit.  22.  denselben  bald  trüeg,  würde  die 
Kosten  bald  decken. 


225 


Ober  das,  so  wechst  in  Tyrol 
Etschwein  guet,  als  vil  man  haben  sol. 

Be  beim,  Bayrn  und  darzuo  die  Pfaltz, 

Auch  das  Landt  der  Ennss  raichen  guot  Schmalz, 

Hungern,  Steyr,  Kärndten,  B  eh  ei  mer- Wal  dt  5 

Geben  Vieh  zuo  der  Underhalt 

Uber  s  Jar  und  on  Underlass 

Der  Perckhwerch  Schwatz  und  Gossensass, 

Kitzpiihl ,  Rate  m  berg,  Ymbst,  Törlan, 

S  *  e  r  t  z  i  n  g ,  C  1  a  u  s  n ,  Primer;  nern  manchen  Man.  10 
Aida  ist  wunderbar] ichs  Gsindt, 

Zuo  allen  Sachen  hurtig  gschwindt, 

Die  Perg  zuo  farn  hin  und  wider 


Tief  Stollen,  Schacht,  Zechen,  hoch  und  nider. 

Schwäre  Arbeit  und  grosse  Gfar  15 

Erschreckhte  si  nit  umb  ain  Har. 

Der  Wein  frischt  in  wider  das  Lebm; 

Gott  hat  in  s  umb  ir  Arbait  gebm. 

Zuo  dem  hat  von  der  Wirdt  so  vil, 

Ob  hundert,  der  s'  nur  zelen  wil.  20 

Darbei  hört  man  Perckhraiens  Gsang, 

In  ist  darzuo  die  Weil  nit  lauo-. 

Erlich  Frawen  und  Junckhfrawen, 

So  man  ain  Handtstain  thuet  hawen, 

Frewen  sich  der  Gottes  Gaben  25 

Mit  irn  erlichen  Perckhwerchs-Knaben. 

Auf  s  Wasserwerckh  die  nevve  Kunst 
Durch  Gäppl,  und  in  ander  Weg  sunst, 

Aufgericht  zuo  Schwatz  mit  grossem  Fleiss, 

Zuo  Kitzpiihl  zuvor  gleicherweiss,  30 


14.  Zeche,  in  der  Bergmannssprache  eine  Abtheilung-  im  Berg¬ 
werke,  Bergtheil,  eine  Fundgrube  oder  ein  Stollen  ;  4  Schichten  geben 
eine  Zeche.  21.  Perckhraien,  Berg-Reihen.  28.  Gäppl  oder 
Göpel,  eia  Gebäude,  in  dem  man  mittelst  Pferde-  oder  Wasserkraft 
das  Erz  aus  dem  Schachte  heraufzieht. 

Archiv  V.  Jahrg. 
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Darzuo  man  prauclit  Eisen  und  Sail, 

Vil  Centen  schwer,  und  nit  wolfail. 

Das  ursacht  der  Paulustigen  Muet, 

Der  si  zur  Hoffnung  raizen  thuet. 

Weiter  so  hört,  was  ich  euch  sag,  5 

Und  merckht  des  Schmelzwerchs  Überschlag. 

Erstlich  praucht’s  gross  Wald  zum  verkholen, 

Aus  Landtsfürsten  Gnad,  ist  unverholen. 

Die  werden  nidergehawen  und  gfelt 
Durch  Holzmaistr  ordenlich  abzelt, 

Geschnitten  fleissig  auf  ain  Span, 

Damit  niemandts  werd  Unrecht  than ; 

Die  haben  so  gar  eben  Acht, 

Wie’s  durcli  Risswerch  zuo  Land  werd  pracht, 

Darnach  geklausl  auf  Packen  klain. 

Und  getribn  über  Stockh  und  Slain. 

Gar  vil  sein  diser  Arbeiter: 

Holzmaister  und  die  Fürdinger 
Meister,  Knecht  und  die  Rissmaister, 

Holzknecht  guet;  ir  Arbeit  ist  schwär 
Und  tregl  auf  im  grosse  Gefär. 

Bei  guetem  Fleisch  kann  keiner  b’sten, 

Mit  Perckhmüesern  sich  müssen  hegen, 

Gemacht  mit  Wasser,  Mel  und  Schmalz, 

Prauchen  darzuo  gar  wenig  Salz. 

Diss  Esn  gibt  in  gwaltige  Kraft, 

Ir  grosse  Arbait  in  solchs  schafft. 

6.  Überschlag,  luirze,  flüchtige  Schilderung;  von  mhd. 
ubersiahen..  9.  gfelt;  gefüllt.  14.  Biss  wer  ch,  Runst,  Rinne 
an  einem  Berge,  in  welcher  man  Holz  herabgleiten  lässt,  zuo 
Land,  in  das  Thal.  15.  k  lausen,  das  Holz  durch  Wassergewalt 
tlialab  befördern;  von  mild.  Klüse,  Klause,  Engpass,  Canal,  Art 
Schleusse;  mlat.  clusa.  23.  hegen,  begehen,  abgeben. 


10 


15 


20 


25 
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Das  Holz  thuen  sie  aus  Schröfen  Iiawen, 

Welichs  andr  nit  möchten  anschawen. 

Morgens,  wen  der  Tag  erst  herpricht, 

Habrn  sie  sich  schon  zur  Arbeit  gricht. 

Messen  s  als  dem  Rotkröpfle  zue,  5 

Das  es  si  aufweckht  also  frue, 

Hat  ain  Idains  Köpfl  und  wenig  Rhue. 

Umb  acht  Ur  machen  s’  ir  Muess  berait, 

Und  den  nechsten  wider  zur  Arbait, 

Hackhen  bis  auf  den  Abent  spat,  10 

Das  die  Sunn  wider  undergat. 

Die  Holzknecht  habrn  ain  lierte  Zeit, 

Müessen  ligen  auf  aller  Weit, 

Irer  schönen  Frawen  geraten, 

Des  Tags  sich  an  der  Sunnen  praten,  15 

Und  fürwar  die  ganze  Wochen 
Inen  selbs  peten  und  kochen, 

Und  wiewol  si  müessen  hoch  gen, 

So  ist  doch  das  maist  das  hart  sten. 

Noch  sein  es  freie  Knaben  guet,  20 

Wein  und  Puelschaft  in  vil  Laids  timet.  — 

Darnach  ftiert  man  das  Holz  gar  d rat 
Auf  die  zuoberaite  Kolstat. 

Der  Koler  thuet  nit  fast  laufen, 

Legt  an  ein  ligenden  Haufen  25 

Auf  die  Tailscheiter  unden  her, 

Auf  das  der  Luft  das  Fewer  recht  ker. 

Darnach  werden  über  die  Zwerch 
Gelegt  die  Prügl  des  ganzen  Werch, 

Mit  Taxen,  Grässach  durchzogen,  30 

Ain  Schuechs  dickh  zuosamenpogen. 


14.  geraten,  entbehren.  22.  drat,  ahd.  drati,  mhd.  draete, 
schnell,  eilig.  30.  Grässach,  collect,  zu  Gras,  Graswerk. 

15« 
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Darnach  vvirt  umb  den  Haufen  gfiiert 
Ain  Wandt,  die  das  Grässach  nit  riiert, 

Dazwischen  gschlagen  die  Lesch  gar  hert ; 

So  mag  das  Feur  haben  sein  Gfert. 

Wo  aim  die  Lesch  nit  kan  werden,  5 

Darfür  nimbt  er  guete  Erden. 

So  er  dann  den  Kolhaufen  sicht 
Aller  Notturft  nach  zuegericht, 

Macht  er  oben  in  der  Mitten 

Ain  Loch,  gar  hüpsch  ausgeschnitten.  10 

Mit  Taxen  thuet  er  das  füllen  an, 

Last  daselbst  das  Fewer  angan, 

Bis  die  Taxen  werden  zuo  liechtem  Kol; 

Alsdann  vermacht  er’s  wider  wol. 

Wohin  er  des  Fewers  begert  doch,  15 

Da  sticht  er  mit  aim  Holz  ain  Loch. 

Das  Fewer  ist  sich  dahin  ziehen, 

Thuet  vor  dem  Ruggwindt  ser  fliehen, 

Damit  daselbst  nichts  sei  offen, 

Guets  Kol  wer  sonst  nit  zuo  hoffen.  20 

Lasst  es  daselbst  drei  Tag  prinnen, 

Fecht  an  das  prennt  Kol  zu  gewinnen. 

Den  Haufen  er  alda  zerstert, 

Lescht  das  prennt  Kol  ab,  wie  es  ghert; 

Gewint  ain  Fuedr,  und  etwas  mer;  25 

Last  noch  gliiendts  Kol  ain  Klafter, 

Vermacht  das  mit  der  Lesch  eilendt. 

Darnach  er  wider  das  Fewer  wendt 
Zuo  seinem  Gfallen  hin  und  her, 

Biss  kein  Kol  zuo  prennen  ist  mer.  30 

Aber  die  steenden  Haufen  zwar, 

Die  haben  ain  andre  Art  gar. 


2.  rüert,  berührt.  3.  Lesch,  erloschene  und  klein  geslossene 
Kohlen;  zu  mhd.  leschen.  4.  Gfert,  Fahrt,  Weg,  Zug,  Verlauf. 
17.  ziehen,  Part.  Praes.  ziehend.  23.  Fecht  an,  fangt  an. 
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In  der  Mitt  ain  steenden  Paum 
Darumben  setzt  man  ’s  Holz  geraum, 

Hoch  auf,  oder  so  weit  man  wil, 

Inmitten  das  Feur  hat  sein  Spil. 

Daslbst  es  pald  ist  ausprinnen,  5 

Und  macht  ain  grosses  Loch  innen. 

Das  füllt  man  mit  Holz  wieder  ein; 

Wann’s  schlecht,  ist  nit  guct  darbei  sein. 

Des  Holz  Leng  zuo  steenden  Haufen 

Soll  sich  auf  fünf  Schuech  verlaufen.  JO 

Ligende  Hetifen  legt  man  an 

Von  neun  Schnellen,  so  thut  ’s  Fewer  schon  gan. 

Die  ligenden  mögen  leiden  Windt, 

Die  steenden  vor  Windt  gern  frei  sindt. 

Drumb  schaut  der  Koler  fleissig  zur  Sachen,  J5 

Muess  darzuo  Tag  und  auch  Nacht  wachen. 

Sain  frumb  Leüt,  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Der  Kolers  Glaub  den  Teüfl  verjagt. 

Und  so  also  das  Kol  ist  prendt, 

So  fiirt  man’s  zuo  dem  Schmelzwerch  b'hendt.  20 

Des  wirdet  verpraucht  in  aim  Jar 
Ob  zwelf  tausent  Fueder  on  Gfar. 

Wie  vil  Wald  müessen  drob  zuo  Grundt  gen, 

Soll  anderst  das  Perckhwerch  besten !  — 

Gwaltig  Schmelzhüten  sein  erpawen,  25 

Die  lassn  sich  dermassn  anschawen, 

Als  wer  yede  ain  Dorf  gar  gross 
Zur  Not  alles  Schmelzwesens  ploss. 

Darin  vil  Oefen  zum  Schmelzen  sten, 

Dardurch  alle  Arbaiten  gen:  30 


2.  geraum  geräumig,  weit  auseinander.  15.  der  fehlt  im 
Original.  22.  on  Gefar,  ohne  Betrug,  in  Wahrheit;  zu  mhd. 
gevaere,  väre.  28.  Not,  ßedürfniss. 
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Schmelz-,  Rost-  und  Sayger-Oefen,  Treibhert; 
Die  Arbeit  sich  gar  oft  verliert. 

Die  Arbeiter  sein  wohl  losiert. 

Ainer,  der  allen  Zeug  probiert*, 

Der  ander  heit  ordenlich  Acht, 

Das  die  Schichten  werden  recht  volpracht; 

Der  dritte  sicht  auf  das  Fiirmass. 

Das  Schmelzen  get  one  Underlass 
Durch  vil  Oefen  und  Hendt,  hin  und  widr. 

Da  sclhit  man  auf,  treibt’s  in  die  Nidr. 

Erstlich  wirt  geschmelzt  der  reiche  Stain 
Von  dem  Erzt,  doch  nit  gar  allain. 

Achtzehen  Stär  Erzt  wirt  fürgemessen, 

Drei  Par  Pleischlaggen,  und  nit  vergessen 
Ain  Par  Schifer;  das  macht  ain  Schicht. 
Darnach  werden  fleissig  zugericht 
Reich  und  arm  Pleischichten,  und  gesaigrt, 

Da  wirt  Hartwerch,  Kretz,  Glet,  und  hert 
Kienstöckh,  Koboldt,  der  Stain  verpleit, 

Welchs  im  Abtreiben  vil  Silbers  geit. 

Der  Hartwerch  Rost  ist  auch  nit  klain, 

Gibt  das  Kupfer  oder  Piirstain. 

Das  schwarz  Kupfer  die  Röst  thuen  machen, 

In  Gruebm  wirdt's  gar  bhrait  zuo  allen  Sachen. 


1.  Sayger-Oefen,  solche  ,  in  denen  das  Erz  ausgeschieden 
wird.  Treibhert,  ein  Ileerd  zu  dein  gleichen  Zwecke.  2.  sich 
verkert,  verändert  sich.  3.  losiert,  beherbergt;  frz.  loger;  hier 
vielleicht  vertheilt,  von  Loos?  11.  Par,  mhd.  bare,  Bahre,  Tragkorb. 

17.  saigern,  mhd.  seigen ,  s.  v.  a.  sihen ,  seihen,  ausscheiden. 

18.  Hartwerch,  Schlacke,  ebenso  Kretz.  Glet,  Glölli,  Blei¬ 
schlacke ;  von  mhd.  lot.  hert,  hart.  19.  Kienstöckh,  das  zu¬ 
rückgebliebene  Kupfer,  nachdem  die  übrigen  Stoffe  davon  ausge¬ 
schieden  sind.  Koboldt,  Kobald.  Stain,  Schlacke.  20.  Ab- 
l  reiben,  das  edle  Metall  vom  Uebrigen  scheiden.  22.  Pur¬ 
st  ain,  Pyrites,  Kies?  24.gar  bhrait,  ganz,  fertig  bereuet, 
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Im  Schmelzen  ist  der  Unterschaid  vil ; 

Die  Schmelzer  halten  ir  Sach  in  Stil. 

Die  Zuesätz  werden  ungleich  zuegricht, 

Im  Fiirmass  vil  Aendrung  beschicht. 

Den  Schmelzer  man  bil ! ich  loben  kan,  5 

Der  sich  auf  ’s  Feuer  thuet  vvol  verstan, 

Guet  Underschid  in  Erzten  hat. 

So  get  alles  Schmelzen  von  Slat. 

Da  ist  vil  guets  ruessigs  Gesind, 

Nach  den  Schichten  und  Pad  trinck’s  gar  gschwind.  —  10 

Auf  Ratemberger  Wärmelstain, 

Zuo  allen  Werckhen  hüpsch  und  rain, 

Das  gross  Schmelswerch  wol  erpawen 
Des  Landsfürsten,  das  magst  da  schawen, 

Und  auf  Kuefstainer  festes  Haus; 

K  i t z p ü h  1  er  faisten  Winckhl  überaus, 

Aida  ain  Perckhwerch,  gwaltig  gross, 

Erfunden  in  ainem  tiefen  Mos. 

Man  muess  gar  tief  darnach  sinckhen, 

Donnocht  thet  es  nit  ertrinckhen. 

Die  Richtschächt  sein  tief  und  gfarlich, 

In  dreihundert  Klafter  vvarlich, 

Welche  Tief  noch  nit  thuet  kleckhen. 

Darneben  liat's  lange  Streckhen 
Der  gvvaltigen  Clüft,  dem  Erztgang  nach, 

Die  vvirt’s  als  vvidergeben  zwifach. 

Da  hat  es  der  Knappen  gar  vil, 

Kainer  der  schlechtiste  sein  vvil. 

Die  Stiirzer  und  Wassergeber, 

Die  Nachläffer  und  Anschlager,  30 


15 


20 


25 


10.  Nach  der  Arbeit  und  dem  Bade,  trink’s,  dafür  ist  wohl 
trinkt ’s  zu  lesen.  16.  faist,  hier  ergiebig,  einträglich.  19.  sin¬ 
ckhen,  Schächte  graben. 
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Die  törfen  nit  lang  umbgaffen, 

Möchten  sonst  pald  vil  Nachtails  schaßen. 

Die  Mansferdt  sein  müed  und  verdrossen, 

Im  Schram  und  Zechen  reist  man  guet  Possn. 

Doch  so  last  man  nichts  undergan,  •  5 

An  der  Arbait  heit  man  starckh  an. 

Dises  Gsindt  wagt  Leib  und  auch  Lebm. 

Thuet  umb  ainich  Gfar  gar  nichts  gebm; 

In  schmeckht  auch  der  Saft  von  Weinrebm. 

Zigr  von  Jochperg  und  Sterzingen,  10 

Eveis  und  Stubayr  guet  Klingen, 

Und  derselben  edle  Arbais 
P  o  d  e n  ,  V  i  r  g e  r  und  V  a  I  s  e  r  Käs, 

Pfitscher,  Putzentaler,  die  sein  lass, 

Un  vil  andre,  die  in  sein  gmäss.  15 

Ymbster  Marckht  yunges  Viech  nach  der  Wal, 

Myem  i  nge.r-P  e  r  g  s  Holzkauf  on  Zal ; 

Und  die  feisten  Murmentl  im  Etztal, 

Vil  Haar  wachset  daselbst  zuomal. 

Setzküechlein  pächt  man  uberal.  20 

Des  Grichts  Ernberg  Fedrwildprait  faist ; 

Aida  wird  vil  dem  Rausch  nachgraist, 

Tanhaimer  Holz  und  Kalch  vertreiben ; 

Kriegsleiit  muess  man  s’  auch  lassen  pleibm. 

Zwo  Glashüten  thue  ich  euch  verjehen,  25 

Lassn  sich  zuo  Triendt  und  Hall  wohl  sehen. 


3.  Mansferdt,  s.  v.  a.  Mannsbild,  Mann?  4.  Schram,  ein 
Ort  seitwärts  vom  Schachte.  12.  Arbais,  mhd.  arweiz,  ereweiz, 
Erbse,  14.  räss,  mlid.  raeze,  räze,  scharf,  beissend.  18.  Murmentl, 
mhd.  murmendin,  Murmelthierchen.  19.  Haar,  mhd.  har,  Flachs. 
22.  Rausch,  Almrausch,  Alpenrose.  23.  vertreib  m,  vertrei¬ 
ben,  verkaufen.  24.  Kriegsleüt  muess  man  s’  auch  lassen 
pleibm,  man  muss  zugestehen,  dass  sie  gute  Kriegsleute  sind. 
25.  verjehen,  sagen,  erzählen. 
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Mülbach  er  Pfersicli,  Clausner  Prot, 
Lüentzner  Pirn,  gross  Kerschen  weiss  und  rot, 
Brichsner  Oepfl,  und  rot  Summerwein, 

Puech  stainer  Milch,  kan  vast  guet  sein. 

Auf  der  Slat  Botzen  Keller  tief, 

Gross  Märckt  und  Gwerb,  kurtze  Schuldbrief. 

Oes  Adls  Hofrecht  wirt  da  gehalten 
Nach  dem  Adlsprauch  Jungen  und  Alten. 

Die  Haubtstat  Meran  sei  bewart 
Sambt  irer  lustigen  Landtstart, 

Vil  Adlswonung,  und  die  nicht  schlecht, 

Andrer  Instanz  das  gmain  Hofrecht. 

Lä  na  an  der  Etsch  hat  vil  Preiss 
In  fünf  Sluckhen,  das  merckh  mit  Fleiss; 

An  Heu,  Wein,  Traid,  Yisch,  Krepsn  ist’s  reich, 
An  der  Etsch  ist  nit  pald  sein  gleich; 

Ubertrilft  es  Yemandts  in  aim, 

So  plaibt's  in  aim  andern  dahaim. 

Wiewol's  an  der  Etsch  hat  vil  Kesten, 

So  sein  doch  die  z’  Läna  die  besten. 

Bei  Meran  auf  Stainachr  Kirchtag 
Nach  Essen  und  Trinckhen  ist  da  vil  Frag, 

Ain  yeder  auch  handtieren  mag 

Umb  Wein,  Traid,  Schmalz,  Käs  und  auch  Vieh 

Und  andre  Notturft;  Freund  hebt  sich; 

Allein  der  Regen  treibt’s  liinder  sich. 

Ain  freier  Kirchtag  auf  dem  Gei 
Ist  an  der  Märr,  guet  lebm  darbei. 


5 
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3.  Brichsner,  dafür  im  Orig,  ßrischner.  19.  Kesten,  Kasta¬ 
nien.  27.  Gei,  rnlid.  göu,  geu,  Gau,  Land  im  Gegensätze  zu 
Stadt. 
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Zerget  der  on  Lärmen  und  Klagen, 

So  mag  man  wol  von  Wunder  sagen. 


Ultner  kirnig,  digens  Fueter; 

Des  Korns  ist  Vintschgeu  ain  Mueter, 

Hat  gross  Sparglen  zuo  frür  Zeit. 

Ynthal  köstlich  Neünaugen  geit, 

Wachsung  des  Korns  und  Gras  zwifach 

Gibt  Cortscher-,  Schnalser-,  Siltzer-Pach 

Dessgleichen  0  bermayser-Wal, 

Gfüert  mit  Wasser  krumb,  Perg  und  Tal 
Gibt  jetzt  Frücht,  Wein  und  Korn  on  Zall ; 

Des  müesten  s'  vor  geratten  all. 

Curtätsch  und  Etsch  an  mer  Enden 
Thuen  in  das  Römisch  Reich  senden 
Rauschholz  zuo  gelber  Färb,  nit  gmain, 

Welichs  Kaufmanschaft  ist  nit  klain. 

Edle  Zirmel-Nuss  thuen  hergeben  . 

Die  hohen  Perg,  wenig  die  Ebm. 

Umb  Patsch erkofl,  Siltz  und  mer  Ort 
Wachsen  dise  Frücht,  ist  ain  Hort. 


5 
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Undr  T  r  a  s  p  und  umb  L  a  u  d  e  g  g  herfliessn 
Edl  Saurprün,  die  dem  Menschen  erspriessn, 
Machen  zuo  essn  angnämen  Lust, 

Gebm  guet  Attem,  ringern  die  Prust; 

Vil  Wildpäder  von  edler  Art, 

Die  Gsundt  geben,  so  man  ir  recht  wardt. 

Steger  Marckht,  Braun  egge  r  Kern  guet, 
Pusterlal  faist  Nudl  machen  thuet; 


4.  kirnig,  körnig,  di  gen,  gediegen,  lest.  12.  geratten, 
enlralen,  entbehren.  20.  Hort,  Schatz.  21.  umb  Land  egg,  das 
Bad  Ladis.  24.  ringern,  erleichtern.  26.  wardt,  wartet,  pflegt. 
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Welsperger  Seges,  Toblacher  Ruebm 
Tau  fr  er  Kupfer  und  Yitrielgruebm ; 

Auf  Gl  ur  ns  er  schweren  Salzeskauf, 

Und  Malserh  aiden  faist  Fölchen  vollauf: 
Die  gibt  auch  Aytterwanger-See 
Und  mer  edl  Visch,  gewiss  verstee. 
Triendtner  Märml,  und  verjerne  Wein, 

Ir  Gwerb  mit  Salz  und  Seidin  klein. 

Und  das  costfrei  Schloss  zuo  Pis  ein. 

Das  Thal  Passeyr  gibt  guete  Nuss, 

Die  Etsch  Feigen  und  STandl  ain  Ueberfluss, 
Edl  Melaun  und  Pfersich  darzuo, 

Kerschen  und  Marillen  im  Mayen  frue ; 
Layener  Waiz,  Ritt  ne  r  Korn  keif, 
Mayser  Zwifl,  Gredner  Loden  steif, 
Serntaler  Schwein;  Traminer  Wein. 

E  p  p  a  n  e  r ,  und  guete  Lagrein, 
Leyttacher,  C  a  1 1  h  a  n  e  r ,  Giirler 
Mi  ss  an  er  und  Montan  ier, 

Planitz  iger,  Ried  rer,  Griesser, 
Akpfeyffr  und  Sant  G  o  t  ha  r  ts  wasser, 
Schreckhp  üliler  und  rotten  Yserer 
Sein  an  der  Etsch  vast  die  pesten,  • 
Fürz’tragen  Innlendern  und  Gesten. 

Neben  dem  muess  man  guet  lassen  sein 
Vil  edle  eingemacht  Kreüterwein 
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1.  Seges,  mild,  segense,  segise,  Sense.  3.  Auf  schein!  hier 
und  öfter  die  Bedeutung  hierauf,  oder  auch  zu  haben.  4.  Föl¬ 
chen,  Ganglisch  salino  lavarelus;  vergl.  Grimm  W.  B  I.  1439. 
7.  verjerne,  verjährte,  alte  Weine.  9.  costfrei,  gaslfiei? 
21.  Statt  Akpfeyffr  steht  im  Orig.  Allpfeyffr.  Akpfeif  ist  ein 
Weiler  in  der  weinreichen  Gegend  von  Lana.  Sant  Go  th  arts¬ 
wasser,  wahrscheinlich  Wein  aus  der  Gegend  von  Kron-Metz,  das 
im  15.  Jahrhunderte  in  eine  Einsie  lelei  zum  hl.  Gollhart  umgewan¬ 
delt  wurde. 
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Von  Rosmarin  und  Hirschzungen, 

Kranbitpern,  Schlehen,  Tamarisken, 

Aland,  Salve,  Negl  und  Zitwer, 

Des  Wermuets  liebliche  Pitter, 

Und  ander  guet  Kreüterwein  mer,  5 

Die  belustigen  den  Menschen  ser. 

Süess  gesotten  Wein  zum  Kochen : 

Salzen  und  Senf  ubr  die  Wochen. 

Auf  der  Et  sh  Frucht  gar  woigeschmach, 

Gebm  Italien  wenig  nach.  IO 

Sälmling,  Renckhen  und  Rutten  von  Ahnsee 
Schäbser  resch  Hasn;  im  Landt  vil  Schnee 
Zum  Heuziehen  und  Schlittenfarn, 

Das  Vieh  z'nern  im  Winter  am  Parn. 

Reyffer  Pomerantzen,  Lemonj,  15 

Gartsee  guet  Visch  und  Citronj, 

Die  edln  Carpleiin  umb  ziemlichs  Gelt, 

Die  man  sonst  nit  findet  in  der  Welt. 

Rovoreyder  künstliches  Werckh, 

Von  Samat  und  Seiden,  das  merckli;  20 

Darzuo  das  fest  Schloss  auf  dem  Perckh. 
Corduanisch  Leder  krachendt, 

Atidr  das  nit  vil  pesser  machend!. 

Der  Seidenwürm  ain  grosse  Menig, 

Vil  Volckhs  nert  sich  dem  nit  wenig  25 

Umb  Triendt  und  Persn,  auch  Rovoreyt 
Und  das  Lager tal  prait  und  weit. 

1.  Hirschzungen,  der  Zungenfarn,  Scolopendrium  offic. 
2.  Kranpit,  mhd.  kränewit,  Wachholder.  3.  Negl,  rassnägelen, 
Gewürznelken.  Zitwer,  eine  Ingwerart,  Curcuma  Zedoaria. 
9.  hrucht,  Getreide,  11.  Sälmling,  Salmo  salvelinus.  Butten, 
Aalrutte,  Lota  vulg.  ein  Schellfisch.  12.  resch,  rasch,  frisch, kräftig. 
IT.  Carpleiin.  Carpione,  Salmo  caipio.  24.  Menig.  mhd.  me- 
nige.  menig,  Menge. 
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Kain  Arbait  wirt  dardurch  eingestelt, 

Vil  Feirns  sonst  auf  dieselb  Zeit  feit. 
Darzuo  ist  die  Arbeit  gar  schlecht, 

Für  müessig  Leüt  nur  eben  recht. 

Diser  Seidenhandel  nützlich 

Ist  gleichwol  welschen  Landen  verdriesslich. 

Das  kan  man  darumb  nit  achten, 

Yeds  Land  thuet  nach  seim  Nutz  trachten. 


Ganz  Lands  Holz  mit  Nutz  verhawen; 

Auf  Nonser-Perg  wol  erpavven 
Vierundzwainzig  Schlösser  z’  schawen, 
Vierdthalbhundert  Dörfer  fürwar, 

Und  vierundzwainzig  Pfarren  gar. 

Hat  Visch  und  Wildprät,  Wein  und  Korn, 
Gschickht  und  giert  Leüt  daruf  erborn. 
Randener  Kelbr  und  der  Etsch  Hitz, 
Der  Plabvögl  und  Stainrötl  Fünvitz, 
Paneyder  Krebs  und  faiste  Kitz, 

Pr  im  er  er  Wald  und  Holz  an  Zal, 
Allerlai  Sorten  guet  Metal. 

Auf  Lagertaler  Tüpfling  gail, 
Derselben  vil  und  nur  wolfail ; 

Fasan  und  Rephüener  darbei. 
Seyser-Alben,  die  tregt  vil  Hei; 
Aller  Meiit  und  Holzes  abzollen, 

Und  Valtzigans  edle  Schafwollen. 

Auf  etlich  gross  Fliiss  wolbekandt, 

Dern  vil  entspringend  in  dem  Landt. 
Nahent  bei  dem  Tob  lache  r-Veldt 
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3.  Schlecht,  schlicht,  einfach,  leicht.  7.  achten,  beachten, 
sich  kümmern.  17.  Pia  bvögel,  Blaumeisen.  18.  Kitz,  junge  Ziege. 
19.  an,  mhd.  äne,  an,  ohne.  21.  Tüpfling,  Lachsfoielle  t 
gail,  übermüthig,  lustig,  fröhlich.  28.  entspringend,  3.  P.  PI. 
mhd.  —  ent. 
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Die  Tra  und  Rientz  ich  euch  vermeldt ; 

Die  Yser  drunder  auch  wirt  zeit, 

So  aus  dem  Lavätsch  herein  feit; 

Aus  dem  Lechthal  der  Lech  herprelt; 

Die  gwaltig  Etsch  am  Res  dien  entspringt,  5 

Macht  drei  See,  vil  Wassers  herdringt, 

Das  Gericht  Na uders  Lob  davon  singt; 

Dieselb  auf  Mittentag  fleust  hin. 

Der  gwerbig  Y  n  n  auf  Morgen  tregt  Gwin, 

Timet  alles  Holz  gen  Hall  pringen  lü 

Zum  Salzsieden,  Gott  geb  das  Glingen. 

1 

In  dem  Closler  Stambs  lobeleich 
Rliuet  fürstlichs  Pluet  von  Österreich. 

Mit  Warhait  muess  man  verjehen, 

Das  Niemandts  wirt  haben  gsehen  15 

Von  gossn  Pildern  ain  solchen  Schatz, 

Die  zuo  Ynnsprugg  habm  iren  Platz. 

Im  uralten  Gotteshaus  Wilthan 
Ligt  begraben  der  lang  Reckh  Heymon, 

Ain  edler  Römer  und  ernst  Heidt;  20 

Diese  Wüest  er  im  auserweldt, 

Fiiert  buessfertig  Lebm,  was  auch  mild 
LTnd  der  erst  Christ  in  diser  Wild ; 

Tliet  vil  arme  Leiit  erretten, 

Die  da  durch  z‘  wandern  vorhetten,  25 

Vor  grossm  Gwürm  und  Strassrauberei ; 

Bschloss  also  sein  Leben  darbei 
In  aller  Forcht  und  Gottes  Eer. 

Sein  aigen  Guet  gab  er  daher, 


19.  Reckh,  Held.  22.  was,  war. 
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Und  macht  dem  Gotshaus  ain  Anfang. 

Das  ist  neunhundert  Jar  lang.  — 

Ain  Wunder  muess  ich  euch  sagen. 

So  sich  begebm  vor  alten  Tagen. 

Herzog  Sigmundt  gar  lobeleich,  5 

Von  Österreich  der  Fürst  miltreich, 

Der  het  ain  gvvaltig  springends  Pferdt, 

Davon  Yederman  vil  Wunders  herdt; 

Zwischen  Ynnsprugg  und  dem  Dorf  Ombras 
Auf  dem  weiten  Feld  geschach  das;  10 

Darauf  setzt  er  ain  edln  Knaben, 

Liess  in  damit  über  ’s  Feld  traben, 

Zuo  versuechen,  was  doch  das  Pferdt  khundt, 

Zuo  laufen  und  springen  gar  rundt. 

Also  kam's  unversehen  dar  15 

\ 

An  ain  Graben,  der  gar  weit  war. 

Im  hui  gab  es  sich  in  den  Sprung 
Wol  mit  dem  edlen  Knaben  jung, 

Übersprang  den  Grabm  gwaltigklich  , 

Vierzg  Werchschuech,  ist  war  sicherlich.  20 

Die  Warhait  muess  man  verjehen, 

Der  die  zwen  Stain  hat  gesehen, 

So  drumb  gsetzt  und  gemessen  ab. 

Drob  plibm  baid,  das  Pferdt  und  der  Knab.  — 

Des  Premiers  werdl  nit  vergessen,  ,  25 

Thuet  sich  nit  wenig  vermessen, 

Er  sei  allain  in  Tyrol  der, 

Welchem  undr  allen  zuegeher, 

Alle  Witterung,  des  Himels  Lauf, 

Damit  dieselb  nit  kumb  zuo  Häuf,  30 


23.  Die  beiden  Steine  sind  noch  heutigen  Tages  auf  den  Am¬ 
raser  Feldern  zu  sehen. 
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Fast  yederzeit  und  ordenlich 
Abzuothailen,  ist  wissentlich. 

Zuo  grosser  Hoch  ain  gvvaltig  Strass 
Wirdt  gebraucht  one  Underlass. 

Von  yeder  Seiten  ain  Fluss  herfeit,  5 

Machen  zwen  See,  Sälmling  auserwelt. 

Weisser  Marmel  wirt  drauf  gehawen, 

Davon  der  kaiserlich  Stift  erpawen 
Zuo  Ynnsprugg  in  der  werden  Stat, 

Da  ain  Landsfürst  sein  Wonung  hat.  10 

Diser  Perg  kalt  tregt  Frücht,  doch  spat, 

Darzuo  bewondt,  sein  Kirchen  hat. 

Der  Summer  grüen  raitzt  d’  Leüt  z’  singen. 

Der  Eysackli  thuet  drauf  entspringen; 

Er  treibt  auch  die  Süll  von  im  gacli,  15 

Gibt  Wäschgoldt  sambt  den  Werer-Pach. 

Zyler,  Kuntl-Ahen  gebm  Nutzes  vil, 

Im  Schmelzen  man  ir  nit  empern  wil. 

Tal  fr,  Eveis,  Passr,  Cysmo  n  und  Prenten, 

A stich,  Van  oy  tragen  Holz  vil  Centen.  20 

Die  sibm  Flüss ,  auch  Persn  spat  und  frue 
Laufen  den  Welschen  Landen  zue; 

Die  Uls  und  Sarch  habm  auch  nit  Rliue, 

In  allen  edle  Visch  suechen  thue. 

Im  Römischen  Reich  kain  solcher  Pass,  25 

Darzuo  ain  gwerbig  sichre  Strass, 

Aus  und  in  Welscli-Land,  wie  ich  sag. 

Als  in  Tyrol  gfunden  werden  mag. 

Lörgat ,  Peilpech  samblt  man  mit  Fleiss, 

In  Welscli-Land  hat's  seinen  Verschleiss;  30 


8.  Stift,  im  mhd.  auch  einfach  Bau.  28.  in  fehlt  im  Orig. 
29  Lörgat,  Lärchenharz. 
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Das  gebm  die  Wald  in  Pustertai, 

Und  die  welschen  Confin  uberal. 

Perckhgrüen  und  Lasur  wirdt  grnacht  vil. 

Die  Salzphann  gibt  Kesslpraun  subtil. 

Zuo  Feurpiichsn  Sonn  wen  dt  - Jocher  Niern  5 

Thuet  man  in  weite  Land  verfüern. 

Auf  Zierler-Perg  pricht  das  Tiirschen-Pluet, 

Bitumen  zuo  Latein ,  gar  guet. 

Bei  Kuefstain  ain  Perg  prinnen  thuet, 

Am  Pelchen  genandt,  an  sonder  Huet;  10 

Gibt  Kalch ,  darf  kainer  ferrern  Gluet. 

Der  Saltz perg  ist  auch  Gypses  vol, 

Umb  Triendt  und  mer  Ort  zTinden  wol. 

Bei  Thaur  auf  Burrn  bricht  Märml  gar  schwarz 
Mit  durchzognen  Strichen,  weiss  wie  Quarz.  15 

Im  Gleyrs  man  guete  Kreiden  findt, 

Damit  nert  sich  das  arme  Gsindt. 

In  Prags  und  mer  Orten  findt  sich 
Bolus  Armenus  gwaltigklich. 

In  Pfunders  die  plau  Färb  fndich  ;  20 

Allaun  vil  in  Mar  teil  man  sicht, 

Ligt  in  dem  Schlannderser  Gericht 
Minder  Montänj  hoch  am  Joch, 

Suech's  eben ,  so  findest  du’s  noch. 

Auf  Rossenner-Perg,  sei  euch  kundt,  25 

Bricht  rot  Arsenic  ain  Auspundt. 


2.  Confin,  die  anliegendei:,  benachbarten  Gegenden.  3.  Perckh¬ 
grüen,  Malachit?  5.  Niem,  Nierenförmiges  Gestein.  7.  Tür- 
schen-Pluet,  Riesen-ßlut ,  wird  das  Steinöl  (daher  auch  tirsenöl) 
genannt,  das  man  in  der  Gegend  von  Seefeld  gewinnt,  wo  der 
Riese  Tyrsus  vom  oben  erwähnten  Biesen  Haimo  erschlagen  wurde. 
11.  ferrern,  mhd.  verre ,  fernem,  weitern.  19.  Bolus  Arme¬ 
nus,  Lemnisch-  oder  Siegelerde,  eine  Thon-Art. 

Archiv  V.  Jahr  . 
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Quecksilber  gibt  Staun  t  z e  r -  T  h  a  1  rein, 

Marcasit  ain  Perg  nit  allain. 

Magnet  zuo  Persen  und  in  Flaggen, 

CI  a  us  ne  r  Schmelzvverch  und  in  dein  Sag  gen; 

P  fit  sch  er  Schwebls-Gang,  V  old  rer  Spiesglas,  5 
An  baiden  Orten  findt  inan's  sunst  nit  pass. 

Granaten,  Talggen,  Kobolt  federvveiss, 

Die  Malochiten  habm  iren  Preis. 

Ferner  odr  Küss  ,  ain  ewigs  Eis, 

Cristalien  darbei ,  durchsichtig  weiss.  10 

Noch  waiss  ich  aine  Gehaimbnuss, 

Ist  der  edl  lapis  Armenus, 

Den  man  sonst  bringt  aus  ferren  Landen, 

Der  ist  auch  in  Tyrol  verbanden. 

Aber  man  soll'n  nit  yeden  offnbarn,  15 

* 

Der  Walhen  sunst  vil  im  Land  umbfaren, 

Tliuen  all  Perg  und  Teler  durchstreichen, 

Ob  si  was  kostlichs  möchten  erschleichen, 

Das  zuo  tragn  heimblich  aus  dem  Landt ; 

Das  man’s  zuesicht,  das  thuet  mir  andt.  20 

Und  auf  vil  Percklnverch  one  Zal, 

Die  gfunden  werden  zuo  Perg  und  Thal, 

Ansehlich  Messinghütten  drei, 

Bei  Brauneggen,  R  e  ii  t ,  Persen,  auch  Galmei, 
Geng  von  Glasärzt,  Kis,  Eisn  und  Plei.  25 

2.  Marcasit,  ein  unklarer,  vielbegrifflicher  Ausdruck;  früher 
unter  Anderem  für  Wismulh,  oder  f ii r  Schwefelkies  gebraucht. 
5.  Gang,  Schacht,  Bergwerk.  0  pass,  mlul.  haz,  besser,  mehr. 
7.  Talggen,  Talk.  12.  lapis  Armen  us,  verwandt  mit  dem  Lasur¬ 
stein  oder  Lapis  Lazuli,  wurde  zur  Bereitung  einer  kostbaren,  blauen 
Farbe,  Ultramarin  verwendet.  Seil  es  aber  gelungen  ist,  diese  aut 
chemischen  Wege  herzustellen,  ist  der  Werth  des  Minerales,  und 
somit  auch  von  diesem  „Gehaimbnuss11  ein  sehr  geringer  geworden. 
KT  Wallte,  Italiener ,  Romane ,  Fremder  überhaupt.  20.  thuet 
mir  andt,  ist  mir  leid;  von  mhd.  ande,  Zorn,  Verdruss. 


Auch  künstlich  Giesser  der  Metal, 

Von  Pildern,  Gloggen,  Püchsn  nach  der  Wal. 

Pesser  digen  Fleisch  wirt  ni t  gfunden  zwar, 

Als  am  Sch  nee  per g  ubr  's  ganze  Jar, 

Mit  wenig  Rauch  daselbst  gedert,  5 

Der  Luft  all  Feüchtigkait  verzert.  — 

Aller  Teler  edle  Vichwaid 

In  Käs,  Schmalz,  Zigr,  klain  Ihiderschaid. 

Der  Hirschen  und  Gämbsn  lustigs  Gejaid 

An  mer  Orten  im  ganzen  Landt,  10 

Auch  bei  Zier!  in  Sant  Ma  r t  i  ns wa  ndt. 

Aida  der  edl  Fürst  lobesan 
Weilend  Kaiser  Maximilian 
Sich  verstig  ganz  unversehen. 

Die  Warhait  muess  man  verjehen,  15 

Wo  Gott  sein  Gnad  nit  het  hergebm, 

War  er  kamen  umb  sein  jungs  Lebm  ; 

Aus  Hilf  widerfuer  ime  nix; 

Zum  Zaichen  ist  gsetzt  ain  Crucilix. 

Also  in  der  Riiss  und  Alien  20 

Thuet  man's  zuo  Land  und  Wassr  fallen 
Zuo  ains  Landsfürsten  Ergetzlichait, 

Billich  z’rüemen  für  vil  Lustgaid. 

Darzuo  ganz  Lands  reiche  Vischwaid 

Von  Höchten ,  Karpfen,  Nasen,  Persich,  Schlei,  25 

Grundl,  Pfrillen,  Tholbm.  Laugen,  Hassten,  Scharlen  dabei, 


3.  digen,  geräuchert.  6.  Der  Luft,  der  Wind.  9.Gejaid, 
contr.  aus  gejaget,  Jagd.  12.  lobesan,  s.  v.  a.  Iobesam ,  löb¬ 
lich,  preiswürdig.  21.  fallen,  nilul.  vähen,  fangen.  23.  Lust¬ 
gaid,  Lustigkeit,  Lustbarkeit.  21.  Vis  c  hw  a  i  d,  Fischfang.  25.  Na¬ 
sen,  Näsling,  Chondrostoma  nas.,  ein  Weissfisch.  Per  sich, 
Barsch,  Parca  lluv.  Schlei,  Schieibe,  Cyprinus  tinca.  26.  Pfril- 
1  e ti,  Ellritze,  Phoxinus.  Tholbm,  Kaulkopf,  Coitus  gobio.  L  a  u- 

16* 
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Edle  Sardenlin  und  guot  Ael, 

An  Aschen  und  Förhen  ist  kein  Fäl. 

Rothuechen  umb  Rattmberg  und  Kuefstain 
Gwaltiger  Gross,  darneben  auch  klain. 

Aytterwanger  Förhen  wolbekandt  5 

Haben  den  Preiss  im  ganzen  Landt, 

Andre  Förhen  verargen’s  zuohandt 
Wellen  in  vilweeg  nit  schlechter  sein. 

Die  Zeitäsch  kernen  auch  herein, 

Und  laufen  mit  in  disern  Spil,  10 

All  faist,  keif,  vast  guet  und  subtil, 

Damit  sich  Tyrol  benüegen  lass»  vvil. 

Wir  wellen  gschweigen  der  wilden  Thier; 

Fast  allenthalbm  sich  finden  schier 

Peru,  Wildtschwein,  grab,  weiss  Hasen,  Tier,  Lüx,  15 

Wölf,  Härml ,  Marder,  Täx,  Otter,  Fiix. 

Auf  den  edln  Orhan  und  sein  Henn, 

So  in  hohen  Pirgn  zuosamen  steen, 

Also  der  Spilhan  spilen  thuet 

Mit  seiner  Spilhen ,  Wildtprät  guet.  20 

Das  herrlich  Haslhuen,  saftig,  marb, 

Schneehüenr  verliern  im  Summer  d’  Färb, 

Das  zart  Stainhuen,  sonst  wenig  gmain, 

Die  Schnepfn  im  Summer  gross  und  klein, 

Und  anders  edles  Gefiiigls  vil ,  2;> 

Der's  nur  habm  und  bezalen  wil. 


gen,  Laube,  Albianus  lucidus,  Hassten,  Hasel,  Squalius  lepus- 
culus.  Sc  har  len,  Rothkarpfe,  Scardinius  crytbropbthalmus. 

1.  Sardenlin,  Sardena,  Alosa  vulg. ,  eine  Iläringsart. 
2.  Aschen,  Aescbe ,  Thymallus  vulg.  Förhen,  Forelle,  Salmo 
fario.  Fäl,  Fehl,  Mangel.  3.  Rothuechen,  Huchen,  Salmo 
hucho.  15.  grab,  grau.  Tier,  Reh;  im  Orig,  sieht  Tiert.  17.  Or¬ 
han,  Auerhahn.  21.  marb,  mhd.  mar,  gen.  marwes,  mürbe,  zart. 
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Kranbit  grüen  wechst  vil  schöner  Gstalt 

Umb  s  Gsäss  Freiindtssheim  ain  ganzer  Wald; 

Paisl  oder  Erbsein  bei  allen  Strassn  vol, 

Eingemacht  den  Durst  si  leschen  wol. 

Artichiochi ,  das  Herrn-Essn,  5 

Gross  Peum  von  Margränten  und  Zypressn ; 

Edl  Oelpaum  umb  Reyff  und  Neuhaus 
Rosmarin  allenlhalbm  nach  der  Paus. 

Der  Schneeperg  und  andre  Perg  mer 

Geben  vvolriechenden  Speickh  her,  10 

Edle  Kreiitr  und  Wurzen  mangerlai. 

Im  Gepirg  ist  der  rechte  Mai, 

Der  da  füllt  das  Gsicht  von  der  Ebm, 

Von  baiden  Seiten  der  Perg  ist  guot  lebm 

Biss  zuo  öbrist  der  grünen  Wäldt;  15 

Im  eben  Land  dir  solchs  weit  fäldt. 

Welcher  die  gmain  Strass  thuet  pawen, 

Dem  kan  nit  werden  zuo  schawen 
Vil  Schlösser,  Dörfer,  trächtig  Waid, 

Auch  lustig  Höf,  See,  darzuo  Traid,  20 

Schöne  ebm  Pöden  und  Alben  grüen. 

Im  Summer  vil  Kerschen  spat  pliien, 

Zuo  saut  Michels-  und  Gallentag 
Man  die  zeitig  absprechen  mag. 

Erdper  den  ganzen  Summer  vil,  25 

Die  erst  und  letst  Frucht,  wer  s'  klaubm  wil. 

Auf  das  gross  Volckli  im  ganzen  Landt, 

Das  auch  Niemand ts  sehen  kan  zuohandt. 


2.  Gsäss,  Ansitz,  Edelsitz.  3.  Paisl,  die  Berberitze,  oder 
Sauerdorn.  5.  Artich  iochi,  Artischoke.  6.  Margrant,  Gra¬ 
natbaum,  aus  malus  granatum?  8.  Paus,  Ueberfluss,  nach  der  P. 
in  Fidle;  vergl.  Grimm  W.  B.  I.  119?.  17.  die  gmain  Strass 
thuet  pawen,  auf  der  Laiulstrasse  wandert.  24.  zeitig,  reif. 
26.  klaubm,  auflesen,  pflücken. 
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Er  ziecli  dann  über  Perg  und  Thal, 

So  wirdt's  im  erst  kundt  nach  der  Wal. 

Auch  manches  eerlichs  Kriegsmans  Gsindt 

Sich  guot  in  disem  Landt  befindt.  — 

y 

Auf  alle  dise  Gabm  und  Gnad  5 

Well  Gott  sehen  von  Himel  herab. 

Und  disem  Landt  die  alzeit  inern, 

Und  in  aller  Trüebsal  erhern 

Den  Landsfürsten  sambt  seim  Volckh  und  Scharn, 

Darzuo  in  Evvigkait  bewarn.  10 

AMEN. 

Gedruckht  in  der  fürstlichen  Stat  Ynnssprugg  durch 
Ruprecht  Holler1)  in  der  Hofgassen ,  und  volendt  zuo 
Ausgang  des  achtundfünfzigisten  Jars 


Register. 


Aglern  [AquilejaJ  212,  9. 
Alien  Bch.  243,  20. 

Ahnsee  [Achen-See]  236,  II  ' 
Akpfeyff  235,  21. 

A  s  t  i  c  h  [Asticoj  Fl .  240,  ’20. 
A  ugspurg  212,  10. 
Ayttervvang  [ Heiterwang] j 
244,  5. 

A  ytterwan  ger-See  235,5. 
Bayrn  224,  27.  225,  3. 

Be  heim  [Böhmen]  225,  3. 
Beheimer-Waldt  225,  5. 
Bern  [Verona]  212,  9. 
Botzen  233,  5. 

B  r  a  u  n  e  g  g  [Bruneck J  234, 27. 

„  en  242,  24. 
Brichsen  212,  2.  233,  3. 
Burrn  [Purn-HofJ  241,  14. 


C  a  1 1  h  a  r  n  235,  18. 

Chur  212,  10. 

Clausen  225,  10.  233,  1. 
242,  4. 

Cordua  (Cordova]  236,  22 
Cortscher-Pach  234,  8. 
Cur  t  ii  ts  ch  234,  13. 
Cysmon  [Cismone]  Fl.  240, 
19. 

Ennss  Fl.  225,  4. 

Ep  pan  235,  17. 

E  rnberg  232,  21. 

Etsch  Fl.  233,  13.  233,  16. 
233,  19.  235,  23.  238,  5. 
für  E.  Thal  234,  13.  235, 
11.  236,  9.  237.  16. 
Etztal  | Ootz— Thal ]  232,  18. 
Eveis  [Avjsio]  Fl.  240,  19. 


1)  Ruprecht  Möller  wurde  1554  von  König  Fe  rd  in  and  als 
besoldeter  Buchdrucker  in  Innsbruck  angeslelll. 
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Eveis  [Val  Avisio]  232,  11. 
Eysackh  Fl.  240,  14. 
Falckhenstain  ßo-w.  221 
3.  221.  9. 

Flaggen  Th.  242,  3. 

F  r  e  ü  n  d  t  s  s  h  e  i  m  Schl.  245,  2. 
F  reysingen  212,  10. 

G  a  r  t  s  e  e  [Garda-See]  223.  4 
236,  16. 

Gleyrs  [Glcirsch-Thall  241, 
16. 

Glums  235,  3. 
Gossensass  225,  8. 

S  a  n  t  G  o  t  h  a  r  t  [Kron-Metz?| 
235,  21. 

G  r  e  d  n  [Groden.]  Th.  235,  1 5. 
Griess  235,  20. 

Gürl  [Girlan]  235,  18. 

Hall  219,  27.  220,  5.  220, 
11.  232,  26,  238,  10. 
Halltal  218,  19,  219,  13. 
Hunger  n  [Ungarn]  225,  5. 
Jochperg  232,  10. 

K  ä  r  n  d  t  e  n  225,  5. 
Khiembse  212,  10. 

K  i  t  z  p  ü  h  l  225,  9.  225,  30 
231.  16. 

Kuefstain  231,  15.  241,9. 
244,  3. 

K  u  n  1 1  -  A  h  e  n  Bch.  240,  1 7. 
Lagertal  [Val  Lagarina]  236, 

27.  237,  21. 

La  na  [Lana]  233,  13.  233, 

20. 

Laudegg  234,  21. 
Lavätsch  Th.  238,  3. 

Lay en  235,  14. 

Lech  Fl.  u.  -  ta  I  238,  4. 
Leyttach  Ggd.  235,  18. 

L  ii  e  n  t  z  233,  2. 
Malserhaide  235,  4. 

Mä  rr  [Mahr]  Ggd.  Wir.  233, 

28. 

Mar  teil  Th.  241,  21. 

M  a  r  t  i  n  s  w  a  n  d  t  243 ,  11. 
Mays  235,  15. 


Meran  233,  9.  233,  21. 
Missan  [Missian]  235,  19. 
Montan  235,  19. 

Montänj  ßg.  241.  23. 
Mülbach  233,  1. 

Myem  i nger-Perg  232,17. 
Na  uders  238,  7. 
Neuhauss  Schl,  245,  7. 
Nonser-Perg  237,  10. 

0  her  mays  234,  9. 

Ombras  [Amras]  239,  9. 
Österreich  224,  26.  238, 

13.  239,  6. 

Paneyd  [P  i  n  e]  237,  18. 
Passeyr  Th.  235,  10. 
Passr  ßch,  240,  19. 
Patseherkofl  ßg.  234,  1 9. 
P eichen  [Pölven?]  ßg.  241, 
10. 

Persn  [Fersina]  Fl.  240,  21. 
„  [Pergine]  236,  26.  242, 
3.  242,  24. 

Pfaltz  225,  3. 

Pfitsch  Th.  232,14.  242,5. 
Pf  anders  Th.  241,  20. 

P  i  s  e  i  n  [Beseno]  Seid.  235,  9. 
Planitzig  Ilf.  Ggd.  235,  20. 
Po  den  [Boden]  232,  13. 

Pra  g  s  Th.  241,  18. 
Prenner  ßg.  239,  25. 

P  r  e  n  t  e  n  [Brenta]  FI.  240, 1 9. 
Primer  [Primierol  225,  10. 
237,  19. 

Puechstain  [  ßuehenstein  ] 
233,  4. 

Pustertal  234,  28.  241,1. 
Putzental  [Pitz-Thal]  232, 

14. 

R  a  n  d  e  n  [Rendana  ?]  Th .  237, 
16. 

Ratemberg  225,  9.  231, 
11.  244,  3. 

Re  sch  e  n  238,  5. 

Reiit  242,  24. 

Reyff  [Riva]  236, 15.  245,7. 
Ried  235,  20. 


Rietitz  Fl.  238,  1. 
Ringwechsl  Bgw.  221 ,  6. 
Ritten  235,  14. 
Rossenner-Perg  241 ,  25. 
Rovoreyt  [Roveredo]  236, 
19.  236,  26. 

Rüss  Th.  243,  20. 

Saggen  [Sacco?  Sagen  Wir.?] 
242,  4. 

Saltzperg  Bgw.  213,  20. 

218, 1.  218,  20.  241,  12. 
Saltzpurg  212,  9. 

Sarcli  [Sarca]  Fl.  240,  23. 
Schahs  236,  1 2. 
Schlannders  241,  22. 
Schnalser-Pach  234,  8. 
Schneeperg  243,  4.  245,  9. 
Schreck hpti hl  Ggd.  235, 
22. 

Schwatz  220.  29.  221,  24. 

223,  23  225,  8.  225,  29. 

Serntal  [ Sarn— Thal]  235,  16. 
Seyser-Alben  237,  24. 
Siltz  234,  19. 
Siltzer-Pach  234,  8. 
Sonnwendt-J  och  241,  5. 
S  t  a  i  n  a  c  h  233,  21. 

St  a  m  b  s  238,  12. 
Stanntzer-Thal  242,  1. 

S  teg  234,  27. 

Stertzing  225,10.  232,10, 
Steyr  [Steiermark]  225,  5. 

S  t  u  b  a  y  232,  1 1 . 

Süll  Fl.  240,  15. 

Tal  fr  Bch.  240,  19. 


Tanhaim  232,  23. 

Täufers  235,  2. 

Thaur  241,  14. 

T  oblach  235,  1. 
Toblacher-Veldt  237,  29. 
Tö r  1  a n  225,  9. 

Tra  [Drau]  Fl.  238,  1. 

T ramin  235,  1 6. 

Trasp  234.  21. 

Triendt  212,  2.  232,  26. 

235,  7.  236,  26.  241,  13. 
Ulten  Th.  234,  3. 

Ul s  Fl.  240,  23. 

Vals  232,  13. 

Valtzigan  [Valsugana]  Th. 
237,  26. 

Vanoy  Fl.  240,  20. 

V  e  1  t  e  r  s  [Feltre]  212,  9. 
Vintschgeu  Th.  234,  4. 
Vir  gen  232,  13. 

Volders  242,  5. 

Wels  per  g  235,  1. 
Werer-Pach  240,  16. 
Wilthan  [Willen]  238,  18. 
Ym  bst  225,  9.  232,16. 
Ynn  Fl.  238,  9. 
Ynnssprugg  212,  17.  238, 
17.  239,9.  240,9.  246, 
12. 

Ynthal  234,  6. 

Yser  [Isar]  Fl.  238,  2. 
Ysera  235,  22. 

Zierl  243,  11. 
Zierler-Perg  241 ,  7. 
Zyler  [Ziller]  Fl.  240,  17^ 
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Schloss  Friedberg  und  dessen  Besitzer. 

Von  P.  Justinian  L  a  d  u  r  n  e  r. 

An  der  Gebirgskette ,  welche  von  Süden  das  Innthal  be- 
gränzen ,  lagert  sich  am  Fasse  hoher,  zackiger  Berge  eine 
Hiigelreihe,  deren  breiter  Rücken  mit  manchem  friedlichen 
Dörflein  und  Hültchen,  manchen  üppigen  Saatfeldern,  bunten 
Wiesen  und  dunklen  Wäldern  geschmückt  ist.  Allmäh! ig  aber 
verengert  sie  sich,  an  die  Stelle  der  Felder  und  Wiesen  treten 
hochstämmige  Föhren  und  anderes  Nadelgehölze,  bis  sie  sich 
in  einzelnen  Vorsprüngen  endet,  auf  denen  hie  und  da  ein 
Landhaus,  eine  Burg  —  verschwundener  Geschlechter  Denkmal 
—  aus  dem  umhüllenden  Grün  herniederschaut. 

Eine  dieser  Burgen  ist  Friedberg;.  —  von  Natur  schon 
malerisch  schön  gelegen  gewinnt  die  Gegend  von  Volders  sehr 
an  Interesse  durch  diese  majestätische  Burg;  da,  wo  aus  der 
Felsenmündung  des  Volderlhales  der  Wildbach  schäumend  auf 
die  Ebene  hervorbricht,  wo  sich  ein  wohlgeformter  Berghügel 
der  Nacht  des  Nadelholzes  entwindet,  südlich  :?/8  Stunden  obel 
dem  Dorfe  Volders  ,  westlich  vom  Ansitze  Aichach  ,  nördlich 
vom  Servitenkloster  und  der  Brücke  und  erhaben  über  beide 
da  steigt  die  schöne  Ritterburg  empor,  geschirmt  von  einem 
massiven  Wachtthurme,  befestiget  mit  gewaltigen  Eisenthoren  ^ 
geziert  mit  einer  würdenvollen  dem  hl.  Apostel  Bartholomäus 
geweihten  Capelle.1)  Sie  fällt  von  allen  Seiten  gross,  ede^, 

1)  Nach  Tinkhauser  reicht  diese  Capelle  in  ein  hohes  Alte1- 
zuriick;  unter  Leopold  Spiess,  der  Schloss  Friedberg'  im  Jahre  1464 
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und  ehrwürdig  in  die  Augen;  unstreitig  der  Glanzpunkt  der 
ganzen  Gegend.  (Moosburg,  Alpenblumen  a.  1828.) 

Frühe  schon  musste  eine  solche  Lage  die  Besitzer  dieser 

* 

Gegend  außerdem,  hier  eine  Warte  zur  Beschirmung  des  Thaies 
anzulegen  und  verlässlichen  Burgmännern  deren  Huth  anzuver¬ 
trauen,  so  dass  Friedbergs  Entstehen  fast  sicher  in  die  Zeiten 
der  Gauverfassung  unsers  Vaterlandes  zu  setzen  und  den  Gau¬ 
grafen  von  Wolfarthshausen  und  Ambras  oder  deren  Stamm¬ 
verwandten,  den  Andechsern  zuzuschreiben  sein  dürfte.  — 
Schade,  dass  auch  nicht  einmal  eine  entfernte  Sage  die  Ver¬ 
anlassung  dazu  oder  die  Zeit  davon  uns  überlieferte.  —  Der 
Thurm  entstand  wahrscheinlich  im  9.  oder  10.  Jahrhunderte  zur 
Huth  der  wichtigen  Voldererbriicko  und  war  Anfangs  Eigen¬ 
thum  der  im  Innthale  mächtigen  Andechser;  nach  deren  Aus¬ 
sterben  im  Jahre  1248  mit  Otto  II.  ging  es  wie  andere  dessen 
Besitzungen  im  Unterinnthale  an  dessen  Schwiegervater,  den 
Grafen  Albert  III.  von  Tirol,  und  nach  dessen  im  Jahre  1253 
erfolgten  söhnelosen  Tode  bei  der  im  J.  1254  erfolgten  Thei- 
lung  zwischen  dessen  zwei  Schwiegersöhnen ,  den  Grafen  Mein¬ 
hard  III.  von  Görz  und  Gebhard  von  Hirschberg  an  letztem 
über;  als  aber  des  letztem  Gemahlin  Elisabeth,  Gräfin  von  Tirol, 
kinderlos  gestorben,  kam  es  vermög  Schiedspruch  des  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  im  Jahre  1263  mit  dem  grössten  Theil 
ihrer  innthalischen  Besitzungen  an  Grafen  Meinhard  If.  von 
Tirol-Görz. 

Urkundlich  tritt  Friedberg  bereits  unter  den  Andechsern 
in  der  Geschichte  auf;  denn  1145  in  einer  Urkunde  des  Stifts 


von  Herzog  Siegmund  zu  Lehen  erhielt,  findet  man  die  erste  urkund¬ 
liche  Spur  von  dieser  Capelle,  denn  er  erhielt  1169  die  Erlaubnis, 
dass  daselbst  auf  einem  tragbaren  Altarstein  das  hl.  Messopfer  ver¬ 
richtet  werden  dürfe.  —  Die  gute  Erhaltung  und  Verschönerung  der 
Capelle  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  verdankt  seihe  wah  scheinlich  den 
Füegern ,  spätem  Inhabern  der  Burg,  welche  auch  einen  eigenen 
Schlosskaplan  daselbst  unterhielten,  der  mit  dem  Ableben  des  letzten 
Grafen  h  lieg  er  von  der  Burg  geschieden  ist. 


Willen,  (wenn  anders  die  Urkunde  selbst  licht  ist),  erscheint 
unter  den  vielen  Zeugen  auch  Fridericus  dispensator  (Speiser?) 
VOn  Friedberg-  als  Ministerial  des  Grafen  Bertold  von  Andechs 
und  Markgrafen  von  Istrien.  (Hormair  s.  W.  III.  161.)  — 
Nun  schweigen  die  ohnehin  spärlichen  Urkunden  von  der  Veste 
b  riedberg  mehr  als  ein  Jahrhundert ;  erst  als  es  in  den  Besitz 
des  Grafen  Meinhards  II,  von  Tirol-Görz  gekommen,  tritt  es 
wieder  urkundlich  auf;  er  scheint  es  dem  edlen  Sighard  Kolbe 
zur  Verwaltung  anvertraut  zu  haben.  —  Sighard  Kolbe  zu 
Friedberg  hatte  Zehende  des  KJ.  Georgenberg  von  der  Pfarre 
Colsass  herrührend  an  sich  gezogen  mit  der  Behauptung ,  der 
ehemalige  Pfarrer  daselbst  habe  ihm  dieselben  auf  lebenslang 
verliehen;  am  11.  August  1268  urkundet  Bischof  Bruno  von 
Brixen,  dass  obiger  Pfarrer  vor  ihm  und  dem  Capitel  geschwo¬ 
ren,  er  habe  an  Niemanden  Zehente  veräussert.  (Arch.  Fiecht.) 
—  Im  Jahre  1274  tauscht  Graf  Meinhard  von  Tirol  vom 
Abte  Conrad  von  St.  Georgenberg  ein  Gut  zu  Telves  bei  Ster- 
zing  und  drei  bei  Friedewerch  ein  gegen  den  kleinen  Zehent 
zu  Vomp  und  Schvvaz.  (Archiv  Fiecht.) 

Mancherlei  Güter  waren  mit  dem  Besitze  des  Schlosses 
schon  seit  früher  verbunden,  Gilten  und  ausgedehnte  grund¬ 
herrliche  Gefälle  mussten  von  grundpllichligen  Höfen  der  wei¬ 
ten  Umgegend  dahin  entrichtet  werden;  dazu  kam  das  dar¬ 
auf  haftende  Vogteirecht  über  das  Stift  St.  Georgenberg,  so 
wie  der  Pfarren  Colsass,  Baumkirchen  und  Mils  und  auch  der 
Kirche  von  Ampass;  jene  zu  beheben  und  dem  Grafen  zu 
verrechnen,  diese  zu  üben  und  die  wichtige  Biirghut  zu  be¬ 
sorgen  ,  setzten  die  Grafen  einen  eigenen  Propst  dahin,  Männer 
aus  einem  angesehenen  Geschlechte,  und  da  dieses  Amt  durch 
treue  Verwaltung  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  sich  vererbte, 
bildete  sich  daraus  ein  eigenes  Geschlecht,  welches  sich  „von 
Friedberg“  schrieb.  —  Für  ihre  Mühewaltung  bezogen  sie  auch 
bedeutende  Einkünfte,  unter  anderm  halten  sie  mehrere  Güter 
und  Wiesen  in  der  Umgegend,  ferner  das  freie  Raisgejaid, 
Federspiel  und  Fischerei  und  sogar  die  Gerechtigkeit  der  Garn- 


senjagd;  zudem  bezogen  sie  auch  mehrere  Gillen  in  Geld, 
z.  B.  aus  dem  Pfannhause  H  M.  B.  und  2  Fuder  Muesssalz; 
für  die  Vogtei  leistete  ihnen  auf  Schloss  Friedberg  das  Stift 
St.  Georgenberg  jährlich  auf  St.  Martinsabend  24  Mutt  Roggen 
(  beiläufig  120  St.)  und  nebstdem  noch  in  Geld  4  Mark  und 
8  Pfund  Berner  und  ein  Paar  Filzschuhe,  der  Pfarrer  von 
Colsass  21  St.  Roggen  und  ebenso  viel  Gerste,  der  Pfarrer 
von  Baumkirchen  5  St.  Roggen,  2  St.  Gerste  und  2  St.  Hafer, 
der  Pfarrer  von  Mils  ebenso  und  der  Widdum  zu  Ampass 
12  St.  Roggen  und  12  St.  Gerste;  der  Bischof  von  Augsburg 
für  die  Vogtei  der  Güter  zu  Vomp  38  Pfund.  (Statth.-Arch.) 

Als  erster  urkundlich  enveissbarer  Propst  von  Friedberg 
erscheint  (wenn  wir  jenen  etwas  zweifelhaften  Fridericus  dispen- 
sator  de  Fridberg  vom  Jahre  1145  nicht  wollen  gelten  lassen) 
wahrscheinlich  der  schon  erwähnte  Sighard  Kolbe  von  Frid¬ 
berg  im  Jahre  1268,  und  nach  ihm  ein  gewisser  Eblin  oder 
Eberhard;  am  II.  August  1281  bei  Ziel  verkauft  Bertold,  Graf 
von  Eschenlohe  dem  Grafen  Meinhard  II.  von  Tirol  eine  Hube 
zu  Zirl  und  die  Vogtei  zu  Hatningen ;  Jessen  sind  unter  an¬ 
dern  Zeugen :  Eblin  der  Propst  von  Vridtberg  und  Gebhard 
dessen  Sohn.  (Collect.  Spergs).  —  Im  darauffolgenden  Jahre 
1282  besuchte  Graf  Meinhard  persönlich  die  Veste  Friedberg; 
denn  am  14.  August  d.  Js.  verzichtet  er  im  Schlosse  Vridberg 
auf  die  Vogtei  der  Güter  Hammerstatt  und  Wilhelmstatt  am 
Voglsberge  bei  Wattens,  welche  Griffo ,  Ritter  von  Matzen 
lehensweise  besessen  und  dem  Kloster  St.  Georgenberg  ge¬ 
schenkt  hatte.  Zeuge  Heinrich  von  Aufenstein  und  Andere 
mehr.  (Arch.  Fiecht.) 

Der  bisherige  Graf  von  Tirol  und  jetzt  auch  Herzog  von 
Kärnthen,  Meinhard  II.  zeigte  endlich  ernstlichen  Willen,  sich 
mit  den  lange  von  ihm  befehdeten  und  beraubten  Bischöfen  von 
Orient  auszusöhnen;  zur  Bürgschaft  seines  aufrichtigen  Willens 
zum  Frieden  setzte  er  das  Schloss  und  die  Salzpfannen  zu 
Taur ,  die  Burgen  zu  Amrass ,  Fridberg  und  Hertenberg 
nebst  1000  Mark  Geldes  am  2.  Februar  1295  zu  Trient, 
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(Trientner  Archiv,  Hippoliti  Mon.  eccl.  Trid.)  —  Merkwürdig 
ist  auch  die  Rechnungslegung  des  oben  erwähnten  Propsts 
Eberhard  von  Friedberg,  wie  sie  in  den  von  Freiberg  heraus¬ 
gegebenen  Amtsrechnungen  der  fürstlichen  Gefälle  in  Tirol 
vom  Jahre  1297  vorkömmt:  Anno  Ffni  1297.  5  exeunte  Juli o 
in  Halle  fecit  rationem  Eberhardus  prepositus  de  Fridberch  de 
Veronensibus  Marcis  10,  libr.  2,  solid.  5;  tritici  strichmaz  32, 
siliginis  mod.  210,  galet.  4.  avene  Modios  49,  Caseorum  914, 
scapulis  11,  agnis  et  hedis  106,  anseribus  31,  pullis  91 ,  vini 
urnas  31/,,  que  omnia  remanserant  apud  eurn  in  ratione  pre- 
terita  facta  anno  1296,  ut  in  libris  notariatis  plenius  continetur, 
salvis  Marcis  14.  libr  5.  gross.  8.,  de  quibus  inter  eum  et 
Geroldum  Judicem  de  bozano  et  Stephanum  de  Insprukkis  ver- 
titur.  —  Item  de  Marcis  68,  solid.  50.  silig.  Modiis  91, 
galet  2.  ordei  Modiis  13 (/2,  galet.  2.  avene  Modiis  47*/2,  por- 
cis  2.  ovibus  40,  equis  veeturalibus  100,  Caseis  300,  scapu¬ 
lis  29,  anseribus  14  pullis  52,  ouis  430.  agnis  et  hedis  47 
de  prediis  enxeniis  in  Fridberch.  item  de  vini  carradis.  2 de 
Enteclaro  recepit  mensuram  bozanensem.  Item  de  vini  carra¬ 
dis  6.  urnis  3.  Bozanensis  mensura?  de  H.  Speiserio  rationem 
in  Margreit,  que  5  carrad.  urnse  5  valent  libr.  80.  Item  de 
Marcis  40  D.  D.  Ducibus  promissis.  —  Summa  Marcarum  149. 
libr  8.  soiidi  15;  tritici  strichmaz  32.  silig.  Modii  307,  gal.  0. 
ordei  Modii  1 4 V2  pabuli  Modii  96 1  /2  casei  1213. 

Ex  bis  dedit  H.  de  Auvenstain  pro  purchuta  Marcas  20, 
pro  sedificiis  in  Castro  Fridberch  libr.  20,  Domino  Chunrado 
Friuntspergerio  de  Matzen  silig  Modios  10,  Iudici  de  Tawer 
ad  Trazberch  silig.  Mod.  5.  Ottoni  de  Turre  in  Fridperch. 
silig.  et  ordei  Mod.  4.  —  H.  prepositus  do  Insprukke  accepii 
seuinam  vini  in  theloneo.  —  Wir  ersehen  aus  dieser  interes¬ 
santen  Rechnung  fiir's  erste ,  wie  reichlich  die  Einkünfte  der 
Propstei  Fridberg  waren,  und  fiir's  zweite,  dass  in  der  Veste 
Fridberg  damals  schon  drei  verschiedene  landesfürstliche  Be¬ 
amtete  walteten;  fiir's  erste  Eberhard  der  Propst  oder  Rent¬ 
meister  zur  Einnahme  der  reichen  Gefälle,  dann  Heinrich  von 
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Aufenstein,  Bruder  des  vom  Glücke  so  begünstigten  Empor¬ 
kömmlings  in  Kärnthen  Conrads  von  Aufenstein,  —  dem  die 
Burghuth  des  Schlosses  anvertraut  war,  und  endlich  ein  ge¬ 
wisser  Hr.  Otto ,  der  insbesondere  den  Thurm  zu  bewachen 
hatte. 

Den  erwähnten  Propst  Eberhard  von  Friedberch  erblicken 
wir  im  Jahre  1295  zugleich  auch  mit  dem  angesehenen  Amte 
eines  Salzmairs  zu  Taur  betraut.  (Hormair  Archiv  II.  154.) 
Noch  höher  stieg  dessen  Sohn  Conrad,  der  bereits  in  einer 
Urkunde  von  1296  dat.  in  die  S.  Cteciliae  im  Schlosse  Tirol 
als  fürstlicher  Camerarius  oder  Schatzmeister,  was  soviel  be¬ 
deutet  als  General-Einnehmer  und  Verwalter  der  landesfürst¬ 
lichen  Renten,  —  unter  den  Zeugen  erscheint  (Regesten  König 
Heinrichs.)  —  Fortwährend  erscheint  in  den  Amtsrechnungen 
über  die  fürstlichen  Gefälle  in  der  Grafschaft  Tirol  vom  Jahre 
1296  an  Chunradus  de  Fridberch  ,  Camerarius  und  wie  sehr 
er  dies  wichtige  Amt  zur  Zufriedenheit  der  Herzoge  verwaltet 
habe,  erhellet  deutlich  aus  dem  ,  dass  wir  ihn  noch  im  Jahre 
1  °06  in  diesem  Amte  urkundlich  finden;  denn  am  24.  Februar 
1 306  im  Schlosse  St.  Zenoberg  ist  nebst  Andern  auch  Conrad 
von  Friedberg,  der  Cämmerer ,  Zeuge,  wie  Herzog  Otto  die 
Münze  zu  Meran  verpachtet.  (Lang,  bairische  Regesten.) 

Im  Jahre  1306  verehelichte  sich  des  Herzogs  Otto  Bru¬ 
der,  Herzog  Heinrich,  mit  Anna,  Schwester  des  Königs  Wen- 
ceslaus  III.  von  Böhmen  und  versprach  seiner  Braut  15000  M.  B. 
als  Heirathsgeschenk  und  6000  M.  ß.  als  Morgengabe;  hiefiir 
verschrieb  ei'  ihr  als  Unterpfand  n'ebst  andern  Gütern  auch  sein 
Schloss  Friedberg.  (Statth.-Arch.) 

Unterdessen  scheint  Eberhard  der  Propst  von  Friedberg 
gestorben  zu  sein;  au  seine  Stelle  traten  dessen  Söhne,  der 
schon  erwähnte  Conrad  und  Eberhard,  deren  Schwester  Catlia— 
rina  an  den  edlen  Ritter  Reinprecht  von  Pairsberg  verheirathet 
war;  zu  Pfingsten  1309  versprechen  Conrad  und  Eberhard, 
Söhne  weiland  Eberhards  des  Propsts  von  Vridtberch  dem 
Hrn.  Reinprecht  von  Pairsberg  und  Frauen  Catharina ,  dessen 
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Gemahlin  jährlich  16  M.  B.  aus  ihrer  Propstei  als  Verzinsung 
für  die  161  M.  B.  ihrer  Heimsteuer  zu  zahlen  ,  nämlich  der 
Chemmaten  Hof  zinst  jährlich  10  M.  2  Pf.  B.  und  die  Weysod; 
das  Joch  am  Pillerberg  von  zwei  Schwaigen  42  Pf.  B.  und 
Weysod;  ein  Gut  zu  Vomp  15  Pf.  B.  und  die  Weisod,  und 
Ulrich  von  Arelle  (Arcell?)  von  einer  Vogtei  1  Pf.  B.  — 
gegen  Vorbehalt  ewiger  Riicklösung  um  Lichtmess  ,  und  sie 
versprechen  zugleich  es  zu  erwirken  ,  dass  König  Heinrich  ihr 
Herr  und  ihre  Frau  die  Königin  diese  Verpfändung  durch  Brief 
und  Handfeste  bekräftigen ;  dafür  steht  Bürge  Conrad  der 
Helbling;  Zeugen  dessen:  Sifried  von  Rottenburg,  Cunrad  der 
Helbling,  Hr.  Ruprecht  von  Lechsberg,  Hr.  Wernher  von  Tablat, 
Heinrich  der  Speiser,  Sighart  von  Tratzberg  und  dessen  Bruder 
Heinrich,  Jacob  der  Volrer.  (Arch.  Pairsberg.)  Wir  sehen 
hieraus  auch  die  grosse  Ausdehnung  der  Propstei,  indem  von 
Vomp  und  Kemmaten  in  einer  Entfernung  von  acht  Stunden 
Gefälle  dorthin  entrichtet  werden  mussten.  —  1331  befiehlt 
König  Heinrich  seinen  Pröpsten  zu  Friedberg,  die  50  Pf.  ß., 
welche  das  Kloster  St.  Georgenberg  als  Vogtei  dahin  bezahlen 
muss,  die  kommenden  6  Jahre  hindurch  nicht  von  demselben 
zu  fordern  und  zwar  dies  zum  Ersatz  des  Schadens  ,  den  das 
Kloster  durch  seine  Soldaten  ,  welche  er  seinem  Schwager, 
dem  Ltitzelburger  zu  Hilfe  gesendet,  erlitten  hatte.  (Archiv 
Fiecht) ;  und  im  Jahre  1334  schenkt  eben  derselbe  König- 
Heinrich  dem  Stifte  St.  Georgenberg  mehrere  Grundgilten  von 
Friedberg,  Matrei  und  volle  15  M.  ß.  gegen  Bedingniss,  für 
ihn  einen  Jahrtag  zu  halten.  (Archiv  Fiecht.) 

Um  diese  Zeit  ging  eine  wesentliche  Veränderung  mit  dem 
Schlosse  Friedberg  so  wie  mit  dessen  Verwaltung  vor;  König 
Heinrich  erlaubte  Jacob  dem  Voldrer  eine  Hofstatt  auf  Fried¬ 
berg  zu  bauen  und  belehnte  denselben  im  Jahre  1333  mit  der¬ 
selben  (Zibock);  dadurch  gewannen  die  edlen  Voldrer  Einfluss 
auf  Friedberg  und  nach  und  nach  auch  den  Lehensbesitz  des 
Thurmes  daselbst  —  Dagegen  verschwinden  dafür  die  bis¬ 
herigen  erblichen  Pröpste  von  Friedberg  aus  der  Veste ;  bereits 
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im  Jahre  1346  finden  wir  den  edlen  Sighart  Cholb  als  Propst 
daselbst;  Sighardus  Cholb  habet  litteram  pro  marcis  16  Chun- 
rado  Freuntspergario  deputatis  super  prepositura  Friedberg 
computandis.  dat.  Inspruck  feria  3  ante  Laurentii  1346  (Obli¬ 
gat.  Ludovici  Marchionis.)  —  Wir  finden  wohl  noch  Fried¬ 
berger,  aber  nicht  mehr  als  Pröpste  zu  Friedberg;  so  1344 
einen  Gebhard  von  Friedberg  bei  einer  Verhandlung  als  Zeuge 
(Statth.-Arch.)  und  noch  im  Jahre  1353  stellt  (wahrscheinlich 
der  nämliche)  Gebhard  von  Friedberg  dem  Stifte  Wüten  einen 
Revers  aus  um  dem  ihm  als  Leibgeding  verliehenen  Lerchach- 
hof  (Arch.  Wilten);  ebenso  erscheint  noch  im  Jahre  1378  ein 
Lipp  von  Friedberg  als  Zeuge  (Zibock)  so  wie  ein  paar  andere 
Friedberger  um  diese  Zeit,  aber  nicht  mehr  als  sesshaft  zu 
Friedberg,  sondern  als  Pfleger  der  Hrn.  v.  Freundsberg  zu 
Strassberg  bei  Sterzingen,  so  noch  Philipp  oder  Lippe  von 
Friedberg  in  den  Jahren  1392  und  1394  (Urk.  d.  Ferdinand.); 
worauf  dies  Geschlecht  ganz  verschwindet. 

Für  sie  aber  traten  andere  edle  Geschlechter  als  Lehens¬ 
oder  Pfandbesitzer  eines  Theils  der  Veste  oder  als  Verwalter 
der  Burghuth  mitunter  wohl  auch  der  Propstei  daselbst  ein  ; 
so  nebst  den  Edlen  von  Volders  die  edlen  Speiser  und  die 
Merenstainer.  Erstere  hatten  die  Burghuth  der  Veste  sammt 
Zugehör  sogar  zu  Gunkellehen,  letztere  waren  mit  dem  Burg- 
gesäss  belehnt  und  bezogen  für  die  Huth  31  M.  B.  aus  dem 
Pfannhause  zu  Hall.  Nebstdem  leisteten  noch  die  von  Volders 
für  den  Thurm  zu  Friedberg  die  Lehenspflicht  und  die  11  Mark 
Geldes  und  2  Fuder  Muesssalz,  welche  sie  zugleich  aus  dem 
Pfannhause  zu  Mall  erhielten,  legten  ihnen  wohl  ebenso ,  wie 
den  beiden  vorigen  die  Verpflichtung  auf,  das  Schloss  mit  Gut 
und  Blut  für  ihren  Herrn  zu  vertheidigen.  So  finden  wir  den 
Besitz  der  Veste  Friedberg  vertheilt  unter  der  Regierung  des 
Markgrafen  Ludwigs  von  Brandenburg  und  seiner  Gemahlin  der 
Gräfin  Margret!)  und  deren  Sohnes  Meinhards  III.  und  auch 
noch  Anfangs  des  Eintritts  der  Regierung  der  österreichischen 
Herzoge,  bis  es  endlich  zwischen  1374 — 1380  den  Edlen  von 
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Spiess  gelang,  aller  dieser  Antheil  in  ihren  Händen  zu  ver¬ 
einigen.  —  So  z.  B.  sind  am  4.  Juli  1352  im  Dorfe  Volres 
unterhalb  des  Schlosses  Fridewerch  im  Hause  Jacobs  von  Volres 
seligen  Hr.  Conrad  genannt  Merensteiner  und  dessen  gleich¬ 
namiger  Sohn  sowie  Heinrich  genannt  Speiser,  alle  sesshaft 
im  Schlosse  Fridewerch,  Zeugen,  wie  Cunrad  der  Friuntsber- 
ger  und  dessen  Gemahlin  Catharina  von  der  Wernerclause 
tChiusa  di  Verona)  einen  jährlichen  Zins  von  30  M.  B.  aus 
dem  Neubruch  bei  Bozen  dem  Arnold  Jaudes  zurückverkaufen. 
(Arcli.  Gandegg.) 

1348  verschaffte  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  dem 
Gebhard  von  Hornbeck  die  40  M.  B.  für  die  Kost,  die  der¬ 
selbe  Wolfharden  dem  Satzenhofer  gegeben,  auf  das  Haus 
Friedberg -und  die  dazu  gehörige  Propstei  (Freiberg  Gesell. 
Ludwigs  v.  Br.),  und  am  Mittwoch  vor  Petri  Stuhlfeier  d.  .1. 
reversirt  sich  derselbe  Gebhard  der  Hornbeck,  dass  er  mit  der 
Veste  und  Pflege  Friedberg,  die  ihm  der  Markgraf  Ludwig 
überlassen ,  ihm  und  dessen  Gemahlin  Margreth  warten  und 
gehorsam  sein  wolle  als  seiner  rechten  Herrschaft  und  falls 
der  Markgraf  Ludwig  stürbe,  dessen  Gemahlin  Margreth  und 
deren  Kindern  damit  dienstlich  und  gehorsam  zu  sein.  (Collect. 
Primisser.)  —  Jedoch  scheint  diese  Pfaudschaft  des  Hornbeck 
nicht  lange  gedauert  zu  haben ;  denn  Markgraf  Ludwig  schul¬ 
dete  dem  Johann  von  Freundsberg  1400  M.  B. ;  darum  ver¬ 
pfändete  er  im  Jahre  1349  demselben  für  1200  M.  B.  die  Veste 
Marquartstein  und  für  die  übrigen  200  M.  B.  Friedberg  und 
die  Propstei  daselbst.  (Freiberg  loc.  cit.)  —  Wie  lange  der 
Freundsberger  Friedberg  und  dessen  Propstei  als  Pfandschaft 
inne  gehabt,  darüber  gibt  uns  keine  Urkunde  erwünschten  Auf¬ 
schluss  ;  nur  sagt  uns  aus  der  Regierungszeit  Ludwigs  des 
Brandenburgers  eine  Urkunde ,  dass  derselbe  im  Jahre  1356 
Leonhard  dem  Speiser  die  Gnade  gethan ,  dass  falls  er  ohne 
Söhne  sterben  sollte,  die  ihm  zustehende  Burghut  zu  Fried¬ 
berg  und  was  dazu  gehört,  alsdann  seine  Tochter  erben  sollte- 
(Zibock.) 

Archiv  V.  Jalirg.  -J  7 
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Im  Jahre  J  30 J  starb  der  Landesfürst  Ludwig  der  Bran¬ 
denburger  und  dessen  Wittvve,  die  Gräfin  Margret,  trat,  nach¬ 
dem  auch  ihr  Sohn  Meinhard  III.  im  Jänner  1363  gestorben, 
im  Herbste  desselben  Jahres  Tirol  an  ihre  Vettern,  die  Herzoge 
von  Oesterreich,  förmlich  ab.  —  Das  Land  Tirol,  welches  die 
Herzoge  von  Baiern  bereits  zu  dem  Ihrigen  gerechnet  hatten, 
war  für  sie  verloren,  wenn  es  ihnen  nicht  gelang,  die  Folgen 
des  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich  abgeschlossenen  und 
bereits  zur  Ausführung  gebrachten  Vertrages  zu  vernichten. 
In  wiederholten  verheerenden  Einfällen  1363  —  1368  beun¬ 
ruhigten  sie  das  Innthal,  drangen  selbst  in’s  Wippthal  vor  und 
besetzten  die  Veste  Matrei ,  so  wie  im  obern  Innthale  die 
Vesten  Landeck  und  Schlossberg,  bis  endlich  der  Friede  zu 
Schärding  am  29.  September  1369  diesen  Fehden  ein  Ende 
machte.  —  In  diese  Zeit  der  bairischen  Einfälle  dürfte  auch 
die  Belagerung  der  Veste  Friedberg  durch  bairisches  Kriegs¬ 
volk  zu  setzen  sein,  wovon  die  Ueberlieferung  und  auch  ein 
im  untern  Stocke  des  Schlosses  noch  grösstentheils  erhaltenes 
Mauergemälde  das  Andenken  aufbewahrt  haben,  —  Deutlich 
unterscheidet  man  im  letztem  an  den  weisen  und  blauen  Fähn¬ 
lein  und  den  Wämsern  derselben  Farbe  die  stürmenden  Aus¬ 
länder.  Sie  scheinen  im  Begriffe  zu  sein ,  sich  eines  Vor¬ 
werks  zu  bemächtigen  ;  doch  der  Vertheidiger  tapferer  Wider¬ 
stand  zwingt  sie  schon  hie  und  da  zum  Rückzüge.  (Moos¬ 
burg  loc.  citO 

Im  Beginne  der  Regierungsperiode  der  Landesfürsten  aus 
dem  Hause  Oesterreich-Habsburg  zwischen  den  Jahren  1374 
bis  1380  kam,  wie  bereits  erwähnt  worden,  theils  durch  Erb¬ 
schaft  des  Antheils  der  Speiser,  theils  durch  Kauf  von  denen 
v.  Merenstein  und  von  denen  von  Volders  die  gesaminte  Burg¬ 
hut  von  Friedberg  nebst  einigen  Theilen  der  Burg  selbst  an 
die  edle  Familie  von  Spiess.  —  Heinrich  von  Spiess  hatte  sich 

mit . Tochter  des  früher  erwähnten,  um’s  Jahr  1374 

söhnelos  verstorbenen  Leonhards  Speiser  verehlicht  und  so 
kam  nach  des  letztem  Ableben  dessen  Antheil  an  Friedberg 
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vermöge  des  bereits  angeführten  Gnadenbriefs  Ludwigs  von 
Brandenburg  au  seinen  Schwiegersohn ;  denn  1474  urkundet 
Herzog  Leopold :  sein  lieber  Oheim ,  Markgraf  Ludwig  von 
Brandenburg,  habe  dem  Leonhard  Speiser  die  Gnade  gethan, 
dass,  falls  derselbe  ohne  männliche  Leibserben  stürbe,  als¬ 
dann  dessen  Tochter  die  Burghuth  zu  Friedberg  und  was  dazu 
gehört,  erben  soll ;  da  nun  sein  getreuer  Heinrich  Spiess  des¬ 
selben  Speisers  Tochter  geehlicht,  so  verleihe  er  diesen  beiden 
besagte  Güter.  (Ziboqk.)  —  Der  Antheil  der  von  Volders  an 
der  Veste  Friedberg,  nämlich  der  Thurm  daselbst,  gelangte 
durch  Kauf  an  eben  denselben  Heinrich  Spiess  und  4377  be¬ 
lehnte  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  den  Heinrich  Spiess 
mit  den  Gütern,  welche  Bartl  der  Volrer  für  sich  und  als  Ger- 
hab  seines  Brudersohns  Jacob  zu  Gunsten  des  obgenannten 
Spiess  aufgesendet,  nämlich  mit  dem  Antheil,  den  dieselben 
an  der  Veste  Friedberg  hatten  u.  s.  w.  (Zibock.)  Endlich  im 
Jahre  1380  Verkauften  auch  noch  die  Brüder  Conrad  und  Hein¬ 
rich  die  Merenstainer  von  Friedberg  ihr  Burggesäss  zu  Fried¬ 
berg  ihrem  Schwager,  Heinrich  dem  Spiess  von  Spiess  und 
dessen  Erben.  (Zibock.)  Demzufolge  ertheilte  noch  im  näm¬ 
lichen  Jahre  1380  Herzog  Leopold  dem  Heinrich  Spiess  und 
dessen  Schwester  Barbara  die  Belehnung  mit  der  Veste  Friedberg 
und  den  Gütern,  welche  von  den  Merenstainern  an  ihn  gekom¬ 
men;  und  1396  wurde  ihnen  dies  Lehen  bestätigt.  (Zibock.) 

Jedoch  nicht  die  ganze  Veste,  noch  auch  deren  voll¬ 
ständige  Zugehör  besass  damit  der  Spies ;  manches  davon  und 
besonders  die  Propstei  und  das  dazu  gehörige  Vogteirecht  da¬ 
selbst  stand  noch  immer  dem  Landesfürsten  zu,  und  diese 
scheint  der  reiche  und  mächtige  Heinrich  von  Rotenburg, 
Hofmeister  auf  Tirol  und  damals  zugleich  Landeshauptmann  an 
der  Etsch  und  Hauptmann  des  Stifts  Trient  bereits  in  den  acht¬ 
ziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  gegen  Darstreckung  einer 
Summe  Geldes  von  Herzog  Leopold  als  Pfandschaft  an  sich 
gebracht  zu  haben  ;  denn  am  12.  Mai  1390  zu  Wien  bekennt 
Herzog  Albrecht  dem  Heinrich  von  Rotenburg,  Hofmeister  auf 
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Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch  wegen  4  Jahre  hindurch 
getragener  Hauptmannschaft  1600  fl.  zu  schulden,  und  schlägt 
ihm  davon  1200  fl.  auf  seinen  Satz  zu  Enne,  200  fl.  auf  sei¬ 
nen  Satz  auf  Friedberg  und  die  übrigen  200  fl.  auf  seinen 
Satz  der  12  Fuder  Weingilt  zu  Tramin.  (Lichnowski  Regesten.) 
—  Heinrich  von  Rotenburg  stellte  daselbst  den  Georg  Kirch- 
mair  als  seinen  Verwalter  auf;  1397  urkundet  Heinrich  von 
Rotenburg,  dass  ihm  Georg  Kirchmair  vollständige  Rechnung 
abgelegt  von  seinem  Amte  zu  Friedberg.  (Zibock.)  —  Jedoch 
dessen  gleichnamiger  Sohn  Heinrich,  ebenfalls  Hofmeister  auf 
Tirol,  Hauptmann  an  der  Etsch  und  des  Bischthums  Trient,  ver¬ 
pfändete  am  2.  Mai  1406  Niclausen  dem  Vogler  für  200  M. 
Zahlberner,  die  dieser  ihm  in  gutem  Gelde  geliehen ,  seine 
Vogtei  zu  Friedberg  gehörig  sammt  aller  Zugehör,  wie  er  selbe 
inne  gehabt  von  der  Herrschaft  von  Oesterreich  ,  jedoch  mit 
Vorbehalt  des  ewigen  Rücklösungsrechtes;  der  Vogler  soll  von 
deren  Ertrag  jährlich  nach  Herren-Zinsrecht  20  M.  B.  nehmen, 
den  Ueberschuss  aber  am  hl.  Dreikünigentag  jährlich  ihm 
reichen.  (Statth.-Arch.)  —  So  standen  die  Verhältnisse  der 
Veste  Friedberg  zur  Zeit,  als  dieser  Heinrich  von  Rotenburg, 
der  letzte  männliche  Sprosse  seines  uralten  Geschlechtes, 
schwindelnd  im  Gefühle  seines  Reichthums  und  seiner  Macht 
gegen  Herzog  Fridrich,  seinen  Landesfürsten  sich  erhob; 
damals  waltete  auf  der  Veste  Friedberg  Heinrich  Spiess, 
welcher  dasselbe  theils  als  tirolisches  Lehen  für  sich  selbst 
inne  hatte  und  den  andern  T h e i  1  sammt  der  Vogtei,  fiir 
Heinrich  von  Rotenburg  verwaltete,  und  als  nun  der  Kampf 
zwischen  den  beiden  Rivalen  entbrannt  war  und  vom  Etsch¬ 
lande  mit  dem  dahin  geflüchteten  Rotenburger  in  s  Unterinn¬ 
thal  sich  hinzog,  da  stand  der  Pfleger  auf  Friedberg  auf  Seite 
des  Roteuburgers,  wesswegen  Herzog  Fridrich  —  sei  es  un¬ 
mittelbar  vor  der  Gefangennehmung  des  Roteuburgers  oder  bald 
darnach  die  Veste  Friedberg  durch  seine  Mannen  bcrennen 
liess ,  es  im  Sturme  eroberte  und  den  Heinrich  Spiess  sammt 
seiner  Besatzung  zu  Gefangenen  machte.  —  Um  aus  dem 
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Gefängnisse  frei  zu  werden,  musste  dieser  1410  Urfehde 
schwören  und  geloben,  wenn  seine  Pfandschaften  ihm  abge- 
lösst  würden,  so  wolle  er  die  Veste  Friedberg  alsbald  frei  ab¬ 
treten.  —  An  den  ebenfalls  gefangenen  Rotenburger  aber 
lautete  des  Herzogs  Forderung  als  eine  der  ersten  Bedingungen 
seiner  Begnadigung,  welche  er  ihm  am  19.  November  1410 
vorschrieb  dahin ,  dass  er  ihm  nebst  andern  Schlössern  und 
Vesten  auch  Friedberg  abtreten  soll,  (ßrandis  Gesell.  Fridrichs 
Urk,  46.)  Heinrich  von  Rotenburg  fügte  sich  in  das  Unver¬ 
meidliche  und  verpflichtete  sich  im  Gefängnisse  zur  Ver¬ 
sicherung  der  Einhaltung  seiner  Thädigung  mit  dem  Herzoge 
—  zu  Innsbruck  am  8.  Dezember  1410:  alle  seine  Vesten  und 
Schlösser  im  Etschlande  und  im  Nonsberge  durch  herzogliche 
Truppen  besetzen  zu  lassen;  in  Bezug  auf  seine  Vesten  im 
Innthale  aber  versprach  er:  „Ich  sol  auch  mit  mein  Frevvnden, 
gesellen  ,  Helfern  und  Dienern  auf  mein  Vesten  in  dem  Intal 
schaffen,  orden  und  bestellen,  daz  (sie)  wider  mein  Herren, 
sein  Land  noch  Leut  nicht  tun  noch  sein.“  (Brandis  1.  c. 
Urk.  48.) 

Endlich  am  13.  Februar  1411  entliess  der  Herzog  den 
Rotenburger  aus  dem  Gefängnisse,  nachdem  er  zuvor  noch 
Rotenburg  und  Rattenberg  hatte  abtreten  müssen;  jedoch  der 
so  tief  Gefabene  überlebte  seinen  Sturz  nur  wenige  Monate; 
gebrochenen  Herzens  sank  er  auf's  Krankenlager  und  empfahl 
am  25.  März  1411  zu  Meran  der  Grossmuth  des  Herzogs 
seine  Gemahlin  und  seine  Tochter  sowie  die  ihm  noch  ge¬ 
lassenen  Schlösser  und  Besitzungen  und  starb  kurze  Zeit 
darauf  an  Gram.  —  Der  Herzog  war  unedel  genug,  alle  seine 
Hinterlassenschaft  ohne  Ihiterschied,  ob  Eigen,  Pfandschaften 
oder  Lehen  —  somit  auch  die  Veste  Friedberg,  in  so  weit 
selbe  dem  Rotenburger  zugestanden  ,  einzuziehen ,  selbst  die 
rechtlich  darauf  haftende  Pfandschaft  des  Nicolaus  Vegler  er¬ 
kannte  er  nicht  an  und  liess  ihm  die  daraus  fliessenden  jähr¬ 
lichen  20  M.  B.  Zins  nicht  verabfolgen.  Erst  nach  20  Jahren 
gelang  es  dessen  Söhnen  Gerechtigkeit  vom  Herzoge  zu  er- 
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'angen;  ain  Sonntag  vor  St.  Veitslag  4431  zu  Innsbruck  ur¬ 
kunden  die  Brüder  Sigmund  und  Ulrich  die  Vegler,  da  ihr 
Vater  Nicolaus  einst  Heinrichen  von  Rotenburg  seligen  200  M  B. 
geliehen  und  dafür  von  demselben  zu  Fürpfand  jährliche  20  M.  B. 
Zins  aus  der  Vogtei  zu  Friedberg  vor  Jedermann  voraus  über¬ 
kommen,  wozu  auch  Herzog  Leopold  seligen  seine  Einwilli¬ 
gung  gegeben,  und  diese  von  ihrem  Vater  erblich  an  sie  ge¬ 
fallen,  so  habe  sich  nun  Herzog  Fridrich  wegen  erwähnten 
200  M.  B.  P  fand  s  chi  1 1  i  n  g  und  der  Zinse,  die  ihnen 
daraus  entfallen  sollten,  mit  ihnen  verständigt  und  sie 
darum  ausgerichtet.  Sie  verzichten  demnach  auf  jenen  Satz 
und  übergeben  ihm  zugleich  den  betreffenden  Pfandbrief  und 
auch  den  Willebrief  des  Herzogs  Leopold.  (Statlh.-Arch. )  — 
Was  sonst  den  Veglern  als  Lehen  an  der  Veste  Friedberg  zu- 
stand,  war  ihnen  geblieben;  so  eine  Hofstatt  zu  Friedberg 
beim  Thore,  der  Hof  auf  den  Riedern  in  Aretsch  sammt  der 
dazu  gehörigen  Alm,  der  jährlich  18  Pf.  B.  zinste,  und  die 
10  Pf.  B,  auf  dem  Hofe  zu  Leuns.  —  Am  Freitag  nach  ein¬ 
tausend  Maidtag  1450  sandte  dieselben  Hans  Volrer  zu  Gun¬ 
sten  seines  Sohnes  Wilhelm  auf,  der  auch  damit  belehnt 
wurde.  (Lehen  Repert.)  —  Die  Volrer  nannten  sich  deswegen 
sogar  „von  Friedberg-4;  am  Erchtag  nach  Michaeli  1459  ver¬ 
kaufen  Wilhelm  Volrer  zu  Friedberg  und  dessen  Ge¬ 
mahlin  Ursula  dem  Christan  von  Burkleben  ab  dem  Colsazzer- 
berge  ihre  zwei  Theil  Zehends  aus  dem  ganzen  Mairhofe  zu 
Wattens  und  aus  dem  Mairhofe  zu  Unterries,  für  71  M.  B. 
(Urk.  im  Ferdinandeum.) 

Heinrich  Spiess  scheint  nach  dem  ersten  Unwillen  des 
Herzogs  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen  und  im  Besitze 
seines  Lehens  belassen  worden  zu  sein ,  da  wir  ihn  und 
seine  Erben  fortwährend  im  Besitze  desselben  finden,  während 
der  den  Rotenburgern  eingezogene  Antheil  von  den  Herzogen 
in  ihrem  Besitz  behalten  wurde.  —  Am  Samstag  vor  Mar- 
grethen  1435  kaufte  Conrad  Spiess  noch  3  lehenbare  Aecker, 
nämlich  einen  unter  den  Gewelstein,  dem  Galacker  und  den 
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Sandpichleracker  unterhalb  Friedberg:  zum  Lehen  hiezu.  (Lehen 
Repert.)  —  Heinrich  Spiess  war  im  Jahre  1451  gestorben,  in 
Folge  dessen  wurden  am  Erchtag  vor  Christi  Himmelfahrt  d.  J. 
dessen  Sohn  Leopold  und  dessen  Vetter  Heinrich  Spiess  mit 
ihren  Rechten  an  dem  Thurme  zu  Friedberg  und  an  einem 
Gärtlein  daselbst  am  Graben  nebst  11  M.  B.  Gelds  und  2  Fu¬ 
dern  Muessalz  aus  dem  Pfannhause  und  an  Allem ,  was  zum 
Thurme  gehört,  auch  mit  den  Gütern,  welche  von  den  Meren- 
steinern  an  des  Heinrichs  Spiess  seligen  Vater  gekommen, 
belehnt,  und  am  Mittwoch  nach  St.  Ulrich  1451  derselbe 
Leopold  Spiess  auch  noch  mit  den  1435  erkauften  drei  Aeckern 
( Lehen  Repert.)  und  als  auch  obiger  Heinrich  Spiess  mit  Hin¬ 
terlassung  zweier  Söhne  gestorben,  gab  im  Jahre  1459  Her¬ 
zog  Sigmund  seinem  getreuen  Leopold  Spiess  für  ihn  und 
seine  Vettern  Christan  und  Georg,  Söhne  weiland  seines  Vet¬ 
ters  Heinrich  den  Thurm  zu  Friedberg  und  alle  Güter,  welche 
von  den  Merenstainern,  an  weiland  Heinrich  Spiess  erblich  ge¬ 
kommen,  zu  Lehen.  (Zibock.)  —  Endlich  gelang  es  demselben 
Leopold  Spiess  in  den  Besitz  des  ganzen  Lehens  Friedberg  zu 
gelangen,  indem  ihm  seiner  bisher  geleisteten  Dienste  wegen 
Herzog  Sigmund  auch  noch  den  übrigen  einst  den  Roten- 
burgern  zugehörigen  Theil  am  Pfinztag  nach  Galli  1464  zu 
Lehen  gab,  nämlich:  einen  Theil  der  Veste  Friedberg  sammt 
ihrer  Zugehör  nämlich  31  M.  B.  aus  dem  Pfannhause,  2  Fuder 
Muesssalz  jährlicher  Gilt,  zudem  die  Zinsvogtei  des  Klosters 
St.  Georgenberg,  sowie  auch  die  Vogtei  der  4  Pfarren  Colsass, 
Baumkirchen,  Mils  und  Ampass.  (Lehen  Repert.)  Im  Jahre  1469 
erwarb  er  sich  noch  von  Wilhelm  Volrer  die  diesem  im  Jahre 
1450  verliehenen  Lehen  durch  Kauf  und  wurde  am  Erchtag 
nach  Neujahr  1469  damit  belehnt.  (Lehen  Repert.) 

Jedoch  nicht  lange  erfreute  sich  das  edle  Geschlecht  der 
Spiess  des  Vollbesitzes  der  Veste  Friedberg;  denn  es  erlosch 
nm’s  Jahr  1485  mit  dem  Tode  des  Leopold  Spiess  und  seines 
Vetters  Georg  ohne  männliche  Leibserben;  nur  zwei  weibliche 
Sprossen  nämlich  zwei  Töchter  des  Heinrich  Spiess  seligen 
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Anna  verniälill  mit  Eberhard  von  Freiberg,  Pfleger  zu  Ratten¬ 
berg,  und  Margreth,  Gemahlin  des  Martin  Pruntaler  erübrigten; 
diesen  fielen  jene  Theile  des  Lehens  zu  ,  welche  Gunkellehen 
waren ;  die  Mannslehen  hingegen  fielen  dem  Lehensherrn,  Erz¬ 
herzog  Sigmund  zu,  der  sie  sofort  am  Plinztag  vor  Magdalena 
1485  dem  Anton  von  Ross,  erzherzoglichem  Amtmanne  zu  Lehen 
verlieh.  (Lehen  Repert.)  Dieser  erkaufte  dann  vier  Jahre  darauf 
auch  die  der  Anna  Freibergerin  und  der  Margret  Pruntalerin 
zugefallenen  Theile  des  Lehens  und  vereinigte  so  das  ganze 
Lehen  wieder,  womit  er  dann  am  Pfinztag  nach  Maria  Geburt 
1489  vom  Erzherzog  Sigmund  belehnt  ward.  (Lehen  Repert.) 

Aber  Anton  von  Ross  behielt  Friedberg  nicht  lange,  son¬ 
dern  verkaufte  es  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Ursula  be¬ 
reits  zwei  Jahre  nachher  samint  aller  Zugehör  für  4000  11.  an 
den  edlen  Hans  Füeger  von  Melans  den  jungem.  (Zibock ) 
Derselbe  erhielt  auch  für  sich  und  seine  Brüder  Christoph  und 
Sigmund  am  Mittwoch  nach  St.  Lucia  1491  vom  neuen  Lan¬ 
desfürsten,  dem  K.  Maxmilian,  die  Belehnung  mit  der  ganzen 
Veste  Friedberg  sammt  aller  frühem  Zugehör.  (Lehen  Repert.) 

Wenn  irgendwo  behauptet  werden  wollte  ,  dass  in  dieser 
Belehnung  der  zu  Friedberg  gehörigen  Vogtei  über  Kl.  Geor¬ 
genberg  sowie  über  die  Pfarren  Colsass,  Baumkirchen,  Mils  und 
Ampass  keine  Erwähnung  mehr  geschehe,  so  ist  dies  nicht 
richtig  oder  es  dürfte  höchstens  in  dem  Lehenbriefe  deren  An¬ 
führung  übersehen  worden  sein,  da  wir  in  den  spätem  Lehen¬ 
briefen  dieselben  ausdrücklich  als  zum  Lehen  Friedberg  gehörig 
angeführt  finden.  —  Wohl  aber  kommen  jene  31  M.  B.  nebst 
den  2  Fudern  Muesssalz  aus  dem  Pfannhause,  welche  früher 
die  Besitzer  für  die  Burghuth  bezogen,  darin  nicht  mehr  vor. 
Den  Beweiss  dafür  dürfte  wohl  die  Belehnungsurkunde  dat.  am 
Samstag  nach  Petri  und  Pauli  1509  liefern,  die  ich  im  voll¬ 
ständigen  Auszuge  liefere,  um  dadurch  darzuthun,  wie  vieles 
damals  zum  Lehen  der  Veste  Friedberg  gehörte.  Am  obigen 
Datum  bestätigt  K.  Maxmilian  dem  Hans  Füeger  für  sich  und 
dessen  Brüdern  Christoph  und  Sigmund  als  Lehen  :  das  ganze 


Schloss  Friedberg  im  Gerichte  Rettenberg  sammt  dem  Burg- 
stall,  Stadeln,  allen  Eingebäuden  und  dazu  nachstehende  Lehen¬ 
stücke  und  Gilten  mit  allen  ihren  Gerechtigkeiten  ,  Nutzungen 
und  Zugehören,  wie  selbe  von  Alters  her  dazu  gehört,  näm¬ 
lich  der  Anger  und  Baumgarten,  genannt  die  Lez,  unter  Fried¬ 
berg  gen  Volders;  ferner  ein  Acker  unter  Gwelstain  im  Urfahr¬ 
feld  zu  Volders,  item  der  Thalacker  sammt  den  Rain,  item  ein 
Acker  und  Mahd  genannt  der  Sandpühel,  item  ein  Baumgarten 
und  Peuntl  unter  dem  Weingarten  hinter  dem  alten  Stadl, 
item  ein  Baumgarten  zwischen  der  Gasse  und  den  Städeln, 
item  ein  Krautpeunt  unter  der  Lez,  item  der  Friedberger  Wald 
so  weit  und  breit  der  mit  seinen  Gränzen  reicht  an  die  Holz¬ 
riesen  hinein  bis  an  den  Leichschrofen  und  heraus  an  die 
Städl,  item  die  Leit  jenseits  und  diesseits  des  Baches,  davon 
dem  Pluem  ein  Ort  eines  Einfangs  hindangelassen  ist;  dafür 
soll  er  ein  gutes  Huhn  zinsen  und  das  Holz  hüthen.  Ferner 
ein  halber  grosser  Holzanger,  item  ein  Stück  Waldsgeräut 
oberhalb  beiden  Städeln  längs  des  Wegs ,  der  in  den  Wald 
geht ,  und  ist  mit  Zaun  eingefangen,  item  soviel  das  Schloss 
Gerechtigkeit  hat  an  den  Holzbesuchen  Feutach  und  Dörnach, 
item  fürstliche  Freiheit,  wie  das  von  Alters  her  und  her  ge¬ 
halten  worden  ist,  item  Raissgejaid,  Federspiel  und  Fischwaid, 
wie  man  das  allvveg  in  Brauch  und  Gewer  hergebracht  und 
gehalten  hat,  mitsammt  dem  Gemsgejaid.  Ferner  die  Mühl  unter 
dem  Berg  zu  oberst  im  Dorfe  Volders  sammt  Haus,,  Stadel, 
Garten  und  Schmittenschlag,  item  ein  Angerl  in  Quadreis,  item 
ein  Stückl  im  obern  Voldrer  Feld  genannt  das  Muttmel  ,  item 
ein  Acker  im  obern  Voldrer  Feld,  item  der  Taxacker  sammt 
dem  Rain,  item  ein  Acker  in  der  Peunte  Schönegg  sammt  dem 
Rain  und  ein  Acker  vor  dieser  Peunt  gen  Hall  zu,  item  jähr¬ 
lich  zu  Weihnachten  auf  Schloss  Friedberg  aus  dem  Pfann- 
hause  zu  Hall  11  M.  B.  und  2  Fuder  Muesssalz  zu  zinsen. 
Ferner  zinst  das  Goltshaus  St.  Georgenberg  von  vielen  Gütern 
wegen  Vogtei  auf  St.  Martinsabend  gen  Friedberg  24  Mutt 
Roggen,  —  8  Galvai  für  1  Mutt  gerechnet,  —  thut  beiläufig 


266 


i 20  Staar  Roggen  Volderer  Maas,  und  zudem  mit  obigem 
Getreide  von  den  Gütern  4  M.  8  Pf.  B. ;  hingegen  hat  man 
von  Alters  her  dem  Propst  und  einem  Bruder  von  St.  Geor¬ 
genberg  das  Mahl  gegeben  und  darzu  hinzuführen  eine  Pazeide 
Wein ,  item  mehr  gibt  St.  Georgenberg  auf  das  Schloss  Fried¬ 
berg  jährlich  ein  Paar  Filzschuhe.  Item  jeder  Pfarrer  von 
Colsass  gibt  jährlich  vom  Widum  daselbst  auf  Schloss  Fried¬ 
berg  für  Vogtei  zu  rechter  Zinszeit  21  St.  Roggen  und  eben¬ 
soviel  Gerste  Wattenser  Maas;  item  der  Pfarrer  von  Baum¬ 
kirchen  für  Vogtei  vom  Widum  5  St.  Roggen,  2  St.  Gerste 
und  ebensoviel  Hafer  Rettenberger  Maas  auf  Schloss  Fried- 
berg;  ebenso  der  Pfarrer  von  Mils  für  Vogtei;  item  der  Widum 
zu  Ampass  zinst  auf  Friedberg  für  Vogtei  jährlich  12  St.  Rog¬ 
gen  und  ebensoviel  Gerste  Rettenberger  Maas  ;  item  der  Bischof 
von  Augsburg  gibt  auf  Friedberg  für  Vogtei  von  vielen  Gütern 
zu  Vomp  jährlich  17  Pf.  B  ,  ebenso  gibt  derselbe  für  Vogtei 
aller  Güter  zu  Vomp  21  Pf.  B.  und  4  Kr.  (item  Christan 
Haunsperger  in  Passeier  zinst  jährlich  vom  Hof  zu  Unterkhalb 
7  M.  B.,  4  Valser  Käse  und  2  Staar  Nüsse,  item  in  den  er¬ 
wähnten  Hof  Unterkhalb  gehört  und  ist  Lehen  ein  Gämsgejaid 
in  Vals,  auch  die  Fischwaid  auf  der  Kalb  und  im  Giessen,  der 
da  rinnt  für  Eggerstain ;  item  der  Achthof  zu  den  Achtern  bei 
Sterzing,  zinst  3  M.  3  Pf.  B.)  1)  —  Alles  dies  wurde  obge¬ 
nannten  drei  Füegerischen  Brüdern  und  deren  männlichen  Leibs¬ 
erben  von  neuem  zu  Lehen  verliehen ,  und  in  Ermanglung 
männlicher  Leibserben  soll  es  an  ihre  Töchter  und  in  deren 
Abgang  auf  andere  ihre  und  ihrer  Kinder  nächste  gesippte 
Freunde  und  Erben,  die  lebensfähig  sind,  übergehen.  —  Da¬ 
gegen  haben  die  Belehnten  überantwortet  950  Centner  Kupfer, 
jeden  zu  4  fl.  gerechnet.  (Lehen  Repert.) 

Dieser  Zweig  der  ausgedehnten  Familie  der  edlen  Füeger, 


1)  Die  Lehen  (  )  scheinen  als  sonst  von  den  Füeger n  besessene 
Lehen  auf  deren  Ansuchen  in  den  Friedbergischen  Lehenbrief  inse- 
rirt  worden  zu  sein. 
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der  das  Lehen  Friedberg  mit  kurzer  Unterbrechung  bis  zu 
seinem  Erloschen  inne  hatte,  nannte  sich  zum  Unterschiede  von 
den  andern  Linien  die  ,.Fiieger  von  Friedberg. a  —  Diese  im 
Lande  hochgeachtete  Familie,  welche  im  Jahre  1694  in  den 
Grafenstand  erhoben  wurde,  verschönerte  und  erweiterte  das 
anmuthig  gelegene  Schloss,  und  gab  sehr  wahrscheinlich 
auch  der  darin  befindlichen  Capelle  ihre  jetzige  Gestalt  und 
hielt  daselbst  einen  eigenen  Schlosskaplan ;  auch  machte  sie 
daselbst  manche  fromme  und  wohlthätige  Stiftung  und  verlebte 
viele  Zeit  auf  diesem  anmuthigen  Sitze. 

Wenn  es  bei  Dr.  Staffier  in  seiner  hist.-lopograpbischen 
Beschreibung  von  Tirol  und  Vorarlberg  I.  618  heisst,  dass 
(ums  Jahr  1621)  Friedberg  an  die  von  Klinger,  1625  wieder 
an  Carl  von  Flieger,  1640  an  die  von  Söll,  endlich  1645 
noch  einmal  an  die  Herren  von  Füeger  gekommen ,  —  so 
glaube  ich,  dass  hier  ein  kleiner  Irrthum  sich  eingeschlichen. 
Laut  Lehen  Repertorium  wurde  am  5.  März  1615  dem  Carl 
v.  Füeger  und  dessen  Vettern  das  Lehen  Friedberg  bestätigt; 
allein  diese  begiengen  einen  Unterlassungsfehler,  indem  sie 
beim  Ableben  des  Landesfürsten  Erzherzog  Maxmilian  1619  es 
vernachlässigten,  zu  gehöriger  Zeit  die  übliche  Lehensbestäti¬ 
gung  anzusuchen,  und  daher  das  Lehen  fällig  wurde:  die  Re¬ 
gierung  mag  nun  zuerst  den  v.  Klinger  und  später  den  von 
Söll  als  ihre  Verwalter  von  Friedberg  angestellt  haben ,  — 
von  einer  eigentlichen  Belehnung  dieser  Herrn  mit  Schloss 
Friedberg  konnte  ich  nichts  finden,  —  endlich  im  Jahre  1645 
kam  das  Lehen  wieder  an  die  Familie  Füeger  zurück.  Das 
Lehen  Repert.  hat  darüber  folgende  Stelle:  1645  am  letzten 
Juni,  obschon  dies  Lehen  (Friedberg)  wegen  auf  Ableben  Erz¬ 
herzog  Maxmilians  unterlassenen  Lehensrequisition  fällig  ge¬ 
worden,  so  ist  doch  die  Fälligkeit  gegen  einen  erlegten  Ehr¬ 
schatz  nachgesehen  und  auf  erfolgtes  Ableben  des  gedachten 
Erzherzogs  auch  Erzherzogs  Leopold  so  wie  auch  Carls  Füe¬ 
ger  dessen  Sohn  Andre  Füeger  und  dessen  Vettern  Philipp 
Jacob  und  Anton  verliehen  worden.  —  Diese  und  deren  Nach- 
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kommen  blieben  nun  im  Besitze  des  Schlosses  Friedberg  bis 
zum  Erlöschen  ihrer  Linie  in  ihrem  letzten  männlichen  Spros¬ 
sen  Johann  Carl  Valerius  Grafen  von  Fiieger-Friedberg ,  tirol. 
Oberst-Erbland  Jägermeister,  der  am  2.  Juli  1802  zu  Inns¬ 
bruck  Todes  verblich  ohne  Descendenz  zu  hinterlassen,  worauf 
seine  sämmtlichen  Lehen  vom  österr.  Fiscus  als  heimgefallen 
eingezogen  wurden.  Zwar  meldeten  sich  dessen  Schwestern 
Maria  Anna,  Stiftsdame  zu  Hall,  sowie  Philippine ,  verwitwete 
Gräfin  Taxis,  um  Verleihung  dieser  Lehen  als  Gunkellehen; 
da  aber  erkannt  worden,  dass  der  grösste  Theil  derselben  un¬ 
streitig?  Mannslehen,  hingegen  einige  als  Gunkellehen  ange¬ 
sprochene  Stücke  zweifelhaft,  auch  keine  Separatio  feudi  ab 
alodio  vor  sich  gegangen ,  so  wurde  verordnet,  nach  dem 
Leliensrechte  vorzugehen ;  worauf  diese  Lehen  eingezogen  und 
unter  Verwaltung  gestellt  wurden.  Erwähnte  zwei  Schwestern 
begannen  nun  zwar  einen  weitläufigen  Process  circa  qualitatem 
feudi  und  beanspruchten  auch  die  Maxmilianische  Lehens-Gnade ; 
allein  sie  scheinen  nichts  ausgerichtet  zu  haben.  —  Die  unter¬ 
dessen  eingetretene  kön.  bairische  Regierung  verkaufte  diese 
schöne  Besitzung  am  29.  April  1814  als  freies  Eigenthum 
an  Victor  Freiherrn  von  Lochau,  dessen  Mutter  aus  der  Flie¬ 
gerischen  Familie  abstammte,  der  es  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1841  erfolgten  kinderlosen  Tode  inne  hatte.  Dessen  Wittwe 
Renate,  Gräfin  von  Wolkenstein  erbte  nun  dies  schöne  Besitz¬ 
thum  ,  überliess  es  aber  im  Jahre  1845  kaufsweise  dem  Grafen 
Johann  von  Trapp,  von  dem  es  sein  Sohn  Fridrich  überkam 
und  nach  dessen  frühzeitigem  Ableben  erbsweise  dessen  Söhne, 
die  Grafen  Ludwig  und  Oswald.  Diese  überliessen  es  auf  einige 
Jahre  einem  Freiherrn  von  Christalnigg,  der  nun  daselbst  seinen 
Wohnsitz  aufschlug  und  dem  gemiithlichen  Ansitze  durch  mehrere 
angebrachte  schöne  Anlagen  einen  noch  hohem  Reiz  verschaffte. 
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P.  Romedius  Knoll.  Ord.  S.  Francisci. 

Von  P.  J  u  s  t  i  n  i  a  n  Ladurner. 

Die  folgenden  wenigen  Zeilen  sollen  dem  Andenken  eines 
Mannes  gewidmet  sein ,  der  bei  seiner  unermüdeten  stillen 
Tliäligkeit  für  das  wahre  Wohl  seines  Nächsten  nie  das  Lob 
der  Menschen  suchte  und  darum  —  während  seine  auf  dein 
nämlichen  Felde  des  Wirkens  gleichzeitigen  Genossen  Abbe 
de  l'Epee,  Stork  und  Heinike  in  ihrem  Vaterlande  und  auch 
auswärts  noch  in  rühmlichem  Andenken  leben ,  —  selbst  in 
seinem  Vaterlande  Tirol  ganz  vergessen  zu  sein  scheint  ,  so 
dass  selbst  weder  Heda  Weber  in  seiner  „Gallerie  berühmter 
Personen  aus  Bozen-4  im  Werke  ..die  Stadt  Bozen44  S.  218  bis 
235,  noch  auch  Dr.  Staffier  in  seinem  liistor.— statistischen 
Werke  II.  863—883,  wo  er  von  den  berühmten  Boznern  han¬ 
delt  ,  seiner  auch  nicht  mit  einer  Silbe  gedenken.  Demnach 
verdient  sein  Name  der  unverdienten  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden  und  zwar  um  so  mehr ,  da  er  —  meines  Wissens 
—  der  erste  in  Tirol  gewesen,  der  sich  einer  besonders  be- 
daurungswürdigen  Klasse  von  Menschen  thätig  angenommen, 
und  zuerst  ein  Feld,  —  ebenso  mühevoll  als  verdienstlich,  — 
welches  in  unserm  Lande  bisher  brach  gelegen,  zu  bebauen 
begann,  nämlich  das  des  Taubstummen-Unterrichtes, 
und  zwar  als  Autodidact,  verlassen  von  allen  Hilfsmitteln,  in 
so  weit  die  damalige  Zeit  selbe  zu  bieten  vermochte.  —  Ich 
benütze  zu  dieser  dürftigen  Scizze  fast  wörtlich  den  Bericht 
des  P.  Dismas  Tuzer  seligen,  0.  S.  Franc.,  mehrmals  Pro- 
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vincial  so  wie  Gymnasial-Präfect  zu  Hall  und  Bozen  .  hinter¬ 
legt  in  der  Bibi.  Tirolensis,  Tom.  273. 

Knoll  war  zu  Bozen  im  Jahre  1727  geboren.  Sein  Vater 
war  Advocat.  und  lebte  in  einer  glücklichen  Ehe,  welche  mit 
mehreren  Kindern  gesegnet  war,  von  denen  9  Söhne  und  eine 
Tochter  das  reifere  Alter  erreichten.  Dieser  Umstand  veran- 
lasste  folgende  auf  einem  Gemälde  angebrachten  Reime : 

Hör!,  es  sind  der  Brüder  neun; 

Jeder  hat  ein  Schwesterlein  ; 

Rath',  wie  viel  Geschwister  sein. 

Unser  Knoll  trat  im  Jahre  1747  in  den  Franciscanerorden 
der  tirolischen  Provinz  und  erhielt  bei  seinem  Eintritte  den 
Namen  „Romedius“;  zwei  Brüder  folgten  ihm  später  in  dem 
nämlichen  Beruf.  Romedius  studierte  in  den  Ordensklöstern 
zu  Bozen  und  Innsbruck  die  Theologie  und  wurde  nach  vol¬ 
lendeten  Studien  seiner  grossen  Geschicklichkeit  und  ausser¬ 
ordentlichen  Thätigkeit  wegen  zu  verschiedenen  Geschäften  und 
Aemtern  verwendet  und  zwar  bald  in  Tirol,  bald  in  Schwaben 
und  im  Breisgau;  denn  die  Franciscanerklöster  in  österreichisch 
Schwaben  und  im  Breisgaue  waren  bis  zum  Jahre  1783  mit 
den  tirolischen  vereinigt.  —  Vom  Jahre  1759  bis  1776  war 
er  beinahe  ununterbrochen  zu  Freiburg  im  Breisgau,  wo  er 
bald  als  Prediger  oder  Krankenpater,  bald  als  Guardian  wirkte. 
Endlich  wurde  er  nach  Tirol  versetzt  und  wirkte  vom  Jahre 
1780  bis  zu  seinem  Lebensende  1796  ununterbrochen  als 
Krankenpater  zu  Hall  im  Innthale.  Seine  Demuth  und  seine 
besondere  Liebe  zu  den  Kranken  bewirkten,  dass  seine  Obern 
ihn,  ungeacht  seines  vorgerückten  Alters,  bei  diesem  beschwer¬ 
lichen  Amte  beliessen,  bei  welchem  sein  Eifer,  verbunden  mit 
dem  allgemeinen  immer  zunehmenden  Zutrauen  der  Stadt  und 
Umgegend,  ihm  bei  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  gönnte.  — 
P.  Romedius  nahm  sich  gleich  dem  barmherzigen  Samaritan 
seiner  lieben  Kranken  auf  alle  mögliche  Weise  liebevoll  an, 
sorgte  für  deren  Bedürfnisse,  führte  vieles  Gedeihliche  ein  und 
erfand  selbst  Manches  ,  was  zur  Erleichterung  ihres  körper- 


—  271  — 

liehen  Eiendes  diente,  z.  B.  eine  besondere  Art  von  Bett— 
sclnisseln. 

Seine  dem  Wohle  des  Nächsten  ganz  sich  hingebende 
Liebe  machte  ihn  auch  mit  mehreren  Blödsinnigen  und  Taub¬ 
stummen  bekannt  und  mit  eiserner  Geduld  übernahm  er  das 
mühevolle  Geschäft,  diesen  sich  selbst  überlassenen  unglück¬ 
lichen  Geschöpfen,  besonders  den  Taubstummen ,  die  nöthigen 
Religionskenntnisse  beizubringen.  Nach  vielem  Nachdenken 
und  mehreren  Versuchen  fand  er  Bilder  und  Zeichen  als  das 
geeignetste  Mittel  zu  diesem  Zwecke.  Seine  Liebe  zu  diesen 
mehr  als  Andere  Bedaurungs würdigen,  der  Eifer  für  ihr  Seelen¬ 
heil  bewirkte ,  dass  der  sechzigjährige  Mann  noch  Schrift¬ 
steller  wurde.  Er  wollte  seine  Erfindung  oder  die  von  ihm 
ausgedachte  und  mit  gutem  Erfolge  versuchte  Methode,  Taub¬ 
stumme  durch  Bilder  und  Zeichen  in  der  Religion  zu  unter¬ 
richten,  der  gelehrten  katholischen  Welt  zur  Beurtheilung  vor¬ 
legen  und  gab  desshalb  sein  lateinisches  Werk:  Explicatio 
Catechismi  cathol  ici  surdorum  -  mutorum  zum 
Drucke  Das  Werk  fand  Beifall ;  es  trat  keine  Einwendung 
oder  tadelnde  Recension  dagegen  an's  Licht.  Dies  bewog  den 
Verfasser,  um  seine  Methode  gemeinnütziger  zu  machen  ,  das 
Werk  umzuarbeiten  und  in  deutscher  Sprache  mit  40  Bildern 
oder  Kupferstichen  herauszugeben.  Es  erschien  unter  dem 
Titel:  Katholische  Nor  mal  sch  ule  für  die  Taub¬ 
st  u  m  m  en  zu  m  Unterricht  in  dem  Christenthum  e. 
Mit  40  Kupferstichen.  Von  einem  Priester.  Augs¬ 
burg  bei  Nikolaus  Doll  1788.  —  Samuel  Heinike, 
Direktor  des  von  ihm  i.  J.  1778  errichteten  Taubstummen¬ 
institutes  zu  Leipzig  recensirte  nun  P.  KnolPs  Methode  in  einer 
gründlichen  Abhandlung  sehr  günstig  und  vortheilhaft.  —  Auch 
auf  den  Director  des  vor  Kurzem  errichteten  Taubstummen¬ 
institutes  zu  Wien,  Friedrich  Stork,  hatte  bereits  KnolPs  latei¬ 
nische  Schrift  einen  solchen  Eindruck  gemacht ,  dass  er  den 
Verfasser  persönlich  kennen  lernen  und  sprechen  wollte  ,  und 
ihn  wirklich  auf  seiner  Reise  nach  Paris  im  Jahre  1788  zu 
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Hall  besuchte.  Hier  erklärte  Stork  in  Gegenwart  angesehener 
Männer:  „dass  das  Werk  des  Romedius  Knoll  gut  und  zweck¬ 
mässig  sei.“ 

Allein  Abbe  de  l'Epee,  Gründer  und  Director  des  Taub- 
stummen-Institutes  zu  Paris  brachte  den  Herrn  Stork  bei  einer 
persönlichen  Unterredung  über  P.  Knoll's  Methode  auf  eine 
andere  Meinung;  wesswegen  Stork  nach  seiner  Zurückkunft 
nach  Wien  daselbst  von  'der  Regierung  im  Dezember  "1789  den 
Ausspruch  erwirkte:  „das,  wenn  auch  mühsame,  Werk  des 
Romedius  Knoll  ist  der  Würde  des  Gegenstandes  nicht  ange¬ 
messen  und  demnach  soll  es  unterdrückt  werden  ;  der  Verfasser 
hat  sich  des  fernem  Unterrichtes  zu  enthalten.“  —  Eher  also 
sollte  nach  den  Einflüsterungen  eines  wetterwendischen  Di¬ 
rektors  das  ganze  Werk  der  Liebe  unterbleiben  und  die  armen 

unterrichtsbedürftigen  Taubstummen  in  Tirol  wie  früher  sich 

\ 

selbst  überlassen  und  ohne  Unterricht  bleiben ,  als  nach  einer 
—  wenn  auch  eben  nicht  vollkommenen  —  Methode  in  dem 
Notwendigsten  unterrichtet  werden !  —  Allein  bei  dieser  nichts 
weniger  als  weisen  Entscheidung  sollte  es  nicht  bleiben;  der 
rührige  Greis  und  Taubstummen- Vater,  P.  Romedius,  verfasste 
mit  jugendlichem  Feuer  eine  Verteidigungsschrift  seines  Wer¬ 
kes,  welche  er  der  Regierung  vorlegte  und  auch  drucken  liess 
ii nter  dem  Titel :  Eine  Schutzs  c  h  r  i  f  t  f  ü  r  die  k  a  t  h  o- 
1  i  s c h e  N  o r  m  a  1  s  c h u  1  e  der  T a  u b s t  u  mmen  wider  die 
Einwendungen  des  Hm.  Abbe  de  l'Epee  und  des 
Hm.  Friedrich  Stork  etc.  von  P.  Romedius  Knoll, 
Francisca  ner  in  Hall.  Augsburg  bei  N i k.  Doll. 
1(90.  —  92  Seiten  gr.  8.  —  Das  Resultat  dieser  Vertei¬ 
digungsschrift  war,  dass  die  fragliche  Normalschule  der  Taub¬ 
stummen  immer  mehr  gesucht  wurde  und  frei  circuliren  durfte 
und  P.  Romedius  seinen  Unterricht  seiner  lieben  Taubstummen 
ungehindert  fortsetzen  konnte. 

Ungeachtet  dieser  Arbeiten  und  des  immer  sich  mehren¬ 
den  Krankenbesuches  fand  der  rastlose  Greis  noch  Zeit,  man¬ 
chen  ascetischen  Aufsatz  zu  verfassen ,  von  denen  er  einen 
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unter  dem  Titel:  Systematische  und  practische  Ord¬ 
nung  der  für  alle  geistliche  Personen  höchst 
nothwendigen  Betrachtungen  nach  der  Vorschrift 
des  hl.  Bonaventura.  Augsburg  bey  Nik.  Doll 
1794.  veröffentlichte;  die  übrigen  blieben  Manuscript. 

Im  Jahre  1796  wurde  endlich  sein  lange  gehegter  Wunsch, 
als  Opfer  der  Nächstenliebe  zu  sterben,  erfüllt;  ungeacht  so 
vieler  Arbeiten  und  seines  Alters  noch  kräftig  an  Körper  und 
Geist,  in  beständiger  Umgebung  so  vieler  epidemischen  Kranken 
nie  von  einer  Krankheit  ergriffen  erbte  er  unvermuthet  von 
einem  Sterbenden  das  Faulfieber,  erkannte  sogleich  sein  bal¬ 
diges  Ende,  dankte  dem  Herrn  dafür  und  starb  in  der  ersten 
Woche  der  Krankheit  im  69.  Jahre  seines  Alters.  —  Welchen 
Verlurst  durch  den  Tod  dieses  Mannes  das  Land  erlitten,  das 
zeigte  die  Folge;  Niemand  setzte  sein  Werk  der  Liebe,  den 
sie  beglückenden  Unterricht  und  Bildung  der  Taubstummen  fort, 
diese  Bedaurungsvverthen  blieben  sich  und  ihrem  traurigen  Lose 
überlassen.  —  Mochte  auch  die  von  ihm  selbst  erdachte  und  ins 
Werk  gesetzte  Methode  des  Taubstummen-Unterrichtes  nach 
den  jetzigen  Fortschritten  dieser  Gattung  des  Unterrichts  manche 
Mängel  gehabt  haben,  so  gewährte  sie  doch  dieser  unglück¬ 
lichen  Klasse  von  Menschen  die  nothwendigsten  Kenntnisse, 
und  unserm  P.  Romedius  Knoll  gebührt  das  Verdienst,  zuerst 
in  Tirol  die  Idee  aufgefasst  und  mit  persönlicher  Aufopferung 
durchgeführt  zu  haben,  diese  bisher  aus  Abgang  des  Unter¬ 
richtes  sich  selbst  und  andern  lästigen  Mitglieder  der  bürger¬ 
lichen  Gesellschaft  in  nützliche  umzuschaffen  durch  Beibringung 
der  Religions-  und  anderer  nützlichen  Kenntnisse  und  so  ihr 
trauriges  Loos  ihnen  zu  erleichtern.  —  Nur  ein  warmer  Freund 
der  Jugend,  der  hochwiirdige  J.  Pöder,  Pfarrer  zu  Marling  und 
dann  zu  Algund  griff  P.  Knolls  menschenfreundliches  Werk  in 
dem  zweiten  Jahrzehende  des  jetzigen  Jahrhunderts  wieder  auf, 
indem  er  sich  einiger  Taubstummen  annahm.  —  Aber  erst  34 
Jahre  nach  seinem  Tode  sollte  sein  menschenfreundliches  Un¬ 
ternehmen  recht  wieder  aufgenommen  und  in  grösserm  Mass- 

Archiv  V.  Jalirg.  jg 
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stabe  durchgeführt  werden  in  Tirol.  Die  erste  Anregung  dazu 
gab  ein  edler  Menschenfreund,  Johann,  Graf  von  Trapp,  durch 
einen  entsprechenden  Vortrag  beim  Landtage  im  Mai  1821 ; 
allein  obschon  dieser  Vorschlag,  in  Tirol  ein  eigentliches 
Taubstummen-Institut  zu  errichten  mit  allgemeinem  Beifall  auf¬ 
genommen  wurde,  so  zogen  sich  doch  die  Verhandlungen  über 
die  Realisirung  desselben  und  die  Herbeischaffung  der  aller— 
nothvvendigsten  Fonde  u.  s.  vv.  mehrere  Jahre  hinaus,  bis  end¬ 
lich  im  Jahre  1828  ein  unbekannt  sein  wollender  Wohlthäter 
in  Wien  das  Haupthinderniss  dadurch  hob,  dass  er  unter  dem 
fingirten  Namen  Franz  Hold  heim  (vielleicht  K.  Franz  I.) 
10  Bankactien,  damals  16,000  fl.  werth,  als  Begründungs- 
capital  zu  diesem  edlen  Zwecke  zu  übergeben  sich  bereit  er¬ 
klärte.  Und  so  wurde  es  endlich  ermöglicht,  dass  unter  der 
Direction  des  eigens  dazu  am  k.  k.  Taubstummen-Institule  in 
Wien  gebildeten  Weltpriesters,  des  hochwürdigen  Herrn  Johann 
Amberg  (jetzigen  Weihbischofs  in  Vorarlberg),  am  21.  De¬ 
zember  1830  zu  ßrixen  das  vaterländische  Taubstummeninstitut 
eröffnet  werden  konnte  und  so  der  sehnlichste  Wunsch  des 
seligen  P.  Romedius  Knoll  endlich  in  Erfüllung  ging.  —  Das 
Institut  gedieh  segensreich  zuerst  zu  Brixen,  und  blüht  jetzt 
zu  Hall,  wohin  es  im  Jahre  1835  übersetzt  wurde,  unter 
Gottes  Segen,  unterstützt  von  grossmüthigen  Schenkungen. 
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Nachtrag  zum  Aufsatze: 

Ueber  die  Münze  und  das  Münzwesen  in  Tirol  vom 
13.  Jahrhundert  bis  zum  Tode  II.  Maxmilians  1519. 

Von  P.  Justin  ia  n  Ladurner. 

Nie  zufrieden  mit  meinen  gelieferten  historischen  Auf¬ 
sätzen  suche  ich  immer  zufällig  Irriges  darin  zu  berichtigen, 
Uebersehenes  und  Mangelndes  nachzutragen ,  und  so  fand  ich 
dazu  auch  Gelegenheit  bezüglich  meines  obenerwähnten  im  An¬ 
fänge  dieses  Jahrganges  S.  1 — 102  gelieferten  Aufsatzes. 
Besonders  lieferte  mir  dazu  Stoff  ein  in  der  Bibüotheca  Tiro- 
lensis  des  hiesigen  Ferdinandeums  Band  1049  vorfindliches 
Manuscript ,  zusammengeschrieben  von  einem  Ungenannten 
i.  J.  1687  aus  gleichzeitigen  Münzmeister-  Keller-,  Zoll-  und 
Gerichtsamts  Rechnungen,  welches  ich  bei  meinem  frühem  Auf¬ 
sätze  "icht  zu  Rathe  gezogen ,  da  es  unter  dem  demselben 
gegebenen  ungeeigneten  Titel  „Bemerkung  der  verschiedenen  in 
Tirol  bestandenen  Preise  vom  J.  1426  —  1527“  für  meinen 
Zweck  eben  keine  besondere  Ausbeute  zu  liefern  schien,  und 
doch  bei  genauerer  Durchsicht  mir  die  interessantesten  Daten 
über  das  Münzwesen  in  Tirol  besonders  unter  Erzherzog  Sig¬ 
mund  both,  welche  ich  hier  nebst  andern  neuerdings  gewonnenen 
Notizen  als  Nachtrag  zu  liefern  wage.  Es  sind  freilich  nur 
trockene  Bruchstücke;  allein  ich  gelebe  der  Ueberzeugung,  dass 
selbe  Freunden  unserer  vaterländischen  Münzkunde  als  Ergän¬ 
zung  der  im  erwähnten  Aufsatze  bereits  gelieferten  Daten  nicht 
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unerwünscht  sein  dürften.  Ich  habe  nur  noch  zu  bemerken, 
dass  ich  Kürze  halber  das  aus  dem  erwähnten  Ferdinandeums— 
Manuscripte  Entnommene  einfach  nur  mit  F.  M.  anführen  werde. 


Zur  Seite  JO,  Z  29  sagte  ich  ,  dass  nebst  den  uralten, 
den  Bischöfen  von  Brixen  zugeschriebenen  Münzen  keine  wei¬ 
tem  brixnerischen  Münzen  bekannt  seien ,  als  jene  wenigen 
Thaler,  welche  der  Fürstbischof  Caspar  Ignaz  im  Jahre  I7IO 
prägen  liess ;  dies  nun  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  ein  Jahr¬ 
hundert  vor  ihm  liess  auch  sein  Vorfahr  Carl,  Erzherzog  von 
Oesterreich,  Bischof  von  Breslau  und  seit  1613  bis  1624  auch 
Fürstbischof  von  Brixen,  als  solcher  ebenfalls  Münzen  prägen 
und  zwar  verschiedener  Gattung  und  in  verschiedenen  Jahren ; 
wo,  ist  mir  nicht  bekannt ;  in  Brixen  gewiss  nicht.  Einige  davon 
führt  Appel  an,  andere  besitzt  die  Münzsammlung  des  Fer¬ 
dinandeums. 

1.  A.  Das  bärtige  Brustbild  von  der  rechten  Seite  im  geist¬ 

lichen  Gewände,  kurzen  Haaren.  Unten  3.  —  Um¬ 
schrift:  CAR  D.  G.  ARC-D.  AVSTRI. 

R.  Drei  Wappenschilde;  der  obere  von  Oesterr.  mit  dem 
Herzogshute  bedeckt;  der  untere  rechts  des  Stifts  Brixen, 
links  des  Stifts  Breslau.  —  Umschrift:  EP  VS.  BRIX. 
ET  WRA.  Daneben  ein  Bergwerkszeichen,  1614. 

Eine  schöne  Klippe.  —  Gr.  14,  wigt  3/J()  Loth  7  Gr. 

2.  A.  und  R.  vom  vorigen  Gepräge  als  ordentlicher  Groschen, 

Gr.  14.  w.  35  Gr. 

3.  A.  Das  vorige  Brustbild,  unten  3.  —  Umschrift:  CAR. 

D.  G  ARC.-D.  AVSTRI. 

R.  Wie  vorige,  nur  in  der  Jahrzahl  16.14  ist  ein  Punct. 
Gr.  14.  w.  28,  Gr.;  somit  sind  drei  Stempel  in  einem 
Jahre. 

4.  A.  und  R.  wie  vorige,  Jahrzahl  1615. 

5.  A.  Das  bärtige  Brustbild  des  Erzherzogs-Bischofs.  —  Um¬ 

schrift:  CAROL : D : G ; ARCH ; AVST :  DVX : BVR : COM: 
TIR  &c,~« 


R  Wie  Nr.  1.  —  Umschrift :  EPVS  :  BRIX :  ET :  WRA- 
1ISLAVIENS.  Daneben  ein  ßergwerkszeichen,  Ao  1615. 
—  Thaler  Grösse.  (Ferdinandeum.) 

Seit  1618  war  Erzh.  Carl  auch  Hoch-  und  Deutsch¬ 
meister  des  deutschen  Ordens. 

6.  A.  und  R.  wie  Nr.  4.,  nur  etwas  grössere  Wappenschilde 

und  Jahrzahl  1619.  Gr.  13.  w.  19  Gr.,  von  schlech¬ 
tem!  Gehalle  als  die  andern 

7.  A.  Das  bärtige  Brustbild  in  Harnisch  mit  dem  d.  Ord. 

Kreuze,  zu  beiden  Seiten  des  Bildes  die  Jahrzahl 
16 — 24 ;  Umschrift  CAROLVS  :D:G:  ARC:  AV.DVX: 
BVR:  STIR:  CARINT 

R.  ET.  CARN.  MAG  :  PRVSS  :  AD  :  COM :  HA  :  ET  :  TIROL: ; 
das  Wappenschild  ist  durch  das  d.  Ord.  Kreuz  in  4 
Felder  getheilt,  und  zeigt  in  der  Mitte  des  Kreuzes  den 
Schild  mit  dem  lirol.  Adler.  —  Thaler  Grösse.  (Fer¬ 
dinandeum.) 

8.  A.  Das  bärtige  Brustbild,  darunter  (24);  Umschrift:  CAROL. 

D :  G :  ARC :  D-  AVSTRIA  :  DM :  * 

R.  Der  tirol.  Adler  mit  dem  Österr.  Bündelschild  auf  der 
Brust;  oberhalb  des  Adiers  der  Erzhersogshut.  —  Um¬ 
schrift:  M  .  GEN .  PR V  .  M  .  ORD  .  TEV.EPV.  BR1X.E.W. 
ohne  Jahrzahl.  Bei  den  Füssen  des  Adlers  rechts  1., 
links  P.  oder  Z.  — Schlechter  Gehalt.  (Ferdinandeum.) 

Ferner  findet  sich  in  der  Ferdinandeums  Münzsammlung  eine 
Münze,  wahrscheinlich  Denkmünze,  des  Fürstbischofs  Anton 
von  Crosini.  reg.  1647—  1663. 

A.  Das  bebartete  Brustbild  erhaben;  Umschrift:  ANTHON1VS 
S.  R  I.  P.  EP1SCO  5  BRIXIN. 

R.  Der  mit  einem  Lorberkranze  umgebene  Wappenschild 
in  4  Felder  getheilt;  im  rechten  obern  und  linken  un¬ 
term  Felde  das  sliftische,  im  rechten  unterm  und  linken 
oberm  Felde  aber  ein  Theil  des  Familienwappens  des 
Bischofs ;  der  Wappenschild  gekrönt  mit  der  Mitra,  an 
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deren  rechten  Seite  der  Krummstab,  an  der  linken  das 
Schwert  hervorragend.  —  Mehr  als  halber  Tlialer  Grösse. 

Der  bereits  früher  erwähnte  einzig  bekannte  Thaler  des 
Bischofs  Caspar  Ignaz  von  Brixen  hat  folgende  Gestalt; 

A.  CASPARVS  IGNATIVS  D.  G.  EPISCOP. 

in  der  Mitte  das  unbärtige  Brustbild  in  bischöflicher 
Kleidung,  darunter  -f-  C\_ 

R.  Das  Doppel wappen  gekrönt  mit  der  Mitra,  das  rechts¬ 
stehende  Wappen  ist  das  stiftische  gekrönt  mit  dem 
Cardinaishute,  das  linke  ist  das  Familienwappen  des 
Bischofs  mit  der  Grafenkrone. 

Umschrift:  ET  S.  R  I  PRINCEPS.  BRIXINENSIS  * 
1710  *  Silberthaler. 

Nebstdem  besitzt  die  Münzsammlung  des  Ferdinandeums 
noch  drei  schöne  Brixner  Denkmünzen,  mehr  als  Thalergrösse, 
welche  in  spätem  Zeiten  insgemein  das  Capital  bei  Erledigung 
des  bischöflichen  Stuhles,  jedoch  nicht  zu  Brixen,  prägen  lies, 
um  dadurch  den  Besitz  des  Münzrechtes  zu  behaupten.  Die 
im  Ferdinandeum  vorfindlichen  tragen  die  Jahrzahlen  1747, 
1779  und  1791, 

Uebrigens  muss  ich  noch  bezüglich  meines  daselbst  ge- 
äusserten  Zweifels  in  Hinsicht  jener  von  Appel  und  auch  in 
der  Ferdinandeums-Sammlung  den  Brixner  Bischöfen  Popo  und 
Hartmann  zugeschriebenen  Münzen  aus  dem  11.  und  12.  Jahr¬ 
hundert  noch  bemerken,  dass  ich  durch  weitere  Forschungen 
nur  noch  in  diesem  Zweifel  bestärkt  worden  bin;  indem  man 
allerdings  Münzen  mit  dem  Bilde  eines  Bischofs  und  des  Oster¬ 
lammes,  —  spätem  brixnerischen  Wappen ,  —  vor  sich  hat 
und  darum  selbe  dem  Stifte  Brixen  zueignen  will;  allein  eben 
dies  Wappen,  welches  nach  Sinnachers  Angabe  .erst  mit 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  Uebung  gekommen,  weist 
auf  ein  jüngeres  Alter  hin,  und  zudem  finden  wir  auch  aus¬ 
wärtige  Münzen,  welche  dies  Osterlamm  führen,  so  z.  B.  führt 
uns  Liruti  loc — ci t.  Tav.  VIII.  Nr.  76  eine  Triestiner  Münze 
aus  der  Zeit  des  Bischofs  Arlongus  —  reg.  1254,  vor, 
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welche  im  Avers  das  Bild  eines  sitzenden  Bischofs  und  im 
Revers  das  Osterlamm  ganz  wie  auf  den  angeblichen  brixneri- 
schen  Münzen  zeigt;  ebenso  führte  ja  auch  das  Stift  sowie  die 
Stadt  St.  Gallen  selbst  das  nämliche  Osterlamm  auf  seinen 
Münzen.  (Vide  Dr.  Egger  Wiener  numismatische  Monat¬ 
hefte  I.  41.) 


Zur  Seite  17—56.  Uebersehene  und  neuaufgefundene 
Münzen  der  Grafen  von  Tirol. 

1  Zur  S.  17.  Ein  Denar  oder  Berner  aus  der  Zeit  des  Gra¬ 
fen  Albert  III.  von  Tirol  ?  oder  eines  der  beiden  Meinharde 
von  Görz-Tirol. 

A  ein  kleines  Kreuz  in  einem  Perlkreis )  Umschrift 
*  4  *  COMES. 

R.  ein  noch  kleineres  Kreuz  in  einem  Perlenkreis;  Um¬ 
schrift:  .f.  MARANO.  —  Form  schüsselförmig,  die 
Lettern  schön,  Gehalt  schlecht;  Grösse  5  L.;  Taf.  III.  Nr.  1. 
Abgezeichnet  in  Neue  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums.  V. 
33.  Tafel,  Nr.  4. 

2.  Varianten  von  den  Grossi  des  Grafen  Albert  oder  Meinhard. 

a.  A.  Der  Adler  wie  Tafel  I.  Nr.  I,  Umschrift;  COMES  * 

TIROL  * 

R.  Das  nämliche  Kreuz,  Umschrift:  *  DE-MA-RA-NO; 
nach  MA-RA  kein  Punct;  überhaupt  die  Lettern  der 
Umschrift  etwas  verschieden  von  der  in  Nr.  1. 

b.  A.  wie  Tafel  I.  Nr.  2,  der  Adler  mit  etwas  verlängertem 

rechten  Flügel  und  Schwanz  und  mehr  gekrümmten  obern 
Schnabel ;  Umschrift :  f  COMES  *  TIROL  * 

R.  Das  nämliche  Kreuz,  Umschrift :  D*E-ME-RA-NO  ;  auch 
in  dieser  die  Lettern  der  Umschrift  etwas  verschieden 
von  der  in  Nr.  2. ;  Tafel  III.  Nr.  2.  (Beide  gütigst 
mitgetheilt  von  Herrn  Arthur  Grafen  v.  Enzenberg.) 

3.  Zur  S.  36.  Ein  Grossus  von  Herzog  Albert  III. 

A.  Ein  achtschenkliges  Kreuz,  zwischen  den  vier  längen: 
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Schenkeln  desselben  die  Umschrift:  AL-BE-RT-VS;  ein 
engerer  und  weiterer  Perlenkreis. 

R.  Ein  schöner  rechtsschauender  Adler  fast  wie  Tafel  I- 
Nr.  9,  nur  dass  die  Flügel  fast  gerade  ausgestreckt 
sind;  die  Bänder  auf  denselben  erhaben;  Umschrift; 
f  COMES  *  TIROL*  —  Grösse  12  Lin.;  Taf.IH.  Nr. 3. 
(Mitgetheilt  von  Hrn  Arthur  Grafen  v.  Enzenberg.) 

4.  Zur  S.  37.  Ein  Denar  von  H.  Leupold,  fast  wie  Tafel  I. 

Nr.  15 ;  jedoch 

A  in  einem  Perlenkreis  ein  einfaches  Kreuz,  dessen  Schen¬ 
kel  fast  halbmondförmig  enden,  zwischen  den  Schenkeln 
fünfblättrige  Röschen,  Umschrift:  f  LVPO  *  LDVS. 

R.  der  Adler  etwas  verschieden  von  dem  auf  Nr.  15  Taf.  I. 
und  schöner;  auf  beiden  Flügeln  Pünktchen  ;  Umschrift: 
4  COMES  *  TIROL;  das  Röschen  zwischen  Comes 
Tirol  etwas  gröser  als  auf  Nr.  15.  —  Fast  Kupfer. 
Taf.  III.  Nr.  4.  (.Giitigst  mitgetheilt  von  Hrn.  Arthur 
Grafen  von  Enzenberg.) 

Zur  S.  43  und  Tafel  I.  Nr.  18  muss  ich  bemerken,  dass, 
weil  das  vorgelegene  Exemplar  in  der  Mitte  etwas  abgeschlifTen 
war,  der  Graveur  im  österr.  Bündelschilde  den  Querbalken  an- 
zuzeichnen  übersehen  hat. 

5.  S.  45  Zeile  6  sollte  noch  hinzugesetzt  werden;  auch  dürfte 
aus  dieser  Zeit  ein  Vierer  stammen. 

A.  Im  innern  von  einem  Perlenkreis  umschlossenen  Felde 
ein  vierschenkliges  Kreuz ;  zwischen  den  Schenkeln 
fünfblättrige  Röschen;  Umschrift:  f  SIGISMVNDVS. 
R.  im  innern  Felde  ein  schöner  tirol.  Adler  ohne  Krone; 
Umschrift:  COMES  *  TIROL.  —  Grösse  sechs  Linien ; 
ziemlich  geringer  Gehalt ;  jedoch  etwas  besser  als  die 
seines  Vaters,  H.  Fridrichs;  Taf.  III.  Nr.  5.  (Gütigst 
mitgetheilt  von  Herrn  Arthur,  Grafen  v.  Enzeuberg.) 

6.  S.  46  Zeile  30  wäre  noch  hinzuzusetzen:  Dieselbe  Münz¬ 
sammlung  des  Ferdinandeums  besitzt  auch  einen  Vierer  aus 
dieser  Zeit. 
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A.  In  einem  Perlenkreise  das  östr.  Bündelschild  von  einer 
sechsbogigen  Einfassung  umgeben;  Umschrift: 
f  SIG.  ISM*VNDVS. 

R.  Der  gekrönte  tirol.  Adler  wie  Tafel  I.  Nr.  21.  Um¬ 
schrift:  i  COMES  *  TIROL.  Grösse  7  Linien  ;  besserer 
Gehalt  als  obige.  Tafel  III.  Nr.  6. 

7.  S.  55  Zeile  34  ist  hinzuzufügen :  Gegen  Ende  des  Jahres 
1868  erwarb  sich  das  Ferdinandeum  ein  sehr  seltenes 
Stück ,  nämlich  ein  Goldstück  von  7  Ducaten  Schwere,  ganz 
nach  der  Form  und  Grösse  des  Sigmundischen  Silbergulden 
vom  Jahre  1486,  von  welchem  Silbergulden  der  nämliche 
Hr.  Graf  Enzenberg  zwei  in  etwas  abweichende  Varianten 
ebenfalls  vom  .1.  1486  besitzt. 


Zusätze  bezüglich  des  Münzschlagens  selbst  von  Seite 
42  bis  80. 

Zur  Seite  42  nach  Zeile  26  einzuschalten  :  Am  17.  Juli 
1427  zu  Innsbruck  urkundet  Herzog  Fridrich ,  dass  er  den 
Conrad  Nembart  von  Koburg  als  Münzmeister  im  alten  Münz¬ 
hause  an  Meran  gesetzt  mit  dem  Aufträge  Vierer  zu  schlagen 
nach  dem  alten  Korn,  —  (d.  i.  zu  3  Mark  Kupfer  eine  Maik 
reines  Silber  Landgewicht)  — -  30  Vierer  auf  1  Loth ;  von  je¬ 
der  Mark  Silber,  die  er  vermünzt,  soll  er  einen  Ducaten  Schlag¬ 
schatz  geben.  Diese  Münze  soll  auf  künftigen  Michaelitag  auf¬ 
geworfen  und  verrufen  werden,  dass  bis  dahin  5  Vierer  für 
1  Kreuzer;  48  Kreuzer  für  1  Ducaten  und  3  PL  B.  für 
1  rheinischen  Gulden  gehen  sollen ;  die  alte  Münze  der  \  ierer 
soll  in  den  Wechsel  gehen  6  alte  für  5  neue.  —  Die  alten 
eingewechselten  Münzen  sollen  eingeschmolzen  werden.  —  Fer¬ 
ner,  er  soll  kein  anderes  Silber  vermünzen ,  als  was  er  vom 
Herzog  oder  dessen  Wechsler  zu  Sterzing  kauft,  je  ein  Mark 
Landgewicht  für  6  Ducaten.  —  Die  Prägeisen  sollen  die  Ge- 
schwornen  zu  Meran  bewahren,  u.  s.  w.  (Lichnowski  V. 
Regest  2561  aus  dem  k.  k.  geh.  Archiv.) 
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Das  nun  Folgende  ist  dem  gleich  anfangs  erwähnten  F.  M. 
wörtlich  entnommen. 

a.  1450.  In  diesem  Jahr  hat  angefangen  die  Unterschidt  der 
alten  und  neuen  Meraner  Münz,  und  ist  die  neue  in  jeder 
Sort  um  %  besser  gemacht  worden ,  als  die  alte  ge¬ 
wesen  ist. 

60  fl.  rh.  macht  neuer  Münz  18  M.  5  Pf.;  kombt 
1  fl.  rh.  pr.  37  Kr.  neuer  Münz.  12  M.  Geld  alter  Münz 
facit  neuer  Müuz  8  M.,  5  Pf.  8  Kr.,  3  Fierer,  2  Berner, 
item  21  M.  alter  Münz  facit  15  M.  neuer  Münz  ,  und  ist 
die  Resolvirung  und  Vergleichung  der  alten  und  neuen 
Münz ,  nämlich  : 

alter  Währung  neuer  Münz 

1  Mark  thut  7  Pf.  1  Kr.  3  Fierer,  2y7  ß. 

1  Pfund  „  —  8  Kr.  3  Fierer,  3  3/7  B. 

1  Kreuzer  „  —  —  3  Fierer  2y7  B. 

1  Fierer  „  —  —  —  2%  B. 


Dagegen : 

neuer  Münz  alter  Münz 

1  Mark  macht  1  Mark,  4  Pf. 

1  Pfund  „  1  Pf.  4  Kr.  4  Fierer. 

1  Kreuzer  „  —  1  Kr.  2  Fierer. 

I  Fierer  „  —  —  1  Fierer  1 1/2  B- 

1  Berner  „  —  —  —  1%  B. 

also  ist  1  M.  Geld  alter  Münz  ringer  und  schlechter  dafin 
1  M.  neuer  Münz  um  2  Pf.  10  Kr.  1  Fierer  15/7  B 


neuer  Münz,  und 

1  M.  neuer  Münz  ist  schwerer  und  besser  dann  1  M 
alter  Münz  um  4  Pf.  Berner  alter  Münz. 

In  dem  bezüglich  der  neuen  Münze  von  Herzog  Sigmund 
im  Aufsatze  S.  45  angeführt,  wird  verbothen,  die  neue  Münze, 
»'s  sei  Kreuzer  oder  Vierer  „zu  ersaigern“  welcher  tech¬ 
nische  Ausdruck  mir  nicht  recht  verständlich  war.  Nun  fand  ich 
daiiiber  deutlichen  Aufschluss  in  dem  trefflichen  Aufsatze  des 
Herrn  Iheodor  v.  Karajan:  „Beiträge  zur  Geschichte  der  lan- 
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desfürstlichen  Münze  Wiens  im  Mittelalter"  —  in  Chrnel's  Oestr. 
Geschiehtsf.  I.  328,  wo  es  heisst:  „Was  das  „Saigern“  der 
Münzen  betrifft,  so  bestand  dieser  Missbrauch  hauptsächlich  in 
Folgendem:  in  früheren  Zeiten  war  man  nicht  im  Stande,  die 
Münzen  dem  Schrote  nach  einander  völlig  gleich  zu  formen. 
Aus  dieser  geringen  Stufe  der  Geschicklichkeit  der  Münzarbeiter 
und  namentlich  der  Schrotmeister  zogen  nun  unter  den  Münz¬ 
arbeitern  gewissenlose  Schlauköpfe  den  Vortheil ,  dass  sie  die 
grösser  ausgefallenen  Stücke  gegen  anderwärts  eingenommene 
geringere  vertauschten.  Ein  Betrug,  der,  war  er  einmal  glück¬ 
lich  begangen,  nicht  leicht  mehr  entdeckt  werden  konnte,  da 
sich  bei  der  Prüfung  natürlich  jedesmal  die  Zahl  der  Münzen 
voll  erwies,  wenn  auch  am  Gewichte  ein  bedeutender  Abgang 
bemerkt  wurde  —  Bei  den  Wechslern  war  aber  die  Gelegen¬ 
heit  noch  häufiger  und  daher  noch  lockender.  Sie  konnten 
nämlich  diese  List  schon  bei  der  Hindangabe  des  neu  ausge¬ 
prägten  Geldes  in  Anwendung  bringen,  noch  mehr  aber  bei 
dem  eingehenden  fremden  und  einheimischen  Gelde  mit  der 
Wage  ihre  ergiebigen  Untersuchungen  anstellen,  um  je  nach 
dem  Ausschlage  derselben  die  schwereren  Münzen  für  sich  zu 
nehmen ,  die  leichteren  aber  wieder  unter  das  Wechselgeld 
„czallgeld“  zu  mischen.“ 

a.  1452.  Aus  des  Kellers  zu  Tirol  Münz-Raithung,  so  er  ge- 
than  hat  von  Johann  Bapt.  1449  bis  Johann  Bapt.  1452. 

_ Zu  Meran  sein  drei  gewesen,  die  man  die 

alten  Miinzmaister  genannt  hat,  haben  vermünzt 
866  M.  8  Lotli  wienisch  gwicht  und  dem  Keller  zu  Tirol  für 
Jede  Mark  auszalt  8  rh.  fl.  und  ain  Orth,  bringt  7148  rh.  fl. 
1  Pf.  11  Kr.  I  Fierer  Neuer  Münz. 

Item  von  Jeder  obsteenden  Mark  habens  im  zalt  1  Pf. 
(Schlagschatz?)  thuet  253  rh.  fl.,  und  von  der  Zehenden 
Mark  haben  Sy  nichts  geben. 

Mer  haben  Sy  Im  umb  250  Pf.  Kupfer  zalt  10  rh.  fl., 
1  Pf.  1  Kr. ;  Kombt  1  Centner  umb  4  rh.  fl  4  Kr. 
3  Fierer. 
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Vorbenannte  3  Miinzmaister  sein  darumb  also  genannt, 
das  Sie  die  aiten  Fierer  und  Münz  der  alten  Wehrung 
gemünzt  haben;  hernach  hat  Herzog  Sigmund  l 
selbs  münzen  lassen;  die  selb  Münz  ist  die  Neu 
Münz  genent  worden;  aber  alles  alt  und  Neu  Münz  ist 
die  Mark  nach  dem  Landgewicht  vermünzt  worden. 

Zu  Innsbruck  in  der  Schmelzhütlen  ist  a  1451  Silber  gemacht 
wienisch  gwicht  51 1  M.  8  Loth.  Der  Keller  zu  Tirol  hat 
von  den  Ambtleuthen  alles  Silber  nach  dem  Wienischen 
Gwicht  empfangen  und  in  die  Münz  zu  Meran  nach  dem¬ 
selben  verkauft,  wie  ob  steet. 

Mer  hat  der  Kellner  in  die  Münz  geantwort  wienisch  ge¬ 
wicht  6444  M.  1 3 1/2  Loth  Silber,  die  bringen  in  Landt- 
gwicht  7156  M.  1 4 » /2  Loth. 

Mer  hat  er  Kupfer  geben  zu  dem  Zuesatz  der  Silber 
zum  Vermünzen  276  M.  12  Loth  Landtgwicht. 

Mer  in  alten  Fierern  3115  M.  1 1/2  Loth  Landtgwicht. 
—  Das  hat  bracht  nach  der  Zall  2418  M  5  Pf.  10  Kr. 
1  Fierer  alter  Münz. 

So  hat  er  in  die  Münz  geantwurth  an  alten  Fierern 
Landtgwicht  2253  M.  10  Loth  ,  die  haben  an  der  Zall 
bracht  1781  M.  5  Loth  alter  Münz. 

Aus  obstehenden  Silber,  Kupfer  und  den  alten  Fierern 
sein  gemünzt  und  wider  worden  nemblich  neue  Kreuzer 
Landtgewicht  9911  M.  10  Loth,  die  haben  bracht  nach 
der  Zall  19890  M.  8  Pf.  3  Kr.  neuer  Münz.  —  Mer  an 
neuen  Fierern  Landtgwicht  1133  M.  3  Loth  l</2  quintel ; 
die  haben  bracht  nach  der  Zall  1544  M.  3  Pf.  6  Kr. 
4  fierer  neuer  Währung. 

Dem  Maister  Willer  Münzmaister  ist  von  jeder  Mark 
fein  Silber  an  Kreuzern  und  Fierern  Landgwicht  zu  Sold 
gegeben  worden  zwen  neue  Kreuzer.  —  Meer  aiuem  an¬ 
dern  auch  Soldt  von  jeder  Mark  J/2  neuer  Kreuzer.  — 
Meer  ainem  andern  sein  Soldt  von  dein  Aufziehen  von 
jeder  Mark'  I  neuer  Fierer. 
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Salzmair  zu  Hall  hat  die  Schwazer  Silber  eingelösst  und 
in  die  Münz  gen  Meran  geben  jede  Mark  pr.  6i/2  A-  in 
Golt,  jeden  fl.  zu  raiten  pr.  4  Pf.  B.  alter  Münz. 

Aus  6  Centnern  aller  Fierer  oder  Münz  ist  Silber  ge- 
macht  worden  276  M.  9  Lolli;  dieselben  6  Centner  haben 
an  der  Zall  bracht  1058  M.  1  Pf.  Berner. 

Item  alter  Fierer  32  Centner  wienisch  Gwicht,  so  ver¬ 
schmelzt  worden ,  haben  an  der  Zall  bracht  5683  M. 
8  Pf.  B.  3  Kr.  alter  Münz. 

a.  1454.  Zu  Meran  sein  aus  1214  M.  8*/2  Loth  Silber  wie¬ 
nisch  Gwicht  und  aus  449  M.  9  Loth  Kupfer  Landtge- 
vvicht  gemünzt  worden  Kreuzer 

3495  M.  9  Pf.  5  Kr.  mitsambt  60  Plalharten,  so  auch 
dazu  kommen  sein  und  ainer  2  Kr.  gölten  hat. 

a.  1460.  Münz  Raitung.  Maister  Lucas  Kuchenmann  Münz- 
maister  hat  dem  Herzog  Sigmund  von  jeder  Mark  Silber 
wienisch  gwicht,  die  er  von  beeden  Perkrichtern  zu 
Sctiwaz  und  Gossensass  eingelesst  und  empfangen,  4  rh.  fl 
Schlagschatz  in  seiner  Camer  bezalt.  —  Mer  von  den 
Silbern,  so  er  von  dem  Camermaister  und  Haus-Camerer 
aus  der  Schmelzhütten  zu  Innsbruck  empfangen ,  als  von 
jeder  Mark  wienisch  gwicht,  hat  er  Ime  Herzogen  in  sein 
Camer  10  rh.  fl.  Schlagschatz  bezalt.  Und  dan  von  an¬ 
dern  Silbern,  so  der  Miinzmaister  erkhauft,  als  Bruchsil¬ 
ber,  von  jeder  solcher  Mark  hat  er  dem  Herzog  in  seine 
Camer  bezalt  1  rh.  fl.  —  Derselben  rh.  fl.  ist  jeder  gerait 
pr.  48  Kr. 

a.  1462.  Lucas  Kuchenmann  Miinzmaister  (zu  Meran)  hat 
Herzogen  Sigmunds  Camer  Schlagsatz  an  eingelessten  Sil¬ 
bern  erlegt  wie  volgt :  von  den  Silbern  zu  Schwaz  und 
Gossensass  gemacht  und  von  unser  Frauen  Himmelfahrt 
des  62  Jars  biss  zum  Auffertag  des  63.  Jars  eingelesst 
worden,  von  jeder  Mark  wienisch  gwicht  4  fl.  —  Item 
von  den  Silbern,  so  zu  Schwaz  und  Gossensass  und  Inns- 
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brück  gemacht  und  von  obsteenden  Auffertag  des  63  Jars 
bis  auf  Andräi  desselben  Jars  eingelesst  worden ,  von 
jeder  Mark  vvienisch  gwiclit  JO  11.  —  Mer  von  dem  er¬ 
kauften  Pruch-Silber  von  jeder  solchen  Mark  1  fl.  rh., 
Jeden  solchen  11.  pr.  48  Kr.  zu  raiten. 

a.  1464.  Salzmairamt;  der  Salzmair  zu  Hall  hat  die  Schwazer- 
und  Gossensasser  Silber  vom  Aulferltag  des  63  Jahrs  bis 
zu  End  des  64  Jahrs  jede  Mark  vvienisch  gwicht  einge- 
lest  um  25  Pf.  Berner;  dargegen  hat  er  in  bemelter  Zeit 
den  Münzmaistern  von  Meran  jede  Mark  Silber  vvienisch 
Gewicht  als  für  Silberlosung,  Wexl  und  Schlagschatz  pr. 
40  Pf.  geben 

a.  1463 — 1465.  Münzraitung;  die  Münzmaister  an  Meran  haben 
für  jede  Mark  vvienisch  Gwiclit  Schwazer-  Gossensasser¬ 
und  Insprugger  Silber,  so  von  St.  Andrestag  a.  1463  bis 
auf  Philippi  und  Jacobi  1465  gemacht  und  eingelüsst 
worden,  Schlagschatz  geben  10  fl.  rh. ,  und  für  solche 
Mark  Bruchsilber  1  rh.  0.,  jeden  solchen  11.  pr.  48  Kr. 
oder  4  Pf.  B.  zu  raiten. 
a.  1466.  Miinzmaisteramt  zu  Meran  —  ebenso, 
a.  1469  sein  vermünzt  worden  17224  M.  Silber  vvienisch 
Gewicht. 

a.  1471  sein  vermünzt  worden  17000  M.  Silber. 

NB.  Ich  muss  hier  eine  Bemerkung  anfügen ,  dass  in 
allen  weitläufigen  Aufzeichnungen  des  F.  M.  bis  zum  Jahre  1477 
nie  auch  nur  mit  einer  Silbe  der  angeblichen  Münzstätte  zu 
Hall  erwähnt  wird  und  daraus  nicht  ohne  Grund  zu  schliesen 
ist,  dass  die  ganze  Thätigkeit  dieser  angeblich  seit  1450  schon 
errichteten  Münzanstalt  in  Einschmelzung  alter  Kreuzer  und 
Fierer  und  anderer  Silber  in  einem  bescheidenen  Locale  be¬ 
standen  haben  dürfte;  von  einem  eigentlichen  Münzschlagen 
daselbst  keine  Rede  sein  kann ;  denn  nach  einer  Kelleramts- 
Raitung : 

a.  1477  Istjie  Münz  von  Meran  gen  Hall  im  Inn- 
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thal  übersetzt  worden;  also  210. fahr  bis  1 687 
vom  Jahr  1477J) 

Bald  darauf  beginnt  das  Schlagen  von  Goldmünzen 
in  Tirol;  denn 

a.  1479.  Hauscameramt.  1058  M.  14  Loth  1 1 '2  Quinlel  allerlei 
Gold  hat  er  erkauft  von  Kaufleuten  um  110973  fl.  rh.  4  Pf. 
4  Fierer  3!/2  Berner;  kommt  1  Mark  pr.  1049l1/io98  fl. 
—  Mehr  hat  er  vom  Münzmaister  zu  Hall  Silber  erkauft 
222  M.  10  Loth  2>/2  Quinte]  um  1804  fl.  1  Pf.  5  Kr. 

3  Fierer  2</2  Berner.  Aus  obstehenden  erkauften  Gold 
(und  Silber)  ist  geschickts  Gold  gemacht  1359  M.  2  Lolh 
1 1/2  Quintei.  —  Aus  dem  geschickten  Gold  sind  gemacht 
114168  Gulden  2  Pf.  4  Kr.  2(/2  Berner;  und  auf  1  Mark 
Gold  zu  vermünzen  tliut  der  Unkosten  2*/2  Kr. 

Miinz.  1  M.  Silber  ist  von  den  Gewerken  durch  den 
Münzmaister  eingelösst  pr.  25  Pf.  und  wieder  ausbracht 
pr.  40  Pf.  —  Item  10433  M.  14  Loth  ,  3  Quinte!  wie- 
nisch  Gewicht  machen  in  Landgewicht  11492  M.  7  Lolli. 
(Es  scheinen  diese  Silber  dies  Jahr  vermünzt  worden  zu 
sein;  denn  es  heisst  unmittelbar  darauf:)  —  Nota  nach 
dem  Landgewicht  sind  die  Silber  vermünzt  worden, 
a  1480.  Pamgartner  von  Kopfstain.  Goldmünz.  Von  Kaut- 
leuten  und  andern  ist  allerlei  Golt  erkauft  1628  M.  b  Loth 
♦  31/2  Quintei,  für  jede  Mark  104  fl,  rh.  4  Kr.  —  Mehr 
aus  der  Münz  erkauft  fein  Silber  30b  M.  14  Loth  ,  so 
unter  das  Gold  vermünzt  worden;  für  jede  Mark  8  fl. 

4  Pf.  6  Kr.  2  Fierer.  Daraus  geschickt  Gold  gemacht 
worden  2089  M.  14  Lolh,  1  Quintei;  jede  Mark  zu  rai- 
ten  pr.  84  fl.  rh. 

Item  Münz.  5448  M.  12  Loth  1/2  Quintei,  thuet  in 
Landgewicht  6006  Mark  3  Lolh;  (davon)  sind  5153  M. 


1)  Aus  dieser  Anmerkung  des  Verfassers  des  F.  M.  lässt  sich 
schlossen,  dass  er  seine  Aufzeichnungen  aus  verschiedenen  damals 

noch  vorhandenen  Rechnungen  im  Jahre  1687  zusammengeschrieben. 


288 


1.  Loth  2  Quintei  Landgewicht  zu  Kreuzern  vermünzt,  jede 
Mark  pr.  40  Pf. ;  und  489  M  4  Loth  2  Quintei  Land¬ 
gewicht  sind  zu  Fierern  vermünzt,  jede  Mark  pr.  45  Pf. 
6  Kr.  2  fierer. 

a.  1481.  Goldmünzen.  1481  allerlei  Gold  von  Kaufleuten  und 
andern  erkauft  als  Ducaten  und  hungarisch  Gold  1051  M. 
5  Loth  i/2  Quintei;  1  M.  pr.  104  fl.  thut  110178  fl. 

1  Pf.  10  Kr.  1  Fierer,  2  Berner.  —  Mehr  kauft  Fein 
Silber  zum  Gold  zu  verrnünzen  202  M.  8  Loth,  je  1  M. 
pr.  8  rh.  fl.  3  Pf.  9  Kr.  —  Daraus  geschickt  Gold  ge¬ 
macht  worden  1350  M.  6  Loth  1  Quintei;  jede  Mark  zu 
raiten  pr.  84  fl.  thuet  113472  fl.  4  Pf.  3  Fierer,  3  Berner. 

a.  1482  Item  allerlei  Golt  kauft  380  M.  4  Loth,  37^  Quin¬ 
te! ;  je  für  1  M.  1 05  fl.  3  Pf.  B.  thuet  40160  fl.  2  Pf. 

2  Kr.  1  Fierer  3 1  Berner.  Mehr  fein  Silber  kauft  und 

zum  Goldmünzen  verbraucht ,  darunter  77  M.  7  Loth,  3 
Quintei,  je  1  M.  zu  raiten  für  8  fl.  rh.  3  Pf.  9  Kr.  — 
Daraus  ist  geschickt  Gold  gemacht-  worden  488  M.  4  Loth 
1  Quintei;  je  1  M.  zu  raiten  pr.  84  fl.  3  Pf.  3  Kr. 

3  Fierer  1 89/j 27  Berner,  thuet  41337  fl.  1  Pf.  3  Kr. 

27.2  Fierer. 

14  Ducaten  thuen  im  wienischen  Gold  18  fl.  rh.  2  Pf. 

4  Kr.  4  Fierer. 

a.  1483  In  diesem  Jahr  hat  Herzog  Sigmund  an¬ 
gefangen  Groschen  zu  münzen,  und  jede  Mark 
Silber  wienisch  Gewicht  ausgehracht  pr.  44  Pf.  ß.;  die¬ 
ser  Groschen  h  a  t  j  e  d  e  r  6  Kreuzer  gölten;  darum 
sie  auch  Sechser  genannt  worden;  die  Ueber- 
schrift  ist:  S1GISMVNDVS  ARCHIDYX  AVSTRIE,  _ 
GROSS  VS  COM  IT  IS  TIROLIS. 

Item  I  M. ,  daraus  man  Kreuzer  gemacht  hat,  für 
22  Pf.  B.  zu  raiten. 

Goldmünz,  Kauf  1  M.  Ducaten-Golds ,  item  das  Fein- 
Silber  und  Ausbringen  des  geschickten  und  vermünzten 
Mark  Goldes  ist  wie  im  nächstvergangenen  Jahr. 
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Item  1  Ducaten  ist  gerait  in  der  Ausgabe  1  fl.  1  Pf. 
7  Kr.  1  Fierer. 

a.  1484.  Münz.  Jede  M.  Silber  wienisch  Gewicht,  so  zu 
Groschen  vermünzt  worden ,  ist  ausgebracht  pr.  44  Pf. 
—  Item  jede  Mark  Silber  desselben  Gewichts,  so  zu 
Kreuzer  vermünzt  ist,  ist  ausbracht  pr.  9  Pf.  4  Kr. 
4  Fierer. 

Goldmünz.  1  Mark  Ducaten-Gold  hat  der  Münzmaister 
gekauft  pr.  105  fl.  3  Pf. 

Nota.  Schaidwasser  ist  damals  schon  gebraucht  wor¬ 
den  in  der  Münz. 

a.  1487.  Münz  Valuation.  —  (ist  leider  nichts  Näheres 
angegeben.) 

a.  1497.  Den  geordneten  Statthaltern  und  Rathen  der  Schatz¬ 
cammer:  Hrn.  Leonhard  v.  Yels,  Salzmair,  Hm.  Florian 
Waldauf  Ritter,  Leonarden  von  Ernau  Vizthum  in  Steir 
und  Peter  Rumei  von  Liechtenau,  jedem  auf  Geschäft 
kön.  Mt.  1  Mark  Silber  aus  der  Münz  zu  Raitpfennig 
geantwurt. 

a.  1498.  Münz.  Auf  kön.  Mt.  Verschaffen  jedem  der  Räth 
auf  der  Raitcamer  alle  Jahr  1  M.  fein  Silber  zu  Rechen¬ 
pfenning  zu  geben,  hat  Münzmaister  ausgeben,  nämlich 
den  obgenannten  Waldauf,  Rumei  und  Leonharden  Ernauer, 
item  dem  Georgen  Gossenprot,  Rudolfen  Harber,  Haus- 
camerer,  Bartlmä  Käsler  Camermaister ,  Ulrich  Meringer 
Camerschreiber  und  Christof  Stocher  Buchhalter;  für  solche 
Mark  verraitet  9  fl.  6  Kr. 

a.  1500.  In  diesem  Jahr  sind  Silber-Gulden  gemacht 
worden . 

a  1502.  Münz.  1  Mark  Brandsilber  hat  Münzmaister  zalt 
pr.  8  fl.  15  Kr.  —  1  M.  gebrannt  Silber  oder  fein  Sil¬ 
ber,  daraus  Groschen  Sechser  gemacht  worden,  hat 
er  ausbracht  pr.  44  Pf.  B. 

1  solche  M.  Silber,  woraus  Kreuzer  gemacht  worden, 
hat  er  ausbracht  pr.  4  fl.  2  Pf.  8  Kr.  oder  4  fl.  32  Kr. 

Archiv  V.  Jahrg.  19 
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1  Centner  Kupfer  kauft  pr.  5  fl. 

Item  sein  G  u  1  d  i  n  e  r  gemünzt  worden, 
a  1503.  Münzmaister  hat  1  M.  Schvvazerbrandsilber  bezalt 
pr.  8  fl  15  Kr.  und  1  M.  zu  Kreuzern  vermünzt  aus¬ 
bracht  pr.  4  fl.  32  Kr.  —  Item  1'  M.  Sechziger  — 
d.  i.  silberne  Gu  Id  in  er  pr.  60  Kr.,  —  gemünzt 
hat  ausbracht,  wie  die  Mark  Sechser-Groschen,  —  pr, 
44  Kr.  —  Und  sind  in  diesem  Jahr  95  M.  2  Loth  zu 
silbern  Gulden  oder  Sechziger  vermünzt  worden, 
a.  1507.  1  M.  Kreuzer  ist  ausbracht  pr.  23  Pf.  4  Kr.  und 
sind  aus  5648  M.  fein  Silber  gemacht  Kreuzer-Schwarz 
Platten  5638  M.  7  Loth ;  denen  ist  am  weissmachen  ab¬ 
gangen  61  M.  14  Loth  und  für  Cisalien1)  9  M.  8  Loth. 

1  M,  fein  Sechser  Silber  ist  ausbracht  pr.  9  fl. 
6  Kr. ,  und  ist  am  weissmachen  abgangen  an  64  M 
3  Sechser. 

a.  1508.  Münz.  1  M.  Fi  e  rer  Silber  ist  ausbracht  pr. 
1  fl.  56  Kr.  4  Fierer.  —  item  1  M.  ganz-  und  hal¬ 
ben  Guldiner  ist  ausbrachl  oder  angeschlagen  pr.  9  fl. 
6  Kr.,  wie  die  Mark  Sechsersilber.  —  Den  Herrn  auf  der 
Raitkammer  sind  12  M.  Silber  zu  Raitpfenningen 
vermünzt  worden. 

a.  1510  ist  eine  ganze  Anzahl  silberner  Guldiner  pr.  60  Kr. 
gemacht  worden. 

a.  1512.  Sechser-  und  Guldiner-Platten  ist  1  M.  angeschla¬ 
gen  oder  ausbracht  worden  pr.  9  fl.  6  Kr.  —  1  M.  Kreuzer- 
Platten  pr.  1  fl.  56  Kr.  4  Fierer.  _  1  Ducaten  pr.  82i/2  Kr. 
a.  1512  am  22.  Augusti  ist  eine  neue  Ordnung  in  der  Münz 
aufgerichtet  worden. 

a.  1513.  1  M.  Guldiner-  und  Sechser-Zain  hat  fein  gehalten 
15  Loth,  alles  wienerisch  Gewicht  und  ausbracht  oder  ge¬ 
rechnet  worden  pr.  9  fl.  6  Kr.  —  1  M.  Kreuzer-Zain 
fein  7*/2  Loth  und  gerechnet  pr.  4  fl.  40  Kr. 


1)  Cisali  ist  gebrochen  Geld. 
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1  M.  Fierer-Zain  2  Loth  3  Quintei  und  1  dn.  fein 
Silber  und  gerechnet  pr.  1  fl.  564/5  Kr.  —  Silber  Schwa- 
zer-Brand  hält  die  Mark  fein  14 V2  Loth. 
a.  1514.  Münzmaister  hat  aus  der  Losung  1  M.  Silber  Schwa- 
zer-Brand  zu  Nothdurft  der  Münz  erkauft  pr.  8  fl.  30  Kr. 
und  etliches  pr.  8  fl.  45  Kr.  —  Die  Schwarz  Platten  der 
Kreuzer,  Fierer  und  Guldiner  sind  vor  dem  Vermünzen 
weiss  gesotten  worden. 

Aus  6603  M.  14  Loth  weiss  Kreuzer  Platten  sind  ge¬ 
macht  worden  31414  fl.  31  Kr.,  die  machen . Stück; 

sonst  sind  auf  1  Mark  280  Stück  kommen ,  die  machen 
4  fl.  40  Kr. 

Aus  1754  M.  5  Loth  weiss  Fierer-Platten  sind  ge¬ 
macht  3501  fl.  9  kr.,  die  machen . Stuck;  thuet 

auf  1  M . Stück;  sonst  sollen  auf  1  M.  gehen  584 

Stück,  die  machen  1  fl.  56  Kr.  4  Fierer. 

Aus  104  M.  13  Loth,  1  Quintei  Guldiner  weiss  Platten 
sind  gemacht  961  fl.  15  Kr.,  die  machen  ....  Stuck; 
sonst  sollen  auf  1  M.  gehen  9(/10  Stuck ,  die  machen 
9  fl.  6  Kr. 

a.  1519  am  14.  April  thut  die  Regierung  kund,  dass  falsche 
Münze  in  Tirol  circulire;  man  soll  daher  die  Leute  war¬ 
nen  und  die  Einschwärzer  und  Verbreiter  derselben  an- 
zeigen,  um  das  Weitere  gegen  dieselbe  vorzunehmen. 

Es  dürfte  auch  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  die  seit¬ 
dem  nachträglich  aufgefundenen  Münzmaister  zu  Meran  an¬ 
zuführen. 

a.  1292.  Wigo  von  Florenz,  Münzer  an  Meran.  (Collect.  Spergs.) 
a.  1295.  Cursius  und  Vannius  de  Frescobaldis  von  Florenz 
Münzer  an  Meran.  (Collect.  Spergs.  Bibi.  Tirol.  T.  226.) 
a.  1327.  Heinrich  der  Vend,  Bürger  an  Meran  und  Münzer. 

(Chmel,  östr.  Geschichtsf.  II.  172.) 
a.  1400  und  1402  Fridrich  Schiedmann,  Münzmeister  an  Meran. 
(Arcli.  Gandegg.) 

19* 
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a.  1403  und  1407  Fridrich  von  Hauenstein  Münzmeister  an 
Meran.  (Statth. -Archiv  und  Liciinowski  V.  Regest.  858.) 
a.  1419  und  1420.  Albrecht  der  Goldschmied.  Münzmeister 
an  Meran  (Statth.-Archiv  und  Meraner-Stadt-Archiv) ;  ge¬ 
storben  schon  1421.  (Slatth. -Arch.) 
a.  1427  und  1432.  Cunrad  Nemhart  von  Koburg  (Lich- 
nowski  V.  Regest  2561  und  Tarantsberg.  Arch.) 
a.  1433.  Fridrich  Hauensteiner  Münzmeister  an  Meran.  (Statth.- 
Arcli.) 

a.  1451.  Andreas  Willer,  Münzmeister  an  Meran  und  die  3 
alten  Münzmeister  daselbst.  (F.  M.) 
a.  1460  und  1462.  Lucas  Kuchenmaun,  Münzmeister  zu  Meran 
(F.  M.)  und  dann  seit  1470  zu  Hall, 
a.  1474.  Der  nachher  als  Münzmeister  so  berühmt  gewordene 
Bernhard  Behaim  I.  noch  Goldschmiedzu  Innsbruck;  Lehen¬ 
revers  von  Bernhard  Behaim,  Goldschmied  zu  Innsbruck 
anstatt  Ghristan  Maler  um  zwei  Theile  eines  Hauses  zu 
Innsbruck  beim  Spitaithore.  (Schatzarch.  Repert.) 
a.  1492  wendet  sich  Kaiser  Fridrich  an  Bernhard  Behaim, 
Münzmeister  zu  Hall  um  Unterricht  wegen  einer  neuen 
Münz,  wofür  er  ihm  seine  Erkenntlichkeit  verspricht. 
(Statth.-Archiv.) 

a.  1516  am  14.  März  zu  Munduli  bei  Mantua  verpfändet 
K.  Maxmilian  dem  Bernhard  II.  Behaim  ,  obersten  Münz¬ 
meister  der  ober-  und  niederüstr.  Lande  für  vorgestreckte 
720  fi.  seine  Münze  zu  Hall  im  Innthal  sammt  der  Silber¬ 
lösung  u.  s.  w.  (Statth.-Arch.) 

In  den  Angaben  über  das  Münzschlagen  von  S.  17  bis 
82  ist  mehrmals  die  Erwähnung  von  wienerisch  Gewicht  und 
vom  Landgewicht  und  dass  nach  letzterm  das  Schlagen  der 
Münzen  in  Tirol  vor  sich  ging;  da  aber  meines  Wissens  noch 
in  keiner  tirolischen  Schrift  über  das  Verhältnis  des  letztem 
zum  erstem  so  wie  auch  zu  andern  ausländischen  Gewichten 
gespiochen  worden,  so  benütze  ich  diese  Gelegenheit,  um  über 
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diese  mit  unserin  tirolischen  Münzwesen  in  enger  Verbindung 
stehenden  Gegenstand  aus  F.  M.  und  andern  Quellen  erläu¬ 
ternde  Daten  hier  anzuführen,  aus  denen  man  dann  selbst  das 
Resultat  herausziehen  kann. 

a.  1429  in  der  Münze  zu  Meran  754  M.  7Q2  Loth  Silber 
wienerisch  Gewicht  angekauft,  die  bringen  an  Landgewicht 
831  M.  12  Loth,  2  Quinte!.  —  1  M.  Silber  Landgewicht 
hat  gölten  7  Ducatcn.  (F.  M.) 
a.  1448  verrechnet  Michael  Goldschmid  zu  Meran  Silber  4  M. 
4  Loth  Landgewicht,  thut  3  M.  14  Loth  wienisch  Ge¬ 
wicht;  also  macht  1  Mark  Silber  zu  16  Lolli  Landgewicht 
13  Loth  wienisch  Gewicht.  (F.  M.) 
a.  1450.  100  M.  wienisch  Gewicht  machen  venedisches  Ge¬ 

wicht  117  M.  ll/2  Unz.  (F.  M.) 
a.  1451.  6444  M.  1 3 1 /.2  Loth  Silber  wienisch  Gewicht,  die 

bringen  im  Landgewicht  7156  M,  14Q2  Loth.  —  Silber 
,58  M.  3  Loth  wienisch  Gewicht  haben  zu  Venedig  ge¬ 
wogen  69  M.  und  3%  Unz,  und  von  diesen  eine  venedische 
Mark  verkauft  worden  um  5%  Ducaten.  —  Silber  307  M. 
9  Loth  haben  zu  Venedig  gewogen  360  M.  4  Unzen  und 
ist  eine  venedische  Mark  verkauft  worden  um  5  Ducaten 
und  17  venediger  Gross.  —  24  venedische  Gross  machen 
1  Ducaten.  (F.  M.) 

a.  1453.  Gold  20'/)  Loth  Landgewicht  bringt  18%  Loth 
wienisch  Gewicht;  216  M.  10  Loth  Silber  wienisch  Gewicht 
bringen  233  M.  6'  Unz.  venedisch  Gewicht, 
a.  1454.  Zu  Venedig  bringt  der  Ueberschlas?  auf  wienisch 
Gewicht  auf  100  M.  wienisch  Gewicht  17  M.  1  Unz. 
(F.  M.) 

a.  1478.  —  12016  M.  11  Loth  2  Quintei  Silber  wienisch 
Gewicht  thun  Landgewicht  13267  M.  3  Loth. 
a.  1479.  —  10433  M.  14  Loth  3  Quintei  wienisch  Gewicht 
betragen  in  Landgewicht  11492  M.  3  Loth. 
a.  1480.  —  5448  M.  12  Loth  %  Quintei  wienisch  Gewicht 
thut  in  Landgewicht  6006  M.  3  Loth. 
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a.  1484.  Hauscamerer  hat  verkauft  Kupfer  zu  Bozen  55  Cent- 
ner  wienisch  Gewicht,  hat  zu  Bozen  gewogen  67  Centner 
86%  Pf. ;  den  Meiler  pr.  50  Ducaten  ,  jeden  pr.  78  Kr. 

Mehr  hat  er  zu  Venedig  verkauft  60  Centner  wienisch 
Gewicht,  hat  in  welschen  Gewicht  gemacht  64  Centner 
51  Pf.;  den  Meiler  pr.  46  Ducaten,  jeder  zu  6%  Pf.  an¬ 
geschlagen  thuet  192  M.  8  Pf.  7  Kr.  1%  Fierer. 


An  die  angeführten  Notizen  über  das  Verhältniss  des  tiroli- 
schen  Gewichts  zu  dem  auswärtiger  Länder  reihen  sich  natur- 
gemäss  die  über  das  Verhältniss  der  tirolischen  Münzen  zu 
den  auswärtigen,  —  so  wie  der  Werth  verschiedener  Metalle, 
und  deren  bietet  uns  das  F.  M.  eine  hinreichende  Anzahl, 
a.  1429.  —  500  rh,  Gulden  bringen  an  Geld  158  M.  3  Pf. 
4  Kr. ;  kombt  1  rh.  (1.  pr.  38  Kr.  —  1  Mark  Silber 
Landgewicht  hat  gölten  7  Ducaten.  —  Im  Pfannhausamt 
hat  man  1  Ducaten  pr.  46  Kr.  genommen.  —  Item 
1  rh.  fl.  thuet  in  Münz  3  Pf.  B.  —  170  Ducaten  thuen 
in  Münz  68  lM.  ß.;  kombt  1  Ducaten  pr.  48  Kr.  — 
100  fl.  rh.  thuet  31  M.  6  Pf.  8  Kr.;  kombt  1  fl.  rh. 
pr.  38  Kr. 

a.  1431.  250  rh.  fl.  thuen  78  M.  8  Pf.  8  Kr.;  kombt 

1  rh.  fl.  pr.  38  Kr. 

a.  1432.  —  25  Ducaten  gleich  10  Mark,  das  ist  20  fl. ;  hat 
ein  Ducaten  gölten  48  Kr.  —  305  Ducaten  bringen  an 
Geld  122  M.,  d.  i.  244  fl.;  kombt  1  Ducaten  pr.  48  Kr. 
a.  1433.  Item  40  Ducaten  thuen  16  M.  B.,  kombt  1  Ducaten 
pr.  54  Kr.  —  Im  Pfannhause  ist  damalen  1  Ducaten  nur 
pr.  46  Kr.  und  1  rh.  fl.  pr.  36  Kr.  genomben  worden. 
—  200  fl.  rh.  pr.  44  Kr.  tliut  73  M.  3  Pf.  44  Kr. 
a.  1434  hat  1  Ducaten  gölten  55  Kr.  und  1  rh.  fl.  44  Kr. 

Item  in  Gold  1  fl.  rh.  ist  gerait  in  Münz  3  Pf.  B., 
so  in  des  Herzogs  Fridrich  Cammer  geben  worden  ;  sonst 
ist  der  Aufwexl  auf  jeden  Goldgulden  gewesen  8  Kr., 
thuet  1  rh.  fl.  in  Gold  44  Kr. 
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a.  1436.  1  Ducaten  pr.  48  Kr.  und  54  Kr. 

a.  1439.  1  rh.  fl.  itn  Pfannhauss-Amt  pr.  44  Kr. 

a.  1440.  1  M.  Silber  wienerisch  Gewicht  hat  gölten  6  fl.  rh., 
1  fl.  pr.  45  Kr.  gerait;  1  Ducaten  pr.  58  Kr.  —  Item 
37  M.  Silber  wienerisch  Gewicht,  so  der  Herzog  (Frid- 
ricli  V.)  selbs  empfangen,  sein  angeschlagen  um  222  rh.  fl. 
in  Gold,  thuet  in  Münz  81  M.  4  Pf. ;  kombt  1  Goldgulden 
pr.  44  Kr. 

a.  1432 — 1442.  1  Pf.  Friauler-  oder  Trientner-Miinz  thuet 

8  Kr. 

1  Pf.  Venediger  Miinz  thuet  9  Kr. 

1  Mark  Meraner  Münz  thuet  10  Pf.  B. 

1  Ducaten  thuet  58  Kr. 

a.  1 442.  Wechsel  verraitet  auf  rh.  fl.  —  9  Kr.  —  Ward 
empfangen  1  fl.  rh.  pr.  45  Kr.  1  Mark  Silber  wienisch 
Gewicht  ist  verkauft  für  8  fl.  rh.,  jeden  solchen  fl.  pr. 
45  Kr.  gerait. 

a.  1443.  —  100  Ducaten  thuet  50  M.  B.  Item  für  100  Du¬ 
caten  wurden  gegeben  oder  gerait  131  fl.  rh.  —  834  rh.  fl. 
macht  in  Münz  305  M.  B.  4  fl.  4  Kr,  —  167  rh.  fl. 
pr.  44  Kr.  thuet  61  M.  2  Pf.  4  Kr.  und  in  Münz  36  M. 
6  Pf.  7  Kr. 

a.  1447  sind  gekauft  worden  994  M.  jede  pr.  8  fl.  rh. 

a.  1447  und  1448.  An  der  Toll  wurde  genommen  1  fl.  rh. 

pr.  47  und  48  Kr. ;  —  im  Salzmairamt  1  Ducaten  pr. 
60  Kr.,  und  1  M.  Silber  verkauft  pr.  8  fl.,  jeden  zu 
48  Kr.  zu  raiten. 

a.  1448.  Zu  Veldkirch  thuu  150  fl.  rh.  21  Pf.  1  ß.  6  dn. 
—  29  fl.  rh.  in  weisen  Kreuzern  thun  11  M.  6  Pf.; 
kommt  1  rh.  fl.  pr.  48  Kr. 

Die  Silber  sein  im  Wechsl  gelösst  worden  von  Ge¬ 
werken  1  M.  wienisch  Gewicht  pr.  24  Pf.  und  verkauft 
worden  pr.  34  Pf.  B. 

a.  1449.  Silber  verkauft  10  M.  11  Loth  jede  Mark  um 

8  rh.  fl.  und  ein  Orth;  bringt  88  rh.  fl.  und  4  Kr, 
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a.  1450.  Der  Zöllner  am  Lueg  hat  auf  jeden  rh.  fl.  Auf¬ 
wechsel  eingenommen  1  Pf.  B.  alter  Münz,  —  1  M.  Sil¬ 
ber  wienisch  Gewicht  pr.  6%  fl.  jeden  fl.  rh.  pr.  3  Pf. 
1  Kr.  neuer  Münz,  oder  4  Pf.  2  Kr.  2  Fierer  alter  Münz. 

Item  1  Ducaten  ist  gerait  pr.  4  Pf.  1  Kr.  neuer  Münz, 
thut  alter  Währung  68  Kr.  3  Fierer.  —  Item  1  fl.  pr. 
51  Kr.  4  Fierer  alter  Währung. —  1  Mark  Silber  verkauft 
pr.  8  fl.  rh.  und  1%  Orth. 

1  M.  Gold  ist  gerait  pr.  40  fl.  rh.  und  40  Ducaten. 

583  Ducaten  und  ungarisch  fl.  sind  verwechselt  worden 
um  755  fl.  rh.  und  1  Gross. 

a.  1451.  —  60  Ducaten  in  Gold  thun  37  M.  alter  Münz;  kommt 
1  Ducaten  pr.  70  Kr.  alter  Währung.  —  1  Ducaten 
macht  in  neuer  Währung  49  Kr.;  —  in  rheinischen  Gold 
macht  1  fl.  in  neuer  Münz  37  Kr. 

Des  Wolfgang  Stumblbecks,  Kammerschreibers  und 
Pflegers  zu  Moos  bei  Sterzing  Sold  vom  Kammerschrei¬ 
beramt  beträgt  jährlich  40  fl.  rh.,-  in  neuer  Münz  12  M. 
3  Pf.  4  Kr. 

•  24  venedisch  Gross  machen  1  Ducaten. 

1  fl.  rh.  pr.  54  Kr.  alter  Währung  thut  37  Kr.  neuer 
Münz. 

Item  im  Pfannhause  ward  1  rh.  fl.  geraitet  pr.  37  Kr. 
neuer  Münz  und  für  48  Kr.  alter  Münz. 

5986  rh.  fl.  machen,  132  Rh.  auf  das  Hundert  zu  rech¬ 
nen,  4535  Ducaten.  Ungarisch  Ducaten  und  ungarisch 
Floren  ist  ain  Ding. 

5  ß.  8  dn.  wienisch  Münz  macht  4  Pf.  5  Kr.  4  Fierer 
Meraner  Münz. 

a.  1453.  1  fl,  rh.  macht  52  Kr.  alter  Münz  und  Währung. 

Silber  1  M.  wienisch  Gewicht  ist  verkauft  worden  um 
8%  rh.  fl. 

Silber  1  M.  venedisch  Gewicht  ist  alda  zu  Venedig  ver¬ 
kauft  worden  um  5  Ducaten,  4 8‘/j  Gross;  item  um 
5  Ducaten  11,  13  und  14  Gross. 


a.  1454.  —  in.  rh.  pr.  37  und  38  Kr.  neuer  Münz. 

1  Ducaten  thut  49  Kr.  neuer  Miiuz ,  item  50  Kr.  neuer 
Währung  oder  Münz. 

Zöllner  am  Lueg  hat  von  den  Bergleuten  zu  Gossen- 
sass  1  M.  Silber  wienisch  Gewicht  eingelösst  um  20  Pf. 

2  Fierer,  2  Berner  neuer  Währung;  auch  pr.  6  und 
6'/2  fl.  rh.,  einen  solchen  pr.  38  Kr.  gerait;  —  ebenso 
im  Pfannhause. 

Nota.  Von  dem  Jahr  1454  an,  wo  absolut  „Münz“ 
steht  und  nicht  „alter“  oder  „neuer  Münz“  ist  neue  Währung 
zu  verstehen. 

a.  1456.  Silber  ist  eingelösst  wienisch  Gewicht  pr.  6  fl.  rh. ; 
je  ein  solcher  fl.  pr.  48  Kr.  gerechnet,  und  wiederum 
verkauft  worden  pr.  8  fl.  rh.;  eben  so  im  Lueg. 

Zu  Bregenz  und  Veldkirch  ist  1  fl.  rh.  angeschlagen 
pr.  1 6 ' /-2  ß-  in  Münz. 

1  Pf.  dn.  thuet  20  ßdi\. 

1  ßdn.  thuet  12  dn. 

1  dn.  thuet  2  Haller  und 

46</2  ß  jetziger  Zeit  thuen  60  Kr.;  3‘/2  dn.  0(^er 
7  Haller  machen  eine  Etschkreuzer. 

Pfannhaus  ,  item  auch  sonst  1  Ducaten  pr.  60  Kr. 

1  fl.  rh.  pr.  48  Kr. 

20  Pf.  Zürcher  Münz  thuen  15  Pf.  12  ß.  Veldkircher 
Münz. 

Am  6.  Mai  1456  urkundet  Bischof  Nicolaus  von  Brixen,  dass 
er  von  Herzog  Sigmund  die  Herrschaft  Tauvers  für  15000 
Gulden  gekauft,  —  nämlich  in  Gold  7000  rh.  fl.,  5000 
Ducaten  Gulden,  -  und  für  1000  Ducaten  weis  ganz 
Kreuzer,  je  deren  50  für  1  Ducaten  gerechnet  und 
6000  Ducaten  für  8000  rh.  fl.  (Sinnacher  VI.  409.) 
a.  1458.  Zu  Enn  und  Caldif;  32  Kammer-Gulden  zum  ver¬ 
golden  machen  16  M.  5  Pf.  4  Kr.;  also  1  Kammer- 
Gulden  macht  62  Kr. 
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Caltern.  1  Ducaten  pr.  60  Kr.,  und  zu  Curtatsch  thut 
1  fl.  rh.  48  Kr. 

Im  Lueg  und  Pfannhause  1  M.  Silber  wienisch  Gewicht 
eingelösst  pr.  6  fl.  rh.;  einen  fl.  rh.  pr.  48  Kr.  gerechnet. 

Zu  Bregenz  1  fl.  rh.  pr.  4  61  /2  /?dn.  Veldkircher  oder 
Bregenzer  Münz.  —  40  Pf.  Constanzer  Münz  thun  11  Pf. 
14  ß.  9  dn.  Feldkircher  Münz. 

Im  Kelleramt  ward  genommen  1  Ducaten  pr.  64  Kr. 
und  1  fl.  rh.  pr.  48  Kr. 

Im  Pfannhause  1  fl.  rh.  pr.  48  Kr.;  1  Ducaten  mit 
dem  Aufwexl  thut  63  Kr. 

a.  1459.  —  1  Ducaten  pr.  60  Kr. 

Kelleramt  hat  300  fl.  gen  Nürnberg  gesent,  thut  89  M.  B.; 
also  macht  ein  solcher  fl.  (daselbst?)  35  Kr.  3  Fierer. 

item  1  rh.  fl.  per  48  Kr.  und  2  Kr.  Aufwexl  thut 
50  Kr. 

Ausser  der  Grafschaft  Tirol  sein  die  Ducaten  und  rhei¬ 
nisch  Gulden  höher  gegangen  als  48  Kr.  und  60  Kr. 

Im  Pfannhaus  Silber  verkauft  um  8  fl.  rh.,  jeden  pr. 
48  Kr.  zu  raiten. 

a.  1460.  Ducaten  und  rh.  fl.  wie  im  J.  1459. 

Zu  Veldkirch  und  Bregenz  1  fl.  und  1  fl.  rh.  ist  ein 
Ding;  jeder  geraitet  pr.  16 V2  /?dn.  Veldkircher  Münz.  — 
194  Pf.  6  dn.  Veldkircher  Münz  thut  97  Pf.  ß.  Meraner 
Münz 

a.  1460.  Vom  St.  Matheus  Tag  bis  auf  Liechtmess  1461  ist 
der  Krieg  bei  Veldkirch  gewesen ,  als  die  Eidgenossen 
daselbst  im  Land  lagen. 

Johann  Peringers  Raitung  der  Kriegskosten  zu  Veld¬ 
kirch  : 

2728  Pf.  1 1  ß.  8  dn.  Veldkircher  Münz  thun  1364  M. 
2  Pf.  B.  11  Kr.  Meraner  Münz.  —  Item  162  Pf.  2  ß. 
9  dn.  macht  in  Meraner  Münz  81  M.  8  Kr. 

a.  1461.  Zu  Bregenz  1  rh.  fl.  pr.  16  ß.  3  dn.  -  item 
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2741  Pf.  3  ß.  7  dn.  daselbst  bringt  in  Meraner  Währung 
1370  M.  8  Pf.  11  Kr. 

a.  1462.  —  1  fl.  rh.  pr.  48  Kr.  —  Im  Pfannhause  und  sonst 
etliche  rh.  fl.  jeden  sammt  dem  Aufvvexl  pr.  54  Kr.  — 

1  Ducaten  pr.  60  Kr. 

An  der  Teil  jeden  rh.  fl.  sammt  dem  Aufwexl  pr.  52  Kr. 

2  Fierer. 

Am  Zoll  zu  Bozen  1  rh.  fl.  pr.  50  Kr. 

a.  1463.  Im  Kelleramt  zu  Meran  1  Ducaten  pr.  60  Kr. 

Am  Zoll  zu  Bozen  und  an  der  Teil  1  fl.  rh.  pr.  54  bis 
56  Kr.;  am  Zoll  zu  Unterrain  pr.  54  Kr. 

a.  1464.  Der  Salzmair  zn  Hall  hat  die  Schwazer  und  Gossen- 
sasser  Silber  vom  Auflarttag  1463  bis  zu  Ende  1464 
jede  Mark  wienisch  Gewicht  eingelösst  um  25  Pf.  B. ; 
hingegen  hat  er  um  dieselbe  Zeit  dem  Münzenmaister  an 
Meran  jede  Mark  Silber  wienisch  Gewicht  als  Silberlosung, 
Wexl  und  Schlagschatz  gegeben  pr.  40  Pf.  B. 

1  fl.  rh.  pr.  48  Kr.  und  mitsammt  Aufwexl  54  und 
58  Kr. 

1  Ducaten  pr.  71  Kr. 

Im  Zoll  am  Lueg  1  Ducaten  pr.  72  Kr.  —  1  fl.  rh. 
pr.  48  Kr. 

Nota.  Martin  Neideggers  Raitung  vom  Land  Oester¬ 
reich.  In  Oesterreich  ob-  und  unter  der  Enns  ist 
dieselb  Münz  genannt  worden  wie  in  Schwaben :  Schilling, 
Pfenning  und  Helbling  und  an  beiden  Orten  in  Oester¬ 
reich  und  Schwaben  also  geschrieben  worden  U  D.  oder  tx. 
ist  Pfund,  —  ß.  Schilling,  —  dn.  Pfenning. 

Item  die  Pfund-Pfenning  hat  man  auch  also  geschriben : 
D.  du.,  /Sdn.,  und  ist  allein  Münz  und  Gelt  dadurch  verstanden 
worden. 

Item  im  bemelten  Oesterreich  thut  1  Pf.  oder  D.  dn.  das 
ist  Pfundt-Pfenning  8  /?dn.  ) 

1  /?dn.  aber  30  dn.  ) 


weise  Münz. 
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Mer  ist  ein  andere  Miinz  genannt  worden:  ,, gering 
schwarze  Münz“,  so  auch  in  D.  ß.  und  du.  getheilt 
worden. 

1  ungarischer  fl.  (in  golt  zu  verstehen)  hat  gölten  9  ß. 
weise  Münz,  und  1  rh.  fl.  (auch  in  golt  zu  verstehen)  hat 
gölten  6  /?.,  2272  dn.  weise  Münz. 

151  I).  dn.  weise  Miinz  thuet  Meraner  Münz  75  M.  2  Pf. 
6  Kreuzer. 

Schwäbische  Münz  oder  Währung  als  zu  Bregenz,  Zell, 
Bibrach,  Kempten  22  D.  dn.  thuet  Meraner  Münz  11  M.  3  Pf.  ß. 
thut  also  ein  solches  Pfund  5  Pf.  B.  1  Kr.  32/u  Fierer. 

Item  Coslnitzer  Münz  oder  Währung  thuet  16  D.  1  ß. 
10  dn.;  bringt  auch  Meraner  Münz  10  M.  7  Pf.  3  Kr.  1  Fierer. 
1  ungarischer  fl.  oder  Ducaten  6  Pf.  B. 

1  rh.  II.  55  Kr. 

a.  1465.  Im  Kelleramt  und  zu  Ambras  wurde  genommen 
1  Ducaten  oder  rh.  fl.  pr,  72  Kr. 

Zu  Curtatsch,  Lueg  und  sonst  1  rh.  fl.  pr.  56  Kr. 

Zu  Stein  unter  Lebenberg  1  rh.  fl.  pr.  57  Kr.:  zu 
Unterrain  pr.  54  Kr. 

Im  Lueg  1  M.  Silber  eingelöst  pr.  Gossensass  um  25  Pf. 
Münzmaisteramt  an  Meran;  der  Miinzmaister  an  Meran 
hat  verrait  und  zalt  von  jeder  Mark  Silber  wienisch  Ge¬ 
wicht  von  Schwaz,  Gossensass  und  Innsbrugg  WexI  und 
Schlagschatz  10  rh.  fl.,  jeden  pr.  48  Kr.,  thut  40  Pf.  B. ; 
—  und  von  jeder  Mark  gebrochen  und  erkauften  Silber 
1  fl.  rh.  Schlagschatz. 

Jede  Mark  Silber,  so  zu  Innsbruck  gemacht  worden, 
hat  er  eingelöst  um  10  rh.  fl.,  jeden  pr.  48  Kr.  zu  raiten 
thut  40  PT.  B.,  —  und  jede  Mark  Silber  von  Schwaz 
und  Gossensass  wienisch  Gewicht  eingelöst  um  25  Pf.  B. 

1  Mark  Silber  den  Kaufleuten  verkauft  pr.  8  fl.  rh. 
und  den  Gulden  angeschlagen  pr.  56  Kr. 

Salzmairamt;  1  rh.  fl.  thut  in  Münz  54,  55  und  56  Kr. 
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1  Ducaten  oder  ungarisch  fl.  tliut  in  Miinz  6  Pf.  B., 
das  ist  72  Kr, 

a.  1466  urkundet  Herzog  Sigmund,  dass  Lienhard  v.  Weineck 
sein  Ralh  Raitung  gethan  über  Einnahme  und  Ausgabe 
des  Kammermeisteramts  von  Maria  Heimsuchung  1463  bis 
Sonntag  Erhardi  1466,  also  von  2  Jahren  und  26  Wochen. 
Die  Einnahme  beträgt  64294  M.  6  Pf.  8  Groschen  sammt 
dem  angeschlagen  Goldducaten  ungarisch  und  rheinisch, 
je  für  1  Ducaten  6  Pf. ;  56  Groschen  für  1  rh.  fl.  — 
Ausgaben  67829  M.  7  Pf.  8  Gr.  4  Vierer.  (Lichnowski 
Regesten  7  B.  N.  1128  aus  dem  Innsbr.  Statth. -Archiv.) 

Salzmeisteramt.  1  fl.  rh.  pr.  54,  55,  56  und  57  Kr. 

1  Ducaten  pr.  72  Kr. 

4  Ducaten  machen  5  fl.  rh.  in  Golt. 

a.  1467.  Dem  Jacob  Tänzl  und  andern  Kaufleuten  ist  1  M. 

% 

Silber  Schwazer-  und  Innsbrucker  Silber  wienisch  Gewicht 
verkauft  worden  pr.  8  fl.  rh.  in  Golt ,  jeden  pr.  56  Kr. 
angeschlagen ;  aber  von  den  Gewerken  eingelöst  jede  solche 
Mark  pr.  25.  Pf.  B. 

Salzmairamt  1  fl.  rh.  pr.  56  und  58  Kr. 

Beim  Zoll  zu  Bozen  1  Ducaten  pr.  72  Kr.  und  sonst 
pr.  70  Kr. 

a  1468.  —  103  Stabler  im  Eisass  machen  in  Meraner 
Münz  41  M.  2  Pf.  B.;  also  tliut  ein  Stabler  (verstehe 
Pfund)  4  Pf.  Berner  Meraner  Münz. 

Salzmairamt.  1  fl.  rh.  pr.  56  Kr. 

1  Ducaten  pr.  70  Kr. 

Kuchenmaisteramt  1  Ducaten  pr.  72  Kr. 

1468  und  1469.  Miinzmeister;  Wexl  und  Schlagschatz,  item 
Einlösung  der  Silber  und  Anschlag  des  rh.  fl.  wie 
a.  1467. 

a.  1470.  Im  Pfannhaus,  Lueg  und  sonst  1  fl.  rh.  pr.  58  Kr.; 
1  Ducaten  pr.  72  Kr. 

Kammermeisteramt.  Wexl  und  Schlagschatz  von  Schwa¬ 
zer  und  Gossensasser  Silbern,  von  jeder  Mark  1  Pf.  B. 
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Die  Schwazer-  und  etliche  Gossensasser-Silber  sind 
eingelöst  worden  pr.  25  Pf. ;  aber  etliche  Gossensasser 
Silber  pr.  31  Pf.  B. 

Innsbrucker  Silber  sind  eingelösst  worden  pr.  10  fl.  rh. 
oder  40  Pf.  B. 

Jacob  Tänzl  verrait  jede  Mark  Silber,  die  er  geschmelzt 
und  genommen  pr.  8  fl.  rh.,  den  fl.  rh.  pr.  58  Kr.,  tliut 
38  Pf.  3  Kr.,  darunter  25  Pf.  B.  Einlösung,  bleibt  für 
Wexl  und  Schlagschatz  13  Pf.  8  Kr. 

Nota.  Zu  Veldkirch  1  Pf.  dn.  enthalt  20  ß.  12  dn.,  2  Haller. 

a.  1471,  1472  und  1473.  Wexl  und  Schlagschatz  von  Schwa¬ 
zer-,  Innsbrucker-  und  No  ns  er-  und  erkauften  Silbern, 
auch  Anschlag  des  rh.  fl.  wie  a.  1470;  —  ebenso  Ein¬ 
lösung  der  Schwazer-  und  Innsbrucker-Silber;  aber  die 
Nonser  sind  eingewexlt  worden  jedes  Mark  pr.  34  Pf.  B. 

Hauscammer  verkauft  1  Centner  Kupfer  um  6  fl.  rh. 
und  7  Kr.,  den  11.  rh.  pr.  58  Kr. 

a.  1473.  —  1  fl.  rh.  pr.  59  und  60  Kr.;  1  Ducaten  pr. 
72  Kr. 

a.  1475.  —  1  fl.  rh.  pr.  60  Kr.;  1  Ducaten  pr.  78  Kr. 

Die  Einlösung  der  Silber  wie  in  den  nächsten  Jahren. 

a.  1476  und  1477.  —  1  fl.  rh.  pr.  60  Kr;  aber  1  Ducaten 
pr.  80  Kr.,  nämlich  3  Ducaten  für  4  fl.  rh. 

1  Centner  Kupfer  wienisch  Gewicht  verkauft  pr.  34  Pf. 
3  Kr.,  thut  6  fl.  51  kr. 

1  Centner  Glät  pr.  9  Pf.  B. 

1  ungarischer  11.  pr.  80  Kr.,  —  1  Ducaten  ebenso. 

1  welscher  Gross  thut  tirolisch  Währung  3  Kr. 

1  Fierer  2'/4  B.,  und  also  machen  3  -solcher  Groschen 
10  Kr. 

1  welscher  Berner  thut  tirolisch  Währ.  ll/2  Ber¬ 
ner;  also  machen  12  welsche  Berner  3  (?)  tirolische  Berner. 

1  rh.  11.  pr.  1 7 */2  /Sdn.;  Summa  alles  Einnehmens  der 
Münz  200  Pf.  ßdn.  oder  Gulden  rheinisch  300  11.;  das 
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Golt  oder  fl  angeschlagen  pr.  17</2  /Sdn.  bringt  in  Münz 
alles  262  Pf,  ß. 

Von  dieser  Zeit  an  sind  in  Tirol  und  ausserhalb  die 
rh.  fl.  mehreren  Theils  nur  fl.  genannt  worden  ohne  das 
Wort:  rheinisch. 

i 

a.  1478.  Der  Hauscamerer  hat  den  Kaufleuten  und  Miinz- 

ineister  jede  Mark  Silber  wienisch  Gewicht  verkauft  pr. 
8  fl.,  den  Gulden  pr.  5  Pf.  oder  60  Kr.  zu  raiten. 

Item  1  Centner  Kupfer  hat  er  verkauft  pr.  25  und 

26  Pf. 

Münzmaister  hat  eingelöst  die  Schwazer-Silber  i  M. 
wienisch  Gwicht  pr.  25  Pf.  B.;  von  andern  aber  pr. 
40  Pf. 

Obrist  Bergrichter  zu  Scliwaz,  Anton  von  Ross,  gerait 
auf  jede  M.  Silber  wienisch  Gwicht  Aufwexl  3  fl.  oder  in 
Münz  15  Pf.  B.  ;  Camermaister  1  fl.  oder  rh.  fl.  pr* 

60  Kr. 

1  Ducaten  pr.  80  Kr. 

a.  1479.  Obrist  Bergmeister  von  jeder  M.  Silber  wienisch 
Gwicht  Aufwexl  1  fl. 

Hauscameramt ,  1  M.  Silber  wienisch  Gwicht  einge- 
lösst  pr.  25  Pf.  und  Aufwexl  ist  J5  Pf.;  thuet  40  Pf. 

1  Centner  Kupfer  pr.  26  und  27  Pf.  B. 

1  Ducaten  pr.  78  Kr.  im  Empfang,  dargegen  ausge¬ 
geben  worden  pr.  80  Kr. 

1  fl.  rh.  im  Empfang  und  Ausgab  pr.  60  Kr. 

a.  1480.  Hauscamerer  1  M.  Silber  verkauft  pr.  40  Pf.  B. 

1  Centner  Kupfer  pr.  26,  27  und  28  Pf.  B. 

1  fl.  rh.  pr.  60  Kr. 

1  Ducaten  pr.  78  Kr. 

45  Pf.  dn.  4  ß.  Rappen  thuet  in  Tiroler  Münz  28  M. 
1  Pf.  7  Kr.  1  Fierer. 

a.  1483.  Hauscammer  1  M.  Brandsilber  den  Kaufleuten  ver¬ 
kauft  pr.  40  Pf.  B.  oder  8  fl.,  und 

1  Centner  Kupfer  pr.  30,  31,  3 iy2  und  32  Pf.  B. 
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Münzmaister  verraitet  für  jede  Mark  Silber  28  fl.  rh. 
4  Kr.  Schlagschaz. 

14  Ducaten  tliuen  in  wienischen  Golt  18  fl.  rh.  2  Pf. 

4  Kr.  4  Fierer. 

a.  1483.  Hauscamer,  1  M.  Silber  verkauft  pr.  40  Pf.  B. 

1  Centner  Kupfer  pr.  30  Pf.  B. 
Obristamt,  1559  M.  fein  Silber  aus  Primür  sind  zu 
Venedig  verkauft  um  5708  Ducaten,  5  Groschen  3  B.  — 
11399  fl.  rh. 

Miinz,  etliche  Silber  hat  Miinzmeister  bezalt  jede  M. 
pr.  4  Mark  und  etliche  pr.  4  M.  4  Kr.  als  aus  der  Sil¬ 
berlösung  zu  Schwaz. 

a.  1484.  Hauscamer  hat  verkauft  Kupfer  zu  Bozen  55  Centner 
wienisch  Gwicht,  haben  zu  Bozen  gewogen  67  Centner 
86‘/a  Pf.;  den  Meiler  pr.  50  Ducaten,  jeden  pr.  78  Kr. 

Mehr  hat  er  zu  Venedig  verkauft  60  Centner  wienisch 
Gewicht,  hat  in  welschen  Gwicht  gemacht  64  Centner 
51  Pf.;  den  Meiler  pr.  46  Ducaten,  jeden  angeschlagen 
pr.  6%  Pf.  thuet  192  M.  8  Pf.  7  Kr.  l‘/2  Fierer. 

Item  1  Centner  Kupfer  sonst  verkauft  pr.  30  Pf.  B. 
Obristamtmann.  Aufwexl  von  jeder  M.  Schwazer-Silber 
3  fl.  rh.;  von  Vinstgauer-Silbern  von  jeder  M. 
t/2  fl.  rh. ;  von  Primörer-Silbern  von  jeder  Mark 
1  fl.  rh. 

1.  M.  fein  Silber  Venediger  Gewicht  ist  zu  Venedig 
verkauft  worden  pr.  5  Ducaten  20'/2  Groschen;  item  pr. 

5  Ducaten  20  Groschen ,  3  Ducaten  für  4  fl.  rh.  zu 
raiten. 

a.  1487.  Sigmundscron,  1  Ducaten  oder  Ungar,  pr.  82  Kr.; 
1  fl.  in  rheinischen  Gold  pr.  60  Kr. 

Münz;  Wexl  von  jeder  Mark  Silber  3  fl.  und  jede  ver¬ 
kauft  und  erkauft  pr.  8  fl.  1  Pf.  3  Kr. 
a.  1488.  Hauscamer,  1  M.  Silber  verkauft  den  Kaufleuten 
pr.  8  fl.  rh. 

1  Centner  Kupfer  pr.  26i/2  und  27  Pf.  B. 
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a.  1490.  Oberstamtmann,  1  M.  Silber  in  die  Münz  verkauft 
pr.  8  fl.  15  Kr.;  einen  Meiler  Kupfer  pr.  47</2  Ducaten, 
und  3  Ducaten  pr.  4  fl.  zu  raiten,  thuet  64  fl.  und 
10  Centner  für  1  Meiler  gerait  kommt  1  Centner 
pr.  6  fl.  2  Pf.  B. 

Hauscamer,  1  Centner  Kupfer  pr.  25  und  27  Pf.  B. 

1  Centner  Blei  pr.  9  und  10  Pf.  B. 

1  Centner  Zinn  pr.  13  fl. 

a.  1491.  Hauscamer,  dem  Münzmeister  und  Fuggern  1  M. 
Brandsilber  verkauft  pr.  8  fl.  15  Kr.;  item  etlichen  pr. 
8  fl.  5  Kr.  und  etlichen  pr.  8  fl. 

a.  1493.  —  1  Centner  Kupfer  verkauft  pr.  4  oder  5  fl.;  einen 
Gulden  in  Gold  oder  rh.  pr.  61  Kr.  gerechnet, 
a.  1494.  Hauscamer,  Silber  verkauft  wie  in  vorigen  Jahren. 
1  Centner  Kupfer  pr.  4  fl.  45  Kr.,  item  5  fl.  und  5  fl. 
12  Kr. 

1  Centner  Eisen  pr.  2  fl. 

a.  1495.  Münzmaister  hat  den  Fuggern  und  andern  um  jede 
Mark  Brandsilber  bezahlt  8  fl.  15  Kr. 

Hauscamer  hat  den  Fuggern  jede  M.  Silber  pr.  8  fl. 
10  Kr.  verkauft. 

Berggericht  Velach  verkauft  den  Fuggern  1  M.  Silber 
pr.  8  fl.  33  Kr.,  3  Fierer,  und  1  Loth  gescheidenes 
Gold  pr.  6  fl. 

Berggericht  am  Zuggerhut,  1  ungarischer  fl.  pr.  80  Kr. 
a.  1496.  Hauscamer  hat  jede  M.  Silber  den  Fuggern  pr. 
7  fl.  45  Kr.  und  pr.  8  fl.  10  Kr. ,  aber  andern  pr.  8  fl. 
45  Kr.  verkauft. 

a.  1497,  Berggericht  am  Zuggerhut,  1  M.  Silber  pr.  8  fl. 
24  Kr. ;  —  1  Loth  Gold  pr.  5  fl.  51  Kr. 

Berggericht  Velach,  1  M.  Brandsilber  pr.  8  fl.  30  Kr. ; 

1  Loth  Gold  darin  pr.  6  fl. 

a.  1498.  Hauscamer  erkauft  1  M.  Blicksilber  pr.  26  Pf.  B.; 
—  1  Centner  Kupfer  verkauft  pr.  26  Pf.  B. 
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a.  1500  und  1501,  —  1  Ducaten  pr.  80  Kr.  und  1  fl.  pr. 
60  Kr. 

Berggericht  Scharl  hat  1  M.  Silber  verkauft  pr.  8  fl. 
24  Kr. 

a  1502.  —  1  M.  Brandsilber  hat  Münzmeister  zalt  pr.  8  fl. 

15  Kr.;  —  1  Centner  Kupfer  kauft  pr.  5  fl. 
a.  1507.  Von  jeder  Mark  Schwazersilber  ist  der  Wexl  3  fl. 
und  Silberlosung  5  fl.,  und  Ratenbergische  Silber  hat 
Hauscamer  jede  Mark  bezalt  8  fl.  30  Kr.  —  Von  jeder 
Mark  Ratenbergischen  Silbers  ist  Wexl  gegeben  worden 
30  Kr. 

Dem  Stöckl  zu  Schwaz  sind  etliche  Mark  Silber  aus 
der  Münz  wiederum  verkauft  worden,  je  1  M.  pr,  8  fl. 
35  Kr. 

1  M.  fein  Silber  hat  der  Münzmeister  bezalt  pr.  9  fl. 
24  Kr. 

1  fl.  rh.  pr.  60  Kr.;  —  1  ungarischer  pr.  84  Kr. 
Hüttschreiber  zu  Innsbruck  hat  1  M.  Silber  den  Gold¬ 
schmiden  verkauft  pr.  8  fl.  36  Kr.,  auch  pr.  8  fl.  40  Kr. 
1  Centner  Kupfer  pr.  4,  472  und  5  fl. 
a.  1509.  Münzmeister.  Schwazer  Silber  hat  er  den  Gewerken 
verkauft  pr.  8  fl.  6,  15  und  18  Kr. 

15  Ducaten  machen  in  rh.  Gold  20  fl.  3T V*2  >  also 

kommt  1  Ducaten  pr.  82 V2  Kr. 

Berggericht  Kirchheim,  ist  von  1  Lotli  Gold  Fron  ge¬ 
geben  worden  30  Kr. 

Hüttschreiber  zu  Velach;  1  M.  Silber  pr  8  fl.  45  Kr.  ; 
1  Lotli  Gold  pr.  6  fl. 

a.  1511.  —  1  Centner  Kupfer  hat  gölten  4  fl.  15  Kr. 

Zeugmeisteramt :  1  Centner  Tauverer  Kupfer  zalt  pr. 
4  fl.,  und  1  Centner  Schwefel  pr.  4  fl. 
a.  1512,  —  1  Ducaten  pr.  82%  Kr. 

1  Centner  Villacher  Blei  pr.  77  Kr. 
a.  1513.  —  1  neuer  österreichischer  Ducaten  pr.  85  Kr. ; 
1  neuer  Leopolder  Ducaten  pr.  84  Kr. 
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Silber  Schwazer-Brand  hält  die  Mark  fein  141/*  Loth. 
a.  1514.  Miinzmeister  hat  aus  der  Losung  1  M.  Silber 
Schwazer  Brand  zu  Nothdurft  der  Münz  erkauft  pr.  8  fl. 
30  Kr.  und  etliches  pr.  8  fl.  45  Kr. 
a.  1515.  In  der  Herrschaft  Hohenberg  werden  Pf.  Haller  ge¬ 
braucht  und  gilt  1  fl.  daselbst  1  Pf.  11  ß.  8  Haller; 
1  Pf.  thut  20  ß. ;  1  ß,  11  Haller;  1  Kreuzer  macht 
6 1/3  Haller. 

a.  1517.  —  90  fl.  58  Kr.  bringen  in  Münze  zu  Hohenberg 
144  Pf.  2  Haller;  item  12  fl.  machen  19  Pf.  Haller; 
kommt  1  fl.  pr.  11  Pf.,  11  ß.t  8  Haller. 


Nachtrag  zu  den  Preisen  der  Lebensmittel, 
a.  1327  am  19.  November  auf  Tirol  bekennt  K.  Heinrich,  dass 
er  mit  Heinrich  dem  Vend,  Bürger  an  Meran  wegen  der 
Münz  daselbst  abgerechnet  und  er  demselben  noch  149  M. 
6  Pf.  B.  B.  schuldig  geblieben  und  dafür  versetze  er  ihm 
den  Pfenning-  und  Weingelt,  wie  auch  den  Cherengelt 
(Korngilt)  aus  der  Propstei  Eurs;  den  Wein  nach  der 
Schätzung  des  Dompropsts  von  Brixen  und  Heinrichs 
von  Annenberg,  Burggrafen  zu  Tirol;  jedes  Mutti  Korn 
aber  zu  10  Zwainziger  gerechnet.  (Chmel  österr.  Ge- 
schichtsf.  II.  172.) 

a.  1451.  —  1  Uerne  Traminer  kostet  dem  Spruch  nach  6  Pf.  B 
alter  Währung. 

Ein  ungarischer  Ochs  ist  hieher  nach  Innsbruck  ge¬ 
bracht  kommen  um  4ty2  Ducaten  41/2  Kr.;  also  kosteten 
103  Ochsen  in  Gold  466  Ducaten,  kommt  ein  Ochs  3  fl. 
40V2  Kr.,  und  gilt  somit  1  Ducaten  48  Kr. 
a.  1459.  Ein  Salzfass  hat  damalen  6  Fuder  Salz  gehalten, 
das  Fuder  pr.  38  Kr.  thut  19  Pf.  B.  und  jedes  Fass  von 
Hall  bis  Lindau  zu  führen  und  für  das  Fass  selbst  und 
allen  Unkosten  thut  24  Pf.  9  Kr.,  thun  beide  Posten  zu¬ 
sammen  49  Pf.  9  Kr. 

a.  1464.  Ein  Fuder  Traminner  pr.  4  M.  B. 
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a.  1466.  Salzmeisteramt  und  sonst  1  Fuder  Salz  pr.  42  Kr.; 
vorhin  pr.  38  Kr. 

a.  1482.  Ein  Fuder  Salz  zu  Hall  54  Kr.;  zuvor  48  Kr. 
a.  1483.  —  800  Yerchenfisch ,  das  hundert  pr.  48  Kr.,  für 
den  Herzog  Albrecht  von  Baiern  und  dem  Grafen  von 
Görz. 

a.  1484.  —  1  Fuder  Traminner  pr.  6  M.  zu  Curtatsch. 
a.  1417.  Ein  Fuder  Salz  pr,  60  Kr. 

Ein  Fuder  Traminner  pr.  8  M.  B.  zu  Curtatsch. 
a.  1492.  Ein  Fuder  Traminner  pr.  IO1/*  und  pr.  11  M.  B. 
zu  Curtatsch. 

Ein  Fuder  Salurner  und  Eppaner  pr.  8  M.  B. 
a.  1493.  Ein  Fuder  Traminner  pr.  7‘/2  und  7  M.  B. 

Ein  Fuder  Eppaner  pr.  5  M.  B. 
a.  1494.  Dies  und  etliche  vorhergehende  Jahr  werden  theure 
Jahr  genannt  und  hat  zu  Innsbruck  gegolten :  1  St.  Rog¬ 
gen  22  Kr.;  1  St.  Waizen  28  Kr.;  1  St.  Gerste  16  Kr. 
1  Uern  Wein  81/,  Pf.  B. 

a.  1511  hat  zu  Innsbruck  gegolten:  1  St.  Waizen  18  Kr., 
1  St.  Roggen  14'/2  Kr.  und  1  St.  Futter  61/,  Kr. 
a.  1516.  Ein  Fuder  Traminner  7‘8  M.  B. 

Im  Castenamt  zu  Innsbruck  hat  gegolten:  1  St.  Rog¬ 
gen  16  und  20  Kr.;  1  St.  Gerste  12  Kr.  und  1  St.  Hafer 
8  und  10  Kr. 


laf.UI 


“Wagner  ’  s  cheliith.  in  Inn.sbru.ct. 
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Etwas  über  die  angebliche  Veste  Pradei 

in  Griess. 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 

Man  vernimmt  öfters  die  mündliche  und  auch  schriftliche 
Aeusserung  selbst  in  den  neuesten  historisch-statistischen  Wer¬ 
ken  Tirols,  dass  dort,  wo  jetzt  das  frühere  Augustiner-  nun 
Benedictiner-Slift,  lateinisch  „ad  portam  clausam“  steht,  einst 
eine  feste  Burg  mit  dem  Namen  Pradai  sich  erhoben  und 
diese  aus  der  Römerveste  Praesidium  Tiberii  entstanden.  — 
So  schreibt  Beda  Weber  in  seinem  Werke  :  das  Land  Tirol, 
II.  269.  „Auf  dem  schönen  Dorfplatze  (zu  Griess)  steht  rechts 
das  Stiftsgebäude  der  ehemaligen  Augustiner-Chorherrn  auf 
der  Stelle,  wo  einst  das  alte  Praesidium  Tiberii  gestanden. 
Aus  demselben  erwuchs  die  landesfürstliche  Burg  Pradein.  Die 
altrömische  Bauart,  die  man  an  Mauern  und  Grundfesten,  un- 
geacht  der  grössten  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit ,  noch 
wahrnimmt,  die  bei  dem  Neubau  —  (bei  welchem  denn  ?)  — 
im  Keller  des  Stiftes  aufgefundenen  Thürstöcke  und  unterir¬ 
dischen  Gänge,  welche  auf  eine  Verbindung  mit  dem  sogenann¬ 
ten  gescheibten  Thurm  (turris  Drusi,  Drusomagus)  hinweisen, 

_  selbst  der  Name  Pradein  aus  praesidium  oder  praedium 

verdeutscht,  setzen  das  Dasein  der  Tiberias  und  ihre  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Turris  Drusi  und  Drusomagus  ausser  allen 
Z  w  ei  fei.“  —  Nicht  geradezu  als  so  unbezweifelbar,  aber  doch 
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als  „höchst  wahrscheinlich“  nimmt  der  gründlichere  Dr.  Staffier 
in  seinem  Werke :  das  deutsche  Tirol  und  Vorarlberg,  II.  898 
diese  Behauptung  an ,  wo  er  von  dem  ehmaligen  Augustiner 
Kloster  „in  der  Au“  zu  Griess  spricht,  wegen  dessen  Gefähr¬ 
dung  durch  die  Gewässer  und  der  Nothwendigkeit  für  die 
Mönche  eine  andere  Zufluchtsstätte  zu  suchen,  der  Herzog 
(Leopold)  denselben  vermöge  Urkunde  vom  Jahre  1406  zu 
diesem  Zwecke  die  alte  landesfürstliche  Burg  Pr  ad  ein  zu 
Griess  überliess,  welche  höchst  wahrscheinlich  aus  den 
Resten  des  römischen  Castelles  Praesidium  Tiberii  erbaut  wor¬ 
den,  und  in  Folge  einer  schlechten  Verschmelzung  des  alten 
Namens  den  neuen  „Pradein“  erhielt.  Diese  Benennung ,  die 
zwei  festen  Thürme  der  alten  Burg,  von  denen  einer  der 
gegenwärtige  Glockenthurm  der  Klosterkirche  und  wenigstens 
von  Innen  in  seiner  Urgestalt  noch  sichtbar  ist ,  dann  die  bei 
den  Nachgrabungen  gelegentlich  des  Klosterbaues  und  später 
entdeckten  massiven  Mauern  und  steinernen  Thürstöcke,  alles 
Gegenstände,  welche  von  bewährten  Archäologen  —  (welchen 
denn?)  —  wie  der  Glockenthurm  als  äclit  römisch  erkannt 
wurden ,  vereinigen  sich  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dass 
hier  ohne  Zweifel  das  Praesidium  Tiberii  gestanden.“  —  So 
Dr.  Staffier.  —  Freiherr  von  Hormair,  sämmtl.  W.  II.  60  er¬ 
wähnt  derselben  nur  als  Sage:  „Die  österreichischen  Herzoge 
Fridrich  und  Ernst  der  eiserne  schenkten  dem  Propste  Johann 
die  landesfürstliche  Burg  zu  Griess ,  deren  Thurm  Pradein 
(praesidium  Tiberii)  mit  dem  nahen  geschäubten  (?)  Thurm 
ob  der  Talfer  vom  alten  Drusomagus  und  Turris  Drusi  Reste 
sein  solle n.“ 

Diese  Angaben,  wenn  sie  gründlich  sich  erwahren  wür¬ 
den,  wären  für  die  Geschichte  des  Landes  so  wie  für  die 
Topographie  desselben  von  hoher  Wichtigkeit  und  es  möchte 
daher  nicht  uninteressant  sein,  dieselben  näher  in's  Auge  zu 
fassen.  —  Ich  muss  jedoch  beim  Beginne  gestehen  ,  dass  ich 
von  der  Untersuchung  der  noch  vorhandenen  Bauten  des  Thur- 
mes  im  Kloster  Griess  und  des  gescheibten  Thurms  absehen 
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muss,  da  ich  zu  wenig  Kenntniss  von  den  römischen  und  mit¬ 
telalterlichen  Bauwerken  habe,  um  darüber,  so  wie  über  die 
Richtigkeit  oder  Unzulässigkeit  obiger  Angaben  mich  näher 
auszusprechen ,  eben  so  wenig  über  die  angeblich  in  jener 
Gegend  gefundenen  massiven  Mauern ,  Thürstöcke ,  geheimen 
Gänge  und  dergleichen,  welche  der  Sage  nach  daselbst  sollen 
gefunden  worden  sein;  kein  Neuerer  hat  dieselben  gesehen, 
um  darüber  seine  Meinung  abgeben  zu  können;  wo  sind  denn 
aber  die  Zeugnisse  und  schriftlichen  Urtheile  jener  bewä h  r- 
ten  Archäologen,  welche  dieselben  als  ächt  anerkannt 
haben ?  —  mir  einmal  ist  ungeacht  meines  vielen  Nachsuchens 
und  Nachfragens  nichts  dergleichen  vorgekommen. 

Jedoch  lassen  wir  dies  Alles  bei  Seite  und  gehen  auf  die 
so  apodictisch  behaupteten  Benennungen  „Praesidium  Tiberii 
und  Turris  Drusi“  an  und  für  sich  über;  wo  sind  die  urkund¬ 
lichen  Beweise  für  die  wirkliche  Existenz  dieser  angeblich 
römischen  Befestigungen  in  der  Gegend  von  Griess?  —  In 
keinem  einzigen  römischen  Schriftsteller  ist  auch  nur  ein  Ster¬ 
benswörtchen  darüber  aufgezeichnet;  und  ebensowenig  ist  in  dem 
Itinerarium  des  K.  Antonin  oder  in  der  Peutingerischen  Tafel 
irgend  eine  Meldung  davon  zu  finden.  —  Eben  so  wenig  wird 
in  allen  den  zahlreichen  mittelalterlichen  Urkunden  ,  die  sich 
auf  jene  Gegend  beziehen,  der  angebliche  Turris  Drusi  oder 
das  Praesidium  Tiberii  und  der  daraus  entstanden  sein  sollen¬ 
den  Veste  Pradei  irgend  wie  erwähnt. 

Im  Jahre  1276  erkaufte  Graf  Meinhard  II.  von  Görz-Tirol 
von  Arnold  dem  jiingern  von  Valwenstein  für  40  Pf.  B.  ein 
Burgslall  bei  Seavers  oder  Severs,  dasselbe  gränzte  an  die 
Güter  des  Hrn.  Eberhards  von  Bozen,  an  die  des  Klosters 
ßernried  und  am  Vagenthal  (Schatzarchiv.  Regest.)  —  Zwei 
Jahre  darauf,  am  26.  Jänner  1278,  zu  Innsbruck  tauscht  der¬ 
selbe  Graf  Meinhard  von  Görz-Tirol  vom  Kloster  ßernried 
dessen  freies  Eigenthum  bei  Bozen  an  der  Talver,  genannt 
Severs,  sammt  dem  Burghügel  und  dazu  gehörigen  Aeckern, 
Wiesen,  Weiden  etc.  gegen  ein  Kammerland  zu  Oberpervens 
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ein.  (Mon.  boica  VIII.  324).  Auf  diesem  Punkte  nun  baute 
Graf  Meinhard  ein  Schloss  zur  Bewachung  des  Weges  nach 
Sarnthal  so  wie  der  Brücke  über  den  Vagenbach ;  sehr  wahr¬ 
scheinlich  das  jetzige  Bauernhaus  Nr.  115  in  Griess  ,  welches 
noch  von  aussen  deutliche  Spuren  eines  jetzt  zum  Theil  ver¬ 
schütteten  Schlosses  hat.  —  Aber  auch  etwas  tiefer  herab  an 
der  Strasse  von  Bozen  gen  Meran  ,  wo  besonders  das  Stift 
Freising  bedeutende  Besitzungen  und  auch  die  Pfarre  inne 
hatte,  erwarb  sich  Graf  Meinhard  —  wahrscheinlich  von  eben 
diesem  Stifte  —  ebenfalls  Grund  und  Boden  und  erbaute  dort 
ebenfalls  ein  festes  Schloss  mit  Ringmauern  und  Graben  um¬ 
geben  zur  Bewachung  besagter  Strasse,  stellte  dort  einen  eige¬ 
nen  Burggrafen  und  landesfürstlichen  Richter  auf  gleichsam 
zum  Gegensätze  der  noch  grösstentheils  bischöflich-trient- 
nerischen  Stadt  Bozen.  Und  dies  eben  ist  jenes  Schloss  oder 
Veste,  welches  man  die  Veste  „Pradai“  oder  das  angebliche 
frühere  praesidium  Tiberii  zu  benamsen  beliebte.  —  Oefters 
weilte  Graf  Meinhard  in  diesem  Schlosse;  Urkunden  sprechen 
dafür;  vor  ihm  kömmt  dies  Schloss  in  keiner  Urkunde  vor. 
Sowohl  unter  Meinhard  II.  als  auch  unter  seinen  drei  Söhnen : 
Otto^  Ludwig  und  Heinrich ,  so  wie  ihrer  Nachfolger  in  der 
Regierung  fanden  nicht  selten  mehr  oder  minder  wichtige  Ver¬ 
handlungen  in  dieser  Veste  statt;  aber  nie  heisst  es  in  irgend 
einer  der  darüber  gegebenen  Urkunden  „geschehen  in  der 
Veste  Pradai“,  sondern  immer  einfach:  „in  unserer  Burg  zu 
Griess“  oder  „im  Schlosse  zu  Griess.“ 

Als  im  Jahre  1406  die  österreichischen  Herzoge  als 
Grafen  von  Tirol  die  vom  Grafen  Meinhard  II.  erbaute  landes¬ 
fürstliche  Burg  den  durch  Ueberschwcmmungen  auf’s  höchste 
bedrohten  Augustinern  des  Klosters  in  der  Au  behufs  ihrer 
Uebersiedlung  dorthin  überliessen,  so  sprechen  sie  in  allen  drei 
noch  vorhandenen  Ueberlassungsurkunden  wohl  von  „ihrem 
Schlosse  in  Griess“  —  aber  nicht  von  ihrer  Veste  Pradai ! 

—  Ebenso  heisst  der  jetzt  sogenannte  „gescheibte  Thurm“ 

—  der  angebliche  Turris  Drusi,  in  allen  darauf  bezüglichen 
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Urkunden  seit  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  immer 
Schloss  Triw  enstein,  T  re  wens  t  ein  endlich  Treuen¬ 
stein  und  mitunter  auch  der  Sinbelthurm  vom  mittelhoch¬ 
deutschen,  sinbel-rund,  —  nie  aber  Turris  Drusi  oder  Drusus- 
Thurrn  oder  Trudenstein,  wie  Dr.  Staffier  behaupten  möchte. 

Ich  glaube  den  Erfinder  des  fabelhaften  Praesidiurn  Tiberii 
und  der  spätem  angeblichen  Veste  Pradei  sowie  des  angebli¬ 
chen  Turris  Drusi  in  dem  Franciscaner,  P.  Ferdinand  Trojer, 
der  im  Jahre  1648  eine  ziemlich  unkritische  Chronik  von  Bozen 
zusammenschrieb,  angeben  zu  können ;  dieser  nennt ,  meines 
Wissens ,  zuerst  jene  Veste  Praesidiurn  Tiberii  Prätoris,  die 
Veste  Pradai  zu  Griess,  und  macht  eine  weitläufige  Beschrei- 
davon  sowie  von  der  weiten  Ausdehnung  ihrer  Umfangsmauern, 
wovon  nach  seiner  Angabe  noch  zu  seiner  Zeit  deutlich  er¬ 
kennbare  Spuren  vorhanden  gewesen.  Es  steht  diese  Beschrei¬ 
bung  in  meinem  Manuscripte  dieser  Chronik  Capitl  34.  S.  186. 
—  Diese  Umfangsmauern  sollen,  —  um  mit  dessen  eigenen 
Worten  zu  sprechen,  —  sich  ausgedehnt  haben:  „biss  an  die 
hohe  alte  grosse  Maur,  vnd  schleust  solche  Maur  aus  den  ge- 
scheibten  oder  runden  Thurm  sambt  allen  seinen  alten  gemeyer 
vnd  stehenden  Vestigien,  wellichen  (wie  Etliche  wellen,) 
des  Tiberii  leiblicher  Brueder  Drusus  gebaut“  u.  s.  w.  —  Also 
selbst  der  nichts  weniger  als  hyperkritische  P.  Trojer  ist  nicht 
ganz  überzeugt,  dass  Drusus  den  gescheibten  Thurm  erbaut 
habe,  sondern  gibt  es  nur  als  Vermuthung  Einiger:  „wie  Et¬ 
liche  wellen.“ 

Ich  hoffe  einen  positivem  Grund ,  warum  nicht  so  sehr 
die  Veste,  als  vielmehr  die  Gegend,  in  welcher  dieselbe  erbaut 
war  und  jetzt  das  daraus  im  Verlaufe  der  Zeit  entstandene 
Augustiner-Kloster  „ad  Portam  clausam“  steht,  den  Namen 
„Pradai“,  welchen  sie  —  nach  Staffier  —  in  Folge  einer 
schlechten  Verschmelzung  des  Praesidiurn  Tiberii,  oder  —  nach 
Beda  Weber  —  aus  Praesidiurn  oder  Praedium  Tiberii  ver¬ 
deutscht  erhalten  haben  soll,  —  überkommen  hat,  aufgefunden 
zu  haben  in  einer  undatirten  Urkunde  in  „Meichelbek’s  Historia 
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Frisingensis  I.  2.  Abth.  S.  262.  Doc,  MCCCXLVIII. ,  welche 
—  meines  Wissens  —  in  Tirol  noch  nicht  gehörig  vervverthet 
worden.  Zwar  citirt  sie  Sinnacher  III.  463  und  datirt  sie  auf 
das  J.  11671),  weiss  aber  nicht,  wohin  die  darin  verkom¬ 
mende  Pfarre  Cella  zu  versetzen  sei,  ich  aber  nach  allen  darin 
vorkommenden  Einzelnheiten  als  keine  andere  als  jetzige  Pfarre 
Griess  bei  Bozen  erklären  kann ,  da  ja  dieselbe  im  ganzen 
Mittelalter  als:  die  Pfarre  Keller,  Cella  oderKellare,  —  weil 
stiftfreisingisches  Keller-  oder  Rentamt  —  vorkömmt.  —  Ich 
führe  diese  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessante  Urkunde 
hier  in  deutscher  Uebersetzung  wörtlich  an ,  muss  aber  be¬ 
merken,  dass  selbe  bereits  Meichelbeck  verstümmelt  fand ,  da 
offenbar  der  ganze  interessante  Eingang,  —  entweder  wegge¬ 
fault  oder  weggeschnitten  —  daran  fehlt,  der  jedoch  durch 
das  noch  Vorhandene  grösstentheils  sich  im  Geiste  ergänzen 
lässt.  — 

„Otto  schwor  und  sagte  auf  die  an  ihn  gestellte  Frage 
aus :  Ich  weis  es  und  habe  es  gesehen,  dass  der  ganze  Neu¬ 
bruch ,  der  zwischen  jenen  Höfen,  nämlich  des  Mannus  und 
des  Engelinannus^)  ligt ,  den  Zehent  der  Kirche  von  Keller 
(Cella)  gegeben  hat  und  diese  durch  wohl  30  Jahre  den  Zehen¬ 
ten  in  ruhigem  Besitz  gehabt  und  der  (Pfarrer)  Ermestain  so 
lange  er  lebte,  denselben  bezogen.  —  Kipold  schwor  und 
sagte  auf  die  an  ihn  gestellte  Frage  aus:  ich  erinnere  mich, 
dass  Ermestain  den  Zehent  empfing  von  St  Jörgen  diesseits 

1)  Die  darin  vorkommenden  Bischöfe  regierten :  Bischof  Albert 
von  Freisingen  vom  J.  1158—1182  oder  1184;  Bischof  Albert  oder 
Adalbert  von  Trient  vom  J.  1156—1177;  Graf  Bertold  von  Tirol 
aber  vom  J.  1165—1180;  da  nun  der  auch  darin  erwähnte  Graf 
Arnold  von  Greifenstein  um's  J.  1170  am  20.  August  gestorben,  so 
muss  diese  Urkunde  zwischen  J.  1165  und  1170  angesetzt  werden. 

2)  Dieser  Engelmann  ist  offenbar  kein  anderer,  als  der  ur¬ 
kundlich  um  diese  Zeit  vorkommende  Engelmann  von  Winchel,  und 
der  Mannus  wohl  kein  anderer  als  dessen  Schwiegersohn  Hartmann, 
der  um  diese  Zeit  sein  Gut  Chrispian,  —  jetzt  Christplaner,  —  dem 
Kl.  Scheftlarn  vermachte  und  öfters  in  den  Mon.  boic.  VIII.  von 
S.  411—485  vorkommt. 
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des  Wassers.  (Vagenbach.)  —  Asconius  schwor  und  sagte 
auf  die  an  ihn  gestellte  Frage  aus:  ich  erinnere  mich,  dass 
Ermestain  den  Zehent  einnahm  von  dem  Getreide  der  Neu¬ 
brüche,  welche  zwischen  dem  Mannus  und  Engelmannus  lie¬ 
gen;  und  ich  habe  sagen  gehört,  dass  Uscalk  (wahrscheinlich 
Gilteinnehmer  der  Grafen  Bertold  von  Tirol  und  Arnold  von 
Greifenstein)  ihn  (Ermestain)  in  die  Kirche  getrieben  habe 
wegen  dieses  Zehents ,  —  und  wegen  dieses  Zehents  von 
St.  Jörgen  sagte  er  aus ,  wie  Ripold.  —  Simperus  schwor 
und  sagte  auf  die  an  ihn  gestellte  Frage  aus:  ich  weiss  und 
habe  den  Eichenwald,  der  zwischen  dem  Hofe  des  Mannus 
und  dem  des  Engelmannus  gestanden  ,  gesehen  und  sah  ihn 
zurückfordern  (revocari  im  Texte,  dem  ganzen  Sinne  nach  stand 
ursprünglich  geschrieben :  roncari,  aufräuten)  und  habe  auch 
den  Ermestain,  Pfarrer  von  Keller,  den  Zehent  daselbst  3  Jahre 
hindurch  einnehmen  gesehen,  und  dann  gesehen,  wie  Uschalk 
denselben  aus  dem  Besitze  vertrieb  unter  dem  Vorwände,  der 
Zehent  stehe  ihm  zu  aus  dem  Grunde,  weil  auch  der  Zehent 
jener  zwei  erwähnten  Höfe  (des  Mannus  und  Engelmannus) 
ihm  gehöre;  ferner  sagte  derselbe  Simperus  aus  :  der  Zehent 
zu  Chrispian  und  Cancenai1)  so  wie  zu  St.  Jörgen  und  Pra- 
dac  (Pradaci)  und  Feriani  habe  er  ebenfalls  vom  nämlichen 
Pfarrer  einheben  gesehen,  und  wie  ihm  dünke,  habe  er  dieses 
schon  vor  30  Jahren  beobachtet.  —  Penzo  schwor  und  sagte 
auf  die  an  ihn  gestellte  Frage  das  Nämliche  wie  Isinger  und 
fügte  noch  hinzu:  dass  die  Gemeinde  Keller  das,  was  nicht 
aufgeräutet  worden,  als  Gemeindegut  behalten  habe.  —  Sifrid 
schwor  und  sagte  auf  die  an  ihn  gestellte  Frage:  ich  selbst 
sah  es,  wie  der  Pfarrer  Ermenstain  den  Zehenten  der  Neu¬ 
brüche  zu  Rossan  (später  Russan,  ebenfalls  eine  Fraction  der 
Gemeinde  Griess)  einnahm  und  behielt,  bis  ihn  Uscalk  mit 
Gewalt  daraus  vertrieb,  und  es  sind,  soweit  ich  mich  dessen 
erinnern  kann,  wohl  30  Jahre  her.  —  Teatinar  schwor  und 


1)  Jetzt  Christplaner  und  Guntsehna. 
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sagte  auf  an  ihn  ergangene  Frage  das  Nämliche  aus  wie  Penzo ; 
—  Wecilis  schwor  und  sagte  auf  an  ihn  gestellte  Frage  aus 
wie  Simper  und  Penzo,  ausgenommen,  dass  er  nicht  wisse, 
wer  die  Gewaltthat  verübt.  —  Stecian  schwor  und  sagte  auf 
die  an  ihn  gestellte  Frage  das  Nämliche  aus;  ebenso  Adalperl ; 
nur  dass  dieser  noch  beisetzte:  er  sei  selbst  dabei  gewesen.“ 
„Nach  genommener  Einsicht  und  Vernehmung  der  obge¬ 
schriebenen  Zeugenaussagen  und  nach  fleissiger  Ueberlegung 
that  Albert,  durch  Gottes  Gnade  Bischof  der  ehrwürdigen  Kirche 
von  Trient  über  diese  Angelegenheit  folgenden  Urtheilsspruch : 
Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes.  Ich 
Albert,  Bischof  der  Kirche  von  Trient,  nachdem  ich  die  Be¬ 
weise  des  Bischofs  Albert  von  Freisingen  über  den  Streit, 
welcher  zwischen  ihm  einer-  und  den  Grafen  Bertold  von  Tyrol 
und  dem  Grafen  Arnold  von  Greifenstain  andererseits  obwal¬ 
tete  wegen  des  Besitzes  des  Zehentrechtes  in  den  Neubrüchen, 
welche  zwischen  dem  Hofe  des  Mannus  und  jenem  des  Engel- 
mannus  liegen,  und  von  Chrispian  und  Cancanai  und  St.  Jör¬ 
gen,  so  wie  von  Pradac  und  Feriani ,  eingesehen  und  ange¬ 
hört,  und  da  sie  öfters  gefragt  nicht  widersprachen;  ich  auch 
durch  mehrere  Zeugen  erkannt  habe,  dass  die  Kirche  von 
Keller  das  Zehentreclit  auf  diesen  Neubrüchen  besessen  habe, 
so  verurtheile  ich  diese  Grafen  zur  Zurückstellung  jenes  Theils 
des  Besitzes  des  Zehentrechtes  in  diesen  Neubrüchen,  den  sie 
innehaben.  —  Dabei  waren  als  Zeugen  :  Abt  Lothar  von  Kl.  Rot, 
Richer,  Propst  von  Innichen,  Hartmut,  Rechwin  und  Wirinto 
Domherrn  zu  Freisingen  ;  Hr.  C.  Magister  Romanus,  Domherr 
zu  Salzburg.  Von  Freisingen  Waltman  und  dessen  Bruder 
Rudolf,  Isenrich  der  Kämmerer,  Engelwan  und  andere.  — 
Ich  Malwarnitus  kais.  Notar  des  K.  Fridrich  war  dabei  und 
habe  diese  Zeugnisse  und  diesen  Urtheilspruch  geschrieben 
und  unterschrieben  am  oben  erwähnten  Tage.1) 


1)  Wie  man  oft  ein  qui  pro  quo  in  der  Geschichte  lie¬ 
fern  kann,  davon  gibt  Hormair,  der  in  seinen  sämmtl-  Werken  II  171 
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Die  in  dieser  Urkunde  vorkommenden  Ortsbenennungen 
sind  unschwer  zu  deuten  besonders  für  jene,  welche  mit  der 
Gegend  von  Griess  bei  Bozen  bekannt  sind.  —  St.  Georgen 
ist  das  jetzige  St.  Jörgen  im  Sand;  Chrispian  der  jetzige 
Christplanerhof  und  dessen  Umgebung ;  ebenso  Cancenai,  spä¬ 
ter  Campsenai,  Cancenae  ,  Gontsena  ,  Gontsna  jetzt  Guntschna, 
—  nur  das  Feriani  ist  mir  unbekannt;  —  und  endlich  das 
Pradac,  offenbar  von  —  pratum,  Wiese  —  Pradac,  grosse 
Wiese,1)  wie  das  italienische  Pradazzo,  Predazzo;  und  von 
diesem,  bin  ich  der  festen  Ueberzeugung ,  stammt  die  nach- 
herige  Benennung  Pradai,  abgekürzt  aus  dem  urkundlichen 
Pradaci,  und  wir  brauchen  daher  zu  keinem  „praesidium  Ti- 
berii ,  das  wahrscheinlich  hier  nie  existirte ,  die  Zuflucht  zu 
nehmen,  um  aus  demselben  auf  die  unnatürlichste  Weise,  die 
sich  denken  lässt,  ein  „Pradai“  herauszudrechseln  und  zu 
deuteln.  —  Eben  das  Nämliche  lässt  sich  in  Bezug  des  an¬ 
geblichen  Turris  Drusi  sagen;  denn  welche  unnatürlichen  Ver¬ 
drehungen  muss  man  damit  nicht  vornehmen,  um  aus  demsel¬ 
ben  das  urkundlich  mittelalterliche  „Triwenstain ,  Trewenstein 
und  endlich  Treuenstein“  herauszubringen  ! 

Selbst  Beda  Weber  in  seinem  später  herausgegebenen 
Buche  „Bozen  und  seine  Umgebung“  retractirt  gewissermassen 
seine  früher  geäusserte  Ansicht  bezüglich  des  angeblichen 
Schlosses  Pradai  oder  Pradein  und  der  Ableitung  dieser  an¬ 


einen  Auszug  dieser  Urkunde  liefert,  einen  eclatanten  Beweis.  Er 
sagt:  „Lange  waltete  Span  und  Hader  über  die  Zehenden  von  Neu- 
geräut  im  Val  di  Fiemme  zwischen  Bischof  Albrecht  von  Trient,  Graf 
Bertolden  von  Tirol,  seinem  Schirmvogt,  und  Arnolden  dem  Eppaner 
von  Mareit  und  Greifenstein;  unter  Vermittlung  des  Bischofs  von 
Freising  wurden  sie  endlich  gesühnt.“  —  Man  vergleiche  dies  Citat 
mit  der  Urkunde  in  Meichelbeck,  und  man  wird  Hormair’s  Citirungs- 
Weise  immer  besser  würdigen  lernen. 

11  In  einem  Ablasbriefe  vom  25.  Mai  1386  kommt  die  St.  Ja¬ 
cobs-Capelle  unterhalb  der  Marienpfarrkirche  in  Purdac  zu  Griess 
vor.  (Bozner  Stadt-Archiv.)  —  So  ändern  sich  im  Verlaufe  der 
Zeit  im  Munde  des  Volkes  die  Namen! 
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geblichen  Benennung  desselben.  „Den  letztem  Namen  — 
Pradein  —  sagt  er  loc.  cit.  S.  255,  leitet  man  von  praesidium 
oder  praedium  Tiberii  her,  und  selbst  ich  bin  in  meinen  frü¬ 
hem  Schriften  dieser  Annahme  gefolgt.  Aber  leider  konnte 
ich  bisher  in  keiner  klassischen  oder  unverdächtigen  Stelle 
diese  Benennung  finden,  und  muss  daher  glauben,  dass  scharf¬ 
sinnige  Antiquare  hier  die  Geschichte  gemacht  haben.  Ander¬ 
wärts  habe  ich  die  Gründe  entwickelt,  welche  es  wahrschein¬ 
lich  machen,  dass  die  Burg  Pradein  auf  römischen  Grundlagen 
sich  erhob  und  römische  Machtanwesenheit  in  dieser  Gegend 
nicht  bezweifelt  werden  dürfte.  Es  thut  also  um  so  weniger 
Noth  zu  unstatthaften  Etymologien  seine  Zuflucht  zu  nehmen.“ 

—  P.  Beda  lässt  also  wenigstens  das  angebliche  Praesidium 
oder  Praedium  Tiberii  in  Griess  —  als  durchaus  unervveissbar, 

—  fallen ;  kann  sich  aber  dennoch  von  der  Burg  Pradai  nicht 
losmachen,  sondern  sagt  im  nämlichen  Buche  S.  41  :  „dass 
auf  dieser  Stelle  die  uralte  bereits  im  10.— 11.  Jahrhunderte  (!) 
genannte  Burg  Pradai,  Pradein ,  worin  man  einen  Rest  von 
„praesidium“  erkennen  will,  gestanden  habe  und  aus  unfür- 
denklichen  Zeiten  stamme,  kann  auch  Niemand  abläugnen.“  — 
Warum  sollte  man  es  denn  nicht  —  und  zwar  mit  Grund  —  läug- 
nen  können?  Durch  welche  alte  Chronisten  des  Mittelalters 
oder  aus  welcher  Urkunde  hat  denn  P.  Beda  bewiesen  ,  dass 
schon  im  10. — 41.  Jahrhunderte  daselbst  eine  Burg  bestanden 
und  zwar  gar  mit  dem  Namen  Pradein?  —  Es  lassen  sich  für 
diesen  Namen  eben  so  wenig  urkundliche  Beweise  aufbringen, 
als  für  das  angebliche  Praesidium  oder  Praedium  Tiberii ,  — 

bis  auf  einmal  P.  Trojer  erst  im  siebenzehenten  Jahrhun¬ 
derte  damit  hervorrückt. 

Entschiedener  retractirt  Beda  Weber  loc.  cit.  S.  269  in 
Bezug  auf  den  angeblichen  Turris  Drusi.  „Die  Frage,  sagt 
er ,  ob  der  gescheibte  Thurm  römischen  Ursprungs  sei ,  ist 
in  früherer  Zeit  von  Geschichtsfreunden  allgemein  bejaht  und 
insbesondere  in  dieser  Eigenschaft  turris  Drusi  getauft  worden. 
Aber  die  letztere  Benennung  lässt  sich  meines  Wissens  durch 
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kein  Schriftwerk  nach  weisen ,  das  hierin  entscheidend  sein 
könnte,  und  man  ist  zum  Glauben  berechtigt,  dass  die  Archeo- 
logen,  denen  auch  wir  in  unserer  Jugend  beipflichteten,  aber¬ 
mals  nur  ihre  Erfindung  zum  Besten  gegeben  haben.“ 

Ich  schliesse  demnach  diesen  Versuch  mit  der  Bemerkung-: 
dass  die  Benennungen:  Praesidiuin  Tiberii  und  Turris  Drusi 
für  zwei  Schlösser  in  Griess  willkürlich  erfunden  sind  und  ge¬ 
schichtliche  Zeugnisse  für  ihren  angeblichen  römischen  Ur¬ 
sprung  gänzlich  mangeln;  möchte  jedoch  dadurch  eben  nicht 
überhaupt  das  einstige  Dasein  römischer  Bauten  in  jener  schö¬ 
nen  und  wichtigen  Gegend  von  Griess  geläugnet  haben  ;  viel¬ 
mehr  zum  Schlüsse  noch  auf  jenen  interessanten  viereckigten 
Thurm  im  Schlösschen  Ried  am  rechten  Ufer  der  Talver,  dessen 
Kropfquadern  im  Erdgeschosse  dergleichen  vermuthen  lassen, 
hinweisen. 


Beitrag  zur  Culturgeschiclite  Tirols. 

Bereits  S.  202 — 204  dieses  Jahrgangs  ist  der  Sühnungs¬ 
art  eines  Todschlages  erwähnt  worden ;  ich  möchte  hier  nun 
noch  einen  ähnlichen  —  aber  bereits  fünfzig  Jahre  früher  vor¬ 
gekommenen  —  Fall  anführen ,  damit  man  daraus  abnehmen 
könne,  wie  in  dergleichen  Vorfällen  in  unserm  Lande  ver¬ 
fahren  wurde. 

Am  10.  Mai  1380  sassen  zu  Bozen  Nicolaus  der  Vintler, 
Hr.  Cunrad  der  Pranger,  Ritter,  Joachim  von  Vilanders,  Wil¬ 
helm  der  Hauensteiner,  Jacob  von  Vels  u.  a.  m.  als  von  bei¬ 
den  Parteien  erwählte  friedliche  Schiedleute  zwischen  Hänsle 
von  Lavai  und  dessen  Brüdern  Gabriel  und  Leonhard  einer¬ 
seits  als  Klägern  gegen  Wölfel  den  Metzner  andererseits  als 
Beklagten  wegen  des  vom  letztem  an  der  erstem  Bruder  Nikiein 
verübten  Todschlags,  und  sie  thaten  den  Ausspruch:  der  er- 


320 


r 


wähnte  Wölfel  der  Metzner  soll  innerhalb  der  nächsten  zwei 
Jahre  in  eigener  Person  eine  Romfahrt  thun  entweder  reitend 
oder  gehend,  und  wenn  er  zur  Hinfahrt  bereit  ist,  soll  er  am 
Abende  vor  der  Abreise  über  des  Erschlagenen  Grabe  eine 
Todtenvigilie  singen  sowie  am  darauffolgenden  Morgen  durch 
6  Priester  Messen  lesen  lassen  und  dabei  vier  Kerzen,  zusam¬ 
men  im  Werthe  von  zwei  Gulden,  über  dessen  Grab  brennen 
lassen  und  dann  die  Fahrt  gen  Rom  antreten.  Nach  seiner 
Rückkehr  aus  Rom  soll  er  ebenfalls  an  des  Erschlagenen 
Grabstätte  wieder  durch  drei  Priester  ein  Amt  und  zwei  Messen 
halten  und  erwähnte  vier  Kerzen  ob  dem  Grabe  brennen  lassen. 
Ferner  sprachen  sie :  innerhalb  eines  Monats  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  sollen  die  erwähnten  Brüder  des  Ermordeten  dem  Wölfel 
gebieten  aus  dem  Gebiete  der  Herrschaft  von  Tirol  zu  reiten 
und  er  soll  nicht  mehr  zurückkehren  dürfen,  als  bis  sie  ihm 
die  Rückkehr  erlauben;  jedoch  falls  sie  mit  demselben  in  die¬ 
ser  Hinsicht  zu  strenge  verfahren  würden,  soll  es  in  der  Macht 
der  obenerwähnten  Sprecher  stehen  und  zwar  des  mehreren 
Theils ,  wenn  nicht  alle  zu  haben  wären ,  ihm  die  Erlaubniss 
zur  Rückkehr  zu  gestatten. 

(Vintlerisclie  Urkunden-Sammlung.) 
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Regesten  aus  tirolischen  Urkunden. 

Fortsetzung  der  im  Archive  1  B.  S.  333—372;  2  B.  S.  379—416; 

3  B.  S.  369-412  und  4  B.  S.  337-396  Nr.  1-1122  gelieferten. 

Von  P.  Justin ian  Ladurner. 

1123.  —  1382  am  St.  Valentinstage  zu  Schenna  tliun  Johann 
von  Starkenberg  und  dessen  Sohn  Sigmund  kund,  dass  sie  mit 
ihrem  Vetter,  Hrn.  Fridrichen  von  Greifenstein  folgende  Ueber- 
einkunft  getroffen:  für  den  Fall  sie  beide  vor  demselben  und 
zwar  kinderlos  stürben,  so  sollen  aus  ihrer  Verlassenschaft  die 
Schlösser  Altstarkenberg  und  Cronberg  im  Innthale  sammt  aller 
Zugehör,  es  seien  Gerichte,  Vogtei,  Mannschaft  oder  Lehen¬ 
schaft  Fridrichen  dem  Greifensteiner  Zufällen  und  dazu  noch 
aus  ihren  Urbaren  und  Gütern  600  M.  B.  guter  Herrengilt. 
—  Hinterliesse  aber  einer  oder  der  andere  von  ihnen  Söhne, 
die  sie  überlebten,  so  soll  dies  Vermächtniss  kraftloss  sein: 
hinterliesse  aber  einer  von  ihnen  nur  Töchter ,  so  soll  dies 
Vermächtniss  in  Kraft  treten  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass 
sobald  eine  davon  berathen  werden  soll,  Hr.  Fridrich  von  Grei¬ 
fenstein  gehalten  sei,  jeder  1000  M.  B.  oder  dafür  aus  den 
Gütern  und  Gilten,  die  sie  ihm  vermacht,  jährliche  100  M.  B. 
Gilt  zu  geben  gegen  Ablösungsrecht.  —  Sie  geloben  auch  zu 
diesem  Vermächtnisse  die  Genehmigung  des  Herzogs  Leo¬ 
pold  zu  erwerben.  —  Fridrich  der  Greifensteiner  hingegen 
vermacht  ihnen  unter  den  nämlichen  Bedingungen  für  den  Fall 
seines  söhnelosen  Todes  die  Veste  Greifenstein  an  der  Etsch 
mit  aller  Zugehör,  Gericht ,  Vogtei ,  Güter,  Gilten  und  dazu 

Archiv  V.  Jalirg.  21 


322 


600  M.  B.  jährlicher  Gilt  aus  seinen  übrigen  Gütern  und  Ur¬ 
baren.  Zeugen  dessen  Percival  und  Lienhard  v.  Weineck  und 
Heinrich  von  Fragenstein.  (Statth.-Archiv.) 

1124.  —  1382  am  16.  Februar  zu  Rheinfelden  bekennt 
Herzog  Leopold,  dass  Niclaus  Yintler  wegen  der  60  M.  B., 
die  er  demselben  wegen  600  M.  B.  geliehenen  Geldes  aus  dem 
Zolle  in  Passeir  versetzt  hatte,  ihn  ledig  gelassen  und  darüberhin 
noch  1000  fl.  geliehen  zu  seinem  Zug  gen  Tervis  und  über¬ 
dies  noch  auf  die  Herstellung  der  Veste  Griess  in  der  Pfarre 
Keller,  welche  gar  fast  zerfallen,  1000  fl.  gewissenhaft  ver¬ 
bauen  wolle;  für  diese  im  Ganzen  4000  fl.  betragende  Summe 
verpfände  er  demselben  die  Veste  und  das  Landgericht  zu 
Griess  mit  allen  Rechten,  Ehren,  Nutzen,  Urbaren,  Steuern 
und  Fällen,  die  dazu  gehören,  ohne  Abschlag  an  der  Schuld¬ 
summe  für  dessen  Lebenszeit  unablössbar;  jedoch  mit  Vorbe¬ 
halt  der  OefFnung.  (Vintler  Arch.) 

1125.  —  1382  am  24.  Febr.  urkundet  Adelhaid,  Tochter 
Hm.  Petermanns  von  Schenna  seligen,  dass  sie  bei  gesuudem 
Leibe  und  insbesondere  mit  Zustimmung  ihrer  Schwester  Bar¬ 
bara,  Gemahlin  Hrn.  Fridrichs  v.  Greifenstein ,  ihrem  Gemälde 
Hansen  von  Starkenberg  und  dessen  Erben  schenke  das  Drit— 
theil  aller  ihrer  Güter  und  Urbar,  welche  sie  jetzt  besitzt  oder 
noch  gewinnt,  es  seien  Güter,  die  sie  habe  heimsteurweise 
oder  anerstorben ;  ferner  schenkt  sie  ihm  ihre  ganze  Morgen¬ 
gabe  zurück.  In  Bezug  der  andern  zwei  Drittheile  bestimmte  sie, 
dass  falls  Gott  ihr  die  Gnade  thut ,  dass  sie  eheliche  Kinder 
bei  ihm  gewinne ,  so  sollen  diese  jene  zwei  Drittheile  ihrer 
Güter  erben;  falls  sie  aber  kinderlos  stürbe,  so  soll  ihr  Ge¬ 
mahl,  Hans  v.  Starkenberg,  dieselben  zum  Lebensgenuss  haben 
und  nach  dessen  Ableben  dieselben  an  den  rechten  Stamm 
zurückfallen..  Das  sigelt  sie ,  ihre  Schwester  Barbara ,  ihr 
Schwager  Fridrich  von  Greifenstein  und  Percival  v.  Weineck. 
Zeugen  Matheis  von  Greifenstein,  Lienhard  v.  Weineck  und 
Eberhard  v.  Wart.  Geschehen  auf  Schenna.  (Statth.-Arch.) 
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1126.  —  1382  am  2.  März  verkauft  Simon  v.  Rubein,  Rich¬ 
ter  zu  Marlingen  und  Lana  dem  Herzog  Leopold  für  1000  fl. 
und  68  M.  B.  6  Kr.,  welche  letztere  ihm  auf  Güter  ange¬ 
wiesen  worden  im  Vinstgau,  in  Mais,  in  Ulten,  Lana  und  be¬ 
sonders  zu  Tramin,  —  die  Veste  Stein  und  die  dazu  gehörigen 
Gerichte  von  Marling  und  Lana  sammt  seinem  darauf  liegenden 
Pfandschilling  und  den  Pfandbriefen,  welche  er  und  seine  Vor- 
ältern  darum  erhalten.  Daran  hängen  ihr  Sigl  er  und  sein 
Oheim  Christan  v.  St.  Valentin.  Des  sind  Zeugen :  Heinrich 
der  Kellner  von  Aichach,  Hanns  Lantmann  Richter  an  Meran, 
Cunrad  Antwurt  Richter  auf  dem  Stein ,  Cunrad  der  Maler  in 
dem  Thiergarten,  Bartlmä  Fleichhäckel,  Fridel  der  Maler  u.  a. 
Bürger  an  Meran,  (mihi.) 

1127.  —  1382  am  28.  März  urkundet  Franz  v.  Werdenberg, 
dass  er  dem  edlvesten  Ritter  Hans  v.  Starkenberg  um  30  M.  B 
zu  kaufen  gegeben  Gilten  von  30  Pf.  B.  aus  dein  halben 
Zoll  am  Flieserberg  und  dem  Hof  zu  Pradames  und  dem  Anger 
zu  Pidneck  und  einem  Gute  zu  Fliess.  Siglt  Franz  v.  Wer¬ 
denberg  mit  einem  aufsteigenden  Löwen,  der  eine  Art  Topf  in 
der  linken  vordem  Bratze  trägt;  fast  wie  das  zweite  Burg- 
stall-Spaurische  Wappen.  (Statth.-Archiv.) 

1128.  —  1382  am  11.  Juni  zu  Brixen  befiehlt  Herzog  Leo¬ 
pold  dem  Conrad  v.  Freundsberg  und  Joachim  von  Vil anders 
Pfleger  zu  Strassberg,  die  Gemeinde  Sterzing  bei  allen  ihren 
verbrieften  Rechten,  Gnaden  und  Freiheiten  zu  belassen  und 
zu  schützen.  (Arch.  Trostburg.) 

1129.  —  1382  am  12.  Juni  zu  Brixen  urkundet  Herzog 
Leopold,  dass  ihm  Jörg  von  Gufidaun  von  den  Erträgnissen 
der  Vesten  und  Gerichte  Rodnik,  Gufidaun  ,  Castelrutt,  Griess, 
Enn  und  des  Gerichts  Vilanders  so  wie  auch  von  den  Aemtern 
und  Zöllen  in  der  Grafschaft  Tirol,  die  dessen  Grossvater  Ber¬ 
told  von  Gufidaun  selig  von  ihm  bestanden  hatte,  volle  Rech¬ 
nung  gestellt  seit  der  Zeit,  als  sie  dessen  Grossvater ,  dessen 
Vater  und  er  selbst  pflegsweise  innegehabt.  Daher  habe  er  dem¬ 
selben  in  Ansehung  der  von  allen  Dreien  geleisteten  Dienste 
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und  auch  für  alle  seine  Ansprüche,  die  er  wegen  seiner  Dienste 
verbrieft  und  unverbrieft  hat ,  verheissen  4200  M.  B.,  und 
darum  denselben  verweist  habe  auf  die  Vesten  und  Gerichte 
Rodeneck  und  Gtifidaun  so  wie  auf  das  Gericht  Vilanders  unter 
der  Bedingung,  dass  die  übrigen  der  obgenannten  Vesten  und 
Gerichte  ihm  —  Leopold  —  ledig  und  los  seien ,  und  der 
Gufidauner  Rodnik,  Gufidaun  und  Vilanders  mit  allen  Nutzen, 
Gilten  etc.  innehabe,  aber  nur  500  M.  B.  davon  beziehe,  nämlich 
400  M.  B.  als  Zins  für  obige  4200  M.  B.  und  die  andern 
400  M.  B.  für  Burghut  obiger  zwei  Vesten;  jedoch  stets  mit 
Vorbehalt  des  Ablösungsrechtes.  (Statth  -Archiv.) 

1130.  —  1382  am  12.  Juni  zu  Brixen  gebietet  Leopold, 
Herzog  von  Oesterreich  etc.  Graf  zu  Tirol,  Markgraf  zu  Tervis 
einem  jeweiligen  Kellner  auf  Tiro!  den  ehrbaren  geistlichen, 
dem  Guardian  und  Convent  Parfiisser  Ordens  zu  Bozen  vom 
landesfürstlichen  Kelleramte  auf  Tirol  jährlich  4  Ihm  Wein  zu 
geben,  die  er  ihnen  aus  Gnaden  geschaffen  unter  der  Bedin¬ 
gung,  dess  sie  dafür  für  seine  Vorvordern  und  ihn  einen  Jahr¬ 
tag  begehen ;  in  welchem  Jahre  sie  aber  den  Jahrtag  nicht 
hielten,  sollen  ihnen  die  4  Ihm  nicht  gereicht  werden.  (Statth. 
Archiv.) 

1131.  —  1382  am  15.  Juni  urkundet  Balthasar  v.  Endrian, 
dass  ihm  Hans  Schlandersberger  mit  Jacob,  dem  Sohne  Erhards 
von  Endrian,  einen  Spruchbrief  besigelt  von  zwei  Vinken  auf 
Katzenzungen  überantwortet  habe ,  welcher  Spruch  ergangen 
ist  zwischen  Ulrich  von  Werberg  und  Otto  dem  Reichlinger 
als  Gerhaben  der  Kinder  Ruprechts  von  Werberg  seligen  eines- 
und  Jacob,  dem  Sohne  Erhards  von  Endrian  andererseits  wegen 
der  halben  Veste  Werberg,  worin  er  sitzt,  und  von  der  Veste 
im  Holze,  dat.  1374  am  St.  Barthlmä’s-Tage.  (Statth.-Arch.) 

1132.  —  1382  am  24.  Juli  zu  Ster/.ing  verkaufen  Cunrad 
von  Friundsberg  und  dessen  Töchter  Ursula,  Gemahlin  Joa¬ 
chims  von  Vilanders,  und  Eisbet,  Gemahlin  des  edelvesten 
Ritters  Haugeu  von  Guldeck ,  um  150  M.  B.  dem  Heinrich 


325 


von  Liechtenstein  mehrere  Zinse  auf  dem  Ritten  ,  im  Leitach 
zu  Bozen,  Rentsch,  Vels  und  Gürlan.  (Statth.-Arch.) 

1133.  —  1382  am  6.  September  urkundet  Nikel  der  Tobhan, 
dass  er  mit  Rath  seiner  Tochter  Cathrein  und  anderer  näch¬ 
sten  Verwandten  seinen  Eidam,  den  Herrn  Ciprian  von  Vilan- 
ders,  bedacht  habe  mit  nachfolgenden  Gütern,  welche  er  von 
demselben  und  auch  andern  gekauft  und  die  doch  sein  Erbe 
sind,  nämlich  mit  dem  Funtan-  und  Zilergut  zu  Berbian ,  mit 
dem  Eisensteck-  und  Peisimackgut  und  dreien  Huben  bei  Gra- 
fetz  gelegen,  mit  dem  Geding:  falls  seine  Tochter  mit  Herrn 
Ciprian  leibliche  Erben  erwürbe ,  so  soll  die  Schenkung  un- 
giltig  sein  und  die  Güter  den  Erben  gehören;  stirbt  sie  aber 
ohne  leibliche  Erben,  so  soll  er  die  Güter  haben;  „vnd  hab 
mein  aydem  Hrn  Ciprian  bedacht  darvmb,  daz  ich  seiner  Gutten 
vil  genossen  han.“  —  Siglt  mit  ihm  sein  Schwager  Eberlein 
von  Gufidaun,  Zeugen  :  Lienhard  der  Hauensteiner ,  Nikel  der 
Hartweig  und  Hans  der  Paulusar  (Palauser).  —  (Statth.-Arch.) 

1134.  —  1382  am  14.  November  im  Schlosse  Schennan 
kamen  der  edlveste  Ritter  Johann  von  Starkenberg,  jetzt  im 
Schlosse  Schenna  sesshaft,  und  die  edle  Frau  Adelhaid  seine 
Gemahlin  dahin  überein ,  dass  ihre  Leute ,  die  Gemeinde  des 
Dorfes  Grumes  in  der  Pfarre  Cimbers,  auf  ihre  Kosten  folgende 
Zinse  und  Giebigkeiten  an  unten  bezeichnete  Orte  und  nicht 
weiter  zu  liefern  haben  sollen.  1.  nämlich  als  Erbpachtzins 
jährlich  zu  Martini  40  St.  Roggen,  30  St.  panigii  und  12  St. 
Gerste  Trientner  Mass  so  wie  5  Pf.  B.  guter  Meraner  Münz 
nach  Neumarkt  oder  Trient  oder  Kronmetz;  2.  in  s  Schloss 
Schenna  für  jede  Feuerstätte  einen  Schvveinschunken  und  einen 
Fierer  (quatrinum)  oder  4  Berner,  mit  Ausnahme  des  herr¬ 
schaftlichen  Vicars  und  der  zwei  Geschwornen  und  Amtleute; 
wer  keinen  Schunken  hat,  zahlt  dafür  2  Grossi ,  und  alle  zu¬ 
sammen  noch  21  Grossi;  endlich  3.  ihr  jeweiliger  Vicar  zu 
Grumes  soll  jährlich,  wenn  Holz  auf  dem  Avisiobache  getrie¬ 
ben  wird,  fiir  jeden  Holztrieb  nebst  dem  erwähnten  Pachtzins 
1  Pfund  Pfeffer  erhalten.  Der  Vicar ,  der  Sindikus  und  ein 
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Gesell worner  besagter  Gemeinde  gelobten  in  deren  Namen  alles 
dies  za  leisten,  wofür  hingegen  Hr.  Johann  von  Starkenberg 
und  dessen  Gemahlin  ihnen  ihre  allen  Gewohnheiten  und  Rechte 
bestätigten.  (Statth.-Arch.) 

1135.  —  1382  zu  München;  die  Herzoge  Stephan,  Fridrich 
und  Johann  von  Bairn  compromitiren  gegen  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  auf  den  König  von  Ungarn  und  Andere  wegen 
der  Veste  Liechtenwert ,  und  soll  Hans  Freundsberger  von 
Freundsberg,  der  die  Veste  innehat,  vor  Austrag  der  Sache 
um  die  Lösung  von  denen  von  Bairn  nicht  gemahnt  werden. 
(Schatzarch.  Repert.) 

1136.  —  1382.  Lehenbrief  von  Bischof  Johann  von  Cur 
auf  Herzog  Leopold  um  die  Veste  Rodund  im  Münsterthale  und 
das  Ort  auf  der  Veste  Reichenberg.  (Schatzarch. -Repert.) 

1137.  —  1382.  Spruch  von  Etlichen  zwischen  Hans  dem 
Schianderberger  und  Barbara,  der  Wittvve  Heinrichs  von  Rei¬ 
chenberg;  dieser  sollen  für  ihre  Abfertigung  310  M.  B.  für 
alle  ihre  Ansprüche  bezahlt  werden.  (Schatzarch. -Repert.) 

1138.  —  1382.  Der  alte  Bernhard  in  der  Petnau  vergönnt 
Oswalden  Mülser  zu  Clamm  15  Jahre  lang  Lösung  um  die 
Güter  und  Gilten  in  der  Petnau  oben  und  unten  so  wie  in 
dem  Mühlberg  mit  26  M.  B.  Kaufsumme;  —  sowie  i.  J.  1384 
um  sein  Haus  und  Hof  in  der  Petnau.  (Schatzarch.  Repert.) 

1139.  —  1383  am  21.  Jänner  theilt  Hr.  Andre  v.  Hohen¬ 
eck  mit  seinem  Vetter  Hans  v.  Starkenberg  ihre  eigenen  Leute 
im  Putzenthal,  zu  Imst  und  dort  herum.  (Statth.-Arch.) 

1140.  —  1383  am  25.  April  urkundet  Ulrich  der  Freunds¬ 
berger  von  der  Mäzen,  dass  er  am  vergangenen  Georgi-Tage 
d.  J.  von  seinem  Oheime  und  seiner  Muhme  Wilhelm  v.  Enne 
und  dessen  Gemahlin  Christina,  Tochter  Conrads  des  Frauen¬ 
bergers  seligen,  3  Fuder  Weingilt  aus  ihren  Gütern  und  Wein¬ 
bau  erkauft  habe,  und  gönnt  ihnen  Wiederkauf  mit  60  M.  B. 
ihm  oder  seinen  Pflegern  auf  sein  Haus  Freundsberg  zu  zahlen. 
(Statth.-Arch,) 
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1141.  —  1383  am  4.  Mai  zu  Bozen  urkundet  Herzog  Leo¬ 
pold  etc.  Graf  zu  Tirol,  und  Markgraf  zu  Tervis ,  dass  Jörg 
von  Gufidaun  jetzt  mit  20  Spiesen  ihm  hinein  gen  Tervis  auf 
einen  Monat  zu  Hilfe  ziehe;  jedem  Spiess  gebühre  18  Guldein 
fürs  Monat,  somit  zusammen  360  Guldein;  davon  habe  er 
demselben  die  Hälfte  jetzt  bezahlt,  die  andern  180  Guldein 
schlage  er  auf  dessen  Sätze,  die  er  von  ihm  inne  hat.  (Slatt- 
halterei-Archiv.) 

1142.  —  1383  am  5.  Mai  urkundet  zu  Bozen  Herdegen  von 
Goldenberg,  von  seinem  Schwiegervater  Jost  Anich  von  Cur- 
tatsch  und  dessen  Gemahlin  Prayda  600  M.  B.  als  Heimsteuer 
ihrer  Tochter,  seiner  Gemahlin  erhalten  zu  haben  und  ver- 
weisst  sie  darum  auf  Schlos  und  Gericht  Landeck,  seine  üsterr. 
Pfandschaft.  Sigelt  er  und  sein  Oheim  Hr.  Gotz  der  Müller 
des  Herzogs  Hofmeister,  dieser  mit  dem  Mühlrade,  ganz  wie 
später  Hans  Wilhelm  von  Mülinen,  genannt  Truchsess.  Zeu¬ 
gen:  Jörg  von  Montani,  Hans  der  Schlandersberger,  Niclas  der 
Yintler  und  Lienhard  der  Payer  von  Tramin.  (Statthalterei- 
Archiv.) 

1143.  —  1383  am  15.  Mai  schreibt  Bischof  Albert  von 
Trient  an  die  Bürger  und  die  Gemeinden  seines  Gerichts  zu 
Bozen:  er  habe  ihre  Beschwerde  wegen  der  Steuer,  welche 
ihnen  Herzog  Leopold  gegen  ihre  alten  Rechte  auferlegt,  ver¬ 
nommen  und  seine  Rätlie  deswegen  an  den  Herzog  gesandt 
mit  der  dringenden  Bitte,  ihn  und  die  Bürger  zu  Bozen  bei 
den  alten  Rechten,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten  zu  be¬ 
lassen  und  sie  solcher  Neuerung  und  Bedrückung  enthebe; 
diese  Vorstellungen  hätten  jedoch  keinen  günstigen  Erfolg 
gehabt.  —  Er  sei  nicht  im  Stande,  wie  er  es  wohl  sollte  und 
wünschte,  sie  vor  solcher  ungerechten  Gewalt  zu  schützen, 
und  ermahnt  und  rathet  ihnen ,  um  nicht  in  noch  grössere 
Schäden  zu  kommen,  für  diesmal  der  Gewalt  zu  weichen,  und 
da  es  nicht  zu  ändern  sei,  die  verlangte  Steuer  zu  bezahlen ; 
aber  desswegen,  da  es  nicht  mit  seinem  Willen  geschehen, 
nicht  sich  ihm  und  dem  Gotteshause  Trient  entziehen ,  da  er 
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zu  Golt  hoffe,  dass  in  Zukunft  weder  ihm  noch  ihnen  solche 
Ungerechtigkeit  widerfahren  möge.  (Bozner  Stadt-Arch.) 

1144.  - —  1383  am  21.  Juni  bekennt  Conrad  der  Schremph, 
Salzmair  zu  Hall,  dass  Hr.  Oswald  der  Mülser  ihm  40  Pf.  B. 
Gilt  von  der  Steuer  im  Etzthal,  dazu  seinen  Theil  des  Gutes 
zu  Aigenhofen  und  die  Vogtei  zu  Mais,  ein  Fuder  Wein  Zins- 
mass  und  6  Mutt  Haber  und  das  Gut  zu  Sandgruben  um 
84  M.  B.  verkauft  habe  und  erlaubt  ihm ,  all  dies  um  den 
nämlichen  Preiss  innerhalb  5  Jahren  zurückzukaufen.  (Statt¬ 
halterei-Archiv.) 

1145.  —1383  am  21.  Juli  zu  Innsbruck  vergönnt  Herzog 
Leopold  den  Bürgern  an  Meran  in  Ansehung  der  treuen  Dienste, 
welche  sie  ihm  geleistet,  jedem  von  ihnen,  der  Oel  führen 
will,  es  gen  Meran  zu  führen  und  daselbst  niederzulegen  und 
damit  seinen  Frommen  zu  schaffen;  jedoch  nur  bis  auf  Wider¬ 
ruf;  unterzeichnet  d  dux  per  Fridinger  Burggraf.  Tirol.  — 
(Meraner  Stadtarchiv.) 

1146.  —  J  383  am  22.  Juli  zu  Innsbruck  urkundet  Herzog 
Leopold  wegen  der  Lehen  und  Sätze,  welche  Heinrich  Snell- 
mann  der  junge  selig  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  inne  ge¬ 
habt,  dass  er  dieselben  dessen  Schwester  Gerburg  und  deren 
Gemahl,  Ulrichen  von  Empz,  verliehen  und  bestätigt  habe  als 
Lehens-,  Satz-  und  Landesrecht  ist  unbeschadet  der  Lösung, 
d.  dux  presente  Wehinger.  (Statth.-Arch.) 

1147.  1383  am  22.  Juli  zu  Innsbruck  urkundet  Herzog 
Leopold,  dass  er  Jörgen  von  Gufidaun  360  Guidein  an  dem 
Dienste,  den  derselbe  ihm  in  der  Terviser  Mark  gen  Padua 
geleistet,  schulde  und  selbe  auf  dessen  Satz  und  Gericht  zu 
Rodnik  und  andere  Sätze  schlage.  (Statth.-Arch.) 

1148.  1 383  am  13.  November,  N.,  Sohn  Sweikers  des 
Ekeres  von  Curaun  bekennt,  dass  er  von  Hrn.  Hansen  von 
Starkenberg  und  Fridrichen  von  Greifenstein  und  deren  Ge¬ 
mahlinen,  Alhaid  und  Barbara,  Töchtern  Herrn  Petermanns  von 
Schenna  seligen,  zu  rechtem  Freilehen  erhalten  habe  ein  Haus 
genannt  des  Purchleins  Haus  samnit  Hof,  Hofstatt  und  Zuge- 
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hör,  Aecker,  Wiesen  und  Weingarten.  Sigeln  der  veste  Ritter 
Prant  von  Greifenstein  und  Hans  der  Velser.  (Statth.-Arch.) 

1 149.  —  1383  am  20.  November  verkaufen  die  Brüder 
Gebhard  und  Conrad  die  Greifen  von  Haslach  zu  Obermais, 
Söhne  Hansen  des  Greifen  von  Haslach  seligen,  für  sich  selbst 
und  ihrem  Bruder  Leonhard  für  16  M.  B.  dem  Hansen  von 
Starkenberg  eine  Gilte  von  16  Pf.  B.  ans  ihrem  Hofe  zu 
Altenschenna,  genannt  der  Moshof.  Zeuge  Ulrich  der  Pam- 
kircher  (Statth.-Arch.) 

1150.  —  1383  am  7.  Dezember  zu  Meran  auf  der  Stiege 
des  Clarissen-Klosters  daselbst  urkundet  die  Clarissin  Frau 
Schrüda  mit  Rath  und  Zustimmung  der  Abtissin  Elisabeth 
Waytin  von  Regensburg,  dass  sie  den  abwesenden  Hin  Ar¬ 
nold  v.  Niderthor  zu  Bozen ,  Provisor  des  Stifts  Trient,  als 
ihren  Sachwalter  in  allen  ihren  Angelegenheiten  bestellt  habe. 
(Statth.-Arch.) 

1151.  —  1383.  Pfandbrief  von  Herzog  Leopold  auf 

Conraden  von  Freundsberg  und  Joachim  von  Yilanders  um 
Schloss  und  Gericht  Enn;  der  Pfandschilling  ist  3032  M.  B. 
(Schatzarch.-Repert.)  —  Demselben  Joachim  von  Vilanders 
schlägt  der  Herzog  noch  226  11.  Solds  dazu.  (loc.  cit.) 

(152.  —  1383.  Herzog  Leopold  schlägt  dem  Ulrich  von 
Emps  weitere  85  Pf.  Wiener  auf  seinen  Pfandschilling  zu 
Schlanders.  (Schatzarch.-Repert.) 

H53.  —  1383  Pfandbrief  von  Herzog  Leopold  auf 

Rudolphen  von  Lassberg,  worin  dieser  bestätigt,  wie  Erzher¬ 
zog  Rudolph  und  dessen  Brüder  und  Vettern  ihm  und  dessen 
Vater  Hans  für  Dienst,  Heirathgut  und  aus  Gnaden  1400  M.  ß., 
ferner  400  Wiener  Pfund,  dann  806  fl.  und  wieder  700  fl. 
auf  Schloss  und  Gericht  Ulten  geschlagen.  (Schatzarchiv- 
Repert.) 

1 154.  —  1383.  Der  alte  Bernardin  in  der  Petnau  ver¬ 
gönnt  dem  Hrn.  Christoph  Mülser  15jährige  Lösung  um  eine 

Gilt  von  5  Pf.  B.  Weisat  und  Herberg  in  der  untern  Petnau 
mit  5  M.  B.  (Sehatzarch.-Repert.) 
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j  155.  —  1384  am  27.  April  thut  kund  Hans  von  Star¬ 
kenberg  Ritter  für  sich  als  ältester  Lehenträger  und  für  seine 
Gemahlin  Adelhaid  so  wie  für  Fridrich  v.  Greifenstein  und 
dessen  Gemahlin  Barbara,  beide  Töchter  Hrn.  Peters  v.  Schenna 
Burggrafen  auf  Tirol  seligen,  dass  er  Lorenzen  dem  Schaffer 
zu  Niedermais  und  dessen  Gemahlin  Diemlein,  Tochter  Gabriels 
von  Culsaun  ein  Haus  sammt  Garten  zu  Culsaun  zu  Lehen 
verliehen  habe.  (Statth.-Arch.) 

1156.  —  1384  am  3.  Juni  urkundet  Fridrich  von  Grei¬ 
fenstein,  dass  er  sich  gänzlich  verständiget  habe  mit  seinem 
besonders  lieben  Freund,  Hrn.  Heinrich  von  Rotenburg ,  Hof¬ 
meister  zu  Tirol,  Hauptmann  an  der  Etsch  und  im  Bischthum 
Trient  wegen  der  Veste  Zugizan  (Segonzan)  und  dessen  Zu¬ 
gehör  Leut  und  Güter,  Eigen  oder  Lehen;  davon  soll  er 
(Fridrich)  oder  seine  Söhne,  wenn  ihm  Gott  solche  schenkt, 
mit  Heinrichen  von  Rotenburg  oder  dessen  Söhnen  und  Töch¬ 
tern  zu  gleichen  Theilen  als  getreue  Brüder  und  Geschwisterte 
besitzen  alles,  was  Cunrad  von  Zugizan  an  der  Etsch  dies¬ 
seits  des  Jaufens,  des  Kunterwegs  und  der  Vinstermünz  be¬ 
sitzt;  was  derselbe  im  Innthale  besitzt,  das  soll  dem  Roten- 
burger  im  Voraus  zustehen.  Gehe  aber  er  (Fridrich)  ohne 
Söhne  ab,  so  fällt  auch  sein  Antheil  an  der  Veste  Zugizan 
und  Zugehör  dem  Rotenburger  zu.  Sollten  die  Briefe,  welche 
sein  seliger  Vater  dem  Zugenzaner  gegeben  hat  wegen  der 
Vesten  Zugenzan  oder  Haselberg  im  Geschäfte,  das  sie  mit¬ 
einandergemacht,  zum  Vorschein  kommen,  so  sollen  sie  beiden 
Theilen  unschädlich  sein.  Siglt  er  und  sein  Vetter  Hans  von 
Starkenberg  und  Penz  von  Gundelfingen.  (Statth.-Arch.) 

1157.  —  1384  am  4.  Juli  auf  der  Veste  Flums.  Johann, 
Bischof  von  Cur,  verleiht  die  Lehen,  welche  weiland  Hilbrand 
von  Lichtenberg  von  ihm  und  seinem  Stifte  zu  Lehen  getra¬ 
gen,  besonders  das  Lehen  des  Zehents  von  dem  Berge  ob 
Liechtenberg,  dem  Ritter  Daniel  Lichtenberger  als  Gerhaben 
Barthlmä’s,  Sohns  des  erwähnten  Hilbrands  von  Lichtenberg, 
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und  falls  dieser  söhnelos  stürbe,  dem  Daniel  von  Lichtenberg 
selbst.  (Archiv  Gandegg.) 

1158.  —  1384  am  26.  August  zu  Brugg  gebietet  Herzog 
Leopold  allen  Hauptleuten,  Herren ,  Rittern  und  Knechten  so 
wie  allen  Burggrafen,  Pflegern,  Richtern,  Zöllnern  und  allen 
Amtleuten  und  Unterthanen ,  dass  sie  durch  ihre  Schlösser 
oder  Gebiete,  die  ihr  Eigenthum  sind  oder  von  ihm  zu  Lehen 
herrühren,  keinen  Osterwein,  Klesner-,  Veltliner- oder  ßassauer- 
wein  über  den  Arlberg  hin  an  die  Etsch  noch  sonst  wohin  in 
die  Herrschaft  Tirol  oder  in’s  Innthal  einführen  lassen  und 
darüber  wachen ,  auch  ihren  Amtleuten  darüber  zu  wachen 
auftragen  sollen;  der  Uebertreter  soll  mit  Verlurst  des  Weines 
bestraft  werden,  der  dem  Landesfürsten  verfallen  ist.  (Archiv 
Zenoberg.) 

1159.  —  1384  im  October  ertheilt  Frau  Ofmia ,  Witwe 
des  Hrn.  Conrads  Pranger,  ihrem  Schwager  Hans  Feigenstei¬ 
ner  von  Egelsee,  Vollmacht,  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  die 
Veste  Saleck  und  die  Güter  ihres  verstorbenen  Gemahls  zu 
handeln ,  ausgenommen  wegen  Morgengab,  ihres  Hauses  zu 
Bozen  und  eines  Hauses  an  Meran  und  5  Uern  Weingilte  von 
Hurlach  zu  Bozen;  gegeben  unter  dem  Insigl  des  edlen  Herrn 
Reinhards  v.  Wähingen  und  Niclausen  des  Vintlers.  —  Wenige 
Tage  darauf  tritt  obige  Ofmia,  Wittwe  Pranger  zu  einer  rech¬ 
ten  Gift  und  Gabe  ihrem  Schwager,  Hansen  Feigensteiner  von 
Egelsee  und  dessen  Gemahlin  Margreth  so  wie  deren  Schwe¬ 
ster  Adelhaid,  Gemahlin  des  Hans  von  Annenberg,  beide  Töch¬ 
ter  des  Hrn.  Jörgen  v.  Montani,  alle  ihre  Güter  und  Ansprüche 
ah.  (Arch.  Tarantsberg.) 

1160.  —  1384  am  1.  November  zu  Schaffhausen.  Her¬ 
zog  Leopold  etc.  Graf  zu  Tirol  und  Markgraf  zu  Tervis  thut 
kund,  dass  weiland  Conrad  der  Botsch  ihm  verfallen  gewesen ; 
nun  habe  aber  Peter  von  Spaur  als  Gerhab  der  Kinder  des 
besagten  Botsch  sich  mit  ihm  verständigt  und  ihm  1000  fl. 
baar  ausbezahlt,  und  darum  wolle  weder  er  noch  seine  Erben 
gegen  des  Botschen  Erben  wegen  erwähnten  Unwillen  und 
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Verfallniss  keine  Forderung  mehr  machen.  —  Ueberdies  habe 
Peter  Spaur  im  Namen  der  botschischen  Erben  1000  fl.  ihm  zu 
seiner  Nothdurft  geliehen,  diese  schlage  er  denselben  auf  die 
Veste  und  den  Satz  zu  Salurn ;  unterzeichnet  Reinhart  VVechin- 
ger  Magister  Curiae.  (Statth.-Arch. ) 

1161.  —  1384.  Pflegbrief  von  Herzog  Leopold  auf  Han¬ 
sen  von  Egelsee  genannt  Feigensteiner  um  die  Pflege  der  Clause 
Verenstain  und  das  Gericht  Imst  sammt  der  Steuer  auf  sein 
Lebenlang  inne  zu  haben  ;  dagegen  hat  er  dem  Herzog  1400  fl. 
Schulden  nachgelassen.  (Schatzarch.-Repert.) 

1162.  —  1384.  Ein  Urtheilbrief  von  Jörgen  v.  Zwingen- 
stain,  Richter  zu  Vintl ,  wegen  Erbschaft  und  Stiftung  zu 
Mülbach.  (Schatzarch.  Repert.) 

1163.  —  1384.  Wilhelm  Maxirainer  quittirt  für  sich  und 
seinen  Bruder  Conrad  seinen  Vetter  Hrn.  Fridrichen  v.  Greifen¬ 
stein  um  400  M.  B.  von  ihrer  Mutter  Catharina  herrührend. 
(Schatzarch.-Repert.) 

1164.  —  1384  verkauft  Oswald  Miilser  von  Clamm  sei¬ 
nen  Schwägern  Hansen  von  Starkenberg  und  Fridrichen  von 
Greifenslein  die  Veste  zum  Gayen  auf  Schenna  mit  dem  Bau¬ 
hofe  um  etliche  namentlich  aufgeführte  Güter  und  400  M.  B. 
(Schatzarch.-Repert.) 

1165.  —  1385  am  29.  Jänner,  Conrad  Schrempf,  Salz- 
mair  zu  Hall,  gewährt  Hrn.  Oswalden  Miilser  von  Clamm  und 
dessen  Erben  auf  die  nächsten  6  Jahre  das  Rückkaufsrecht 
der  ihm  verkauften  zwei  Fuder  Weingilte  zu  Plazleide  um 
24  M.  B.  (Statth.-Arch.) 

1166.  —  1385  am  10.  März  zu  Breisach  urkundet  Wal¬ 
ter  von  der  Hohenklingen,  Freiherr  und  Ritter,  dass  er  seinem 
gnädigen  Herren  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und  dessen 
Erben  die  400  II.  Gilt  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall,  welche 
seiner  Gemahlin,  der  edlen  Gräfin  Anastasia  von  Wartstein 
seligen,  für  4000  Guldin  Capital  verschrieben  worden  wegen 
ihrer  Verzicht  auf  Rheinfelden ,  und  welche  Gilt  ihm  ange- 
fallen^  ledig  gelassen  habe,  so  dass  nach  seinem  Tode  seine 
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Erben  keine  Ansprüche  darum  mehr  machen  können.  Siglt  er 
und  auf  seine  Bitte  die  vesten  Ritter  Hr.  Rudolph  v.  Schönegg 
der  ältere  genannt  Hurns  und  Hr.  Herman  von  Grünenberg. 
(Statth.-Arch.) 

1167.  —  1385  am  14.  März  urkundet  Fridrich  von  Grei¬ 
fenstein,  dass  da  von  seinem  Schwager  Oswald  dem  Mülser 
von  Clamm  sein  Vetter  Hans  von  Starkenberg  die  Veste  Gayen 
zu  Schenna  sammt  Zugehör  für  sich  selbst  und  auch  für  ihn, 
F.  v.  Gr.,  erkauft,  er  auf  seinen  Antheil  an  dem  Kauf  nun 
verzichte ,  da  er  zum  Kaufe  kein  Geld  hergegeben  und  auch 
keines  gehabt  hätte ,  zu  Gunsten  des  Hans  von  Starkenberg. 
( Statthalterei-Archiv.) 

1168.  —  1385  am  16.  März.  Christina,  Tochter  Hein¬ 
richs  von  Annenberg  und  Urenkelin  Hrn  Reinprechls  von 
Schenna  seligen  und  dessen  Gemahlin  Catharina,  Tochter  wei¬ 
land  des  alten  Sicko  von  Castelnovo ,  —  verzichtet  mit  Zu¬ 
stimmung  ihres  Gemahls  Hansen  von  Liebenberg,  Sohns  weiland 
Hrn.  Peters  des  Liebenbergers  von  Hohenwarth  ,  gegen  ihren 
Vetter  Hrn.  Fridrich,  Sohn  Hrn.  Fridrichs  v.  Greifenstein  seli¬ 
gen,  als  eine  Erbin  ihrer  obgenannten  Urahnen  auf  alle  An¬ 
sprüche  an  deren  Erbschaft,  es  seien  Vesten,  Gerichte,  Eigen 
oder  Lehen,  Mannschaften,  Güter,  Zinse,  Gilten  etc.  für  800 
guter  Guidein,  die  sie  von  demselben  Fridrich  von  Greifenstein 
empfangen.  Siglen  auf  ihr  Ersuchen  nebst  ihrem  Gemälde 
Hr.  Haus  v.  Liebenberg  und  Hr.  Heinrich  v.  Fridingen  d.  Z. 
Burggraf  auf  Tirol;  Zeugen  dessen:  Hr.  Hartmann  v.  Sehaim, 
Hr.  Hilbrand  von  Passeir,  Hr.  Prant  v.  Greifenstein,  Hr.  Sig¬ 
mund  v.  Starkenberg,  Hr.  Heinrich  der  Liechtensteiner,  Herr 
Heinrich  der  Schrovensteiner ,  Cunrad  der  Maler  im  Thier¬ 
garten,  Cunrad  Götschel  an  Meran.  (Statth.-Arch.) 

1169.  —  1385  am  19.  März  zu  Bozen  setzt  Hr  Heinrich 
von  Rotenburg,  Hauptmann  an  der  Etsch  etc.  dem  Hans  von 
St.  Afra,  Doretheen  Gemahlin  Hansen  des  Viutler  als  von 
einem  Bruder  abstammend,  ferner  Hansen,  Sigmund  und  deren 
Brüdern  und  des  Berneckers  Gemahlin ,  Chölbin ,  Gemahlin 
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Niclausen  des  Winklers,  alle  Erben  von  St.  Afra ,  um  alle 
Erbschaft  und  Ansprüche,  welche  sie  haben  gegen  Hrn.  Hart¬ 
man  von  Sehaim  auf  den  Sonntag  vor  Palmtag  eine  Tagsatzung 
zu  Bozen  an.  (Schatzarch.-Repert.) 

1170.  —  1385  am  11.  April  zu  Bozen  bestätigt  Herzog 
Leopold  den  Bürgern  von  Sterzing  das  Privilegium,  dass,  falls 
jemand  in  ihre  Rechte,  Gesetz  und  Freiheiten  eingriffe ,  der¬ 
selbe  so  oft  das  geschieht,  von  dem  Pfleger  zu  Sterzing  um 
25  Pf.  B.  gestraft  werde,  Und  zugleich  gewährt  er  ihnen  nun 
das  Recht,  falls  der  Pfleger  diese  Pön  nicht  betreibe,  sie  selbst 
dieselbe  eintreiben  und  zum  Nutzen  der  Stadt  verwenden  dür¬ 
fen.  (Arch.  Trostburg.) 

1171.  —  1385  am  12.  April  auf  Tirol  thut  Herzog  Leo¬ 
pold  kund,  dass  die  Bürger  an  Meran  mit  der  Klage  vor  ihm 
erschienen,  wie  sie  grossen  Schaden  litten  in  ihrem  Gewerbe 
und  wegen  der  Schulden,  welche  sie  ausborgen  und  die  ihnen 
nicht  zeitig  einbezahlt  würden ;  darum  gewähre  er  ihnen  das 
Privilegium,  dass  sie  wen  immer,  der  ihnen  schulde,  wenn  sie 
es  mit  Brief  und  Kundschaft  naclnveisen  können ,  —  und  sie 
nicht  zahlen  wolle  oder  die  Zahlungsfristen  nicht  einhielte,  in 
der  ganzen  Herrschaft  Tirol  überall,  wie  sie  ihn  antreffen, 
darum  anhalten,  verhaften  und  verbieten  dürfen,  bis  sie  gänz¬ 
lich  ihrer  Schuld  befriedigt  sind.  Mit  Auftrag  an  seinen  Hof¬ 
meister,  Heinrich  v.  Rottenburg,  Hauptmann  an  der  Etsch,  so 
wie  an  Heinrich  Friedinger,  Burggrafen  auf  Tirol  und  alle 
Amtleute ,  sie  dabei  zu  schützen  und  zu  unterstützen.  (Stadt¬ 
archiv  von  Meran.) 

1172.  —  1385  am  14.  April  auf  Tirol  urkundet  Herzog 
Leopold  in  Bezug  der  zwei  Vesten  Carneid  und  Steineck  sammt 
dem  Gerichte  Welschennoven,  tirol.  Lehen,  welche  dadurch  er¬ 
ledigt  worden,  dass  selbe  nach  Heinrichs  des  Velsers  Tode 
nicht  zu  Lehen  empfangen  worden  ;  wesswegen  dieselben  auch 
sein  Bruder,  Herzog  Albrecht  und  er  dem  Ritter  Heinrich  dem 
Gessler  zu  Lehen  verliehen  hätten,  von  dem  sie  dann  Fridrich 
v.  Greifenstein  selig  erkauft.  Nun  habe  dessen  Sohn  Fridrich 
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von  Greifenstein  diese  Lehen  zu  Gunsten  Heinrichs  v.  Liech¬ 
tenstein,  Hauptmanns  zu  Stenico,  dem  er  sie  verkauft,  aufge¬ 
sendet  mit  der  Bitte,  diesen  damit  zu  belehnen,  was  er  hiernit 
thue.  (Statth.-Arch.) 

1173.  1385  am  17.  April  urkundet  Heinrich  v.  Liech¬ 
tenstein,  dass  er  von  Hrn.  Fridrichen  von  Greifenstein  die  zwei 
Vesten  Curneit  und  Steinegg  um  1050  M.  B.  erkauft  und  dazu 
noch  an  der  Veste  Curneit  100  M.  B.  verbauen  soll  vermöge 
Vertrags  mit  ihm,  und  verspricht  diese  zwei  Vesten  ihm  oder 
dessen  Leibserben  aber  nur  Söhnen  nicht  Töchtern  um  1150M.  B. 
innerhalb  der  nächsten  10  Jahre,  wenn  sie  wollen ,  zurückzu¬ 
kaufen  zu  gestatten.1)  (Statth.-Arch.) 

1174.  —  1385  am  8.  Juni  zu  Caltern  verkauft  Andre 
von  Hoheneck  seinem  lieben  Oheim,  Hrn.  Heinrichen  v.  Roten¬ 
burg,  Hofmeister  auf  Tirol,  Hauptmann  an  der  Etsch  und  des 
Bischthums  Trient  um  90  M.  B.  alle  seine  Leute,  die  zu  Neu¬ 
starkenberg  gehören,  mit  Ausnahme  zweier  Familien,  mit  dem 
Geding,  dass  jeder  von  ihnen  einen  biderben  Mann  wähle  und 
falls  diese  nicht  zusammen  stimmen,  noch  einen  dritten  ,  diese 
sollen  von  den  Leuten  Kundschaft  einziehen,  was  sie  werth 
sind  und  gelten  mögen ,  und  nach  diesen  Anschlag  soll  der 
Rotenburger  zu  obiger  Kaufsumme  noch  hinzuzahlen.  Siglt 
der  Verkäufer  und  Penz  von  Maysenburg.  (Statth.-Arch.) 

1175.  —  1385  am  28.  October  bekennen  Peter  der 
Kürsner  von  Lenes  (Lans)  und  dessen  Gemahlin  Margret,  dass 
ihnen  der  ehrbare,  edle  Hr.  Cunrad  v.  Rotenburg,  gesessen  zu 
Zugenzaun  (Segonzano),  seinen  Theil  des  Zolles  zu  Lenes  von 
künftigen  Allerheiligentag  an  auf  die  10  folgenden  Jahre  für 
jährlichen  Pachtzins  von  55  Pf.  B.  guter  Meraner  Münz  zu 
Meran  zu  leisten  überlassen  habe  und  stellen  dafür  3  Bürgen. 
Das  siglt  Niclaus  Junker  UIl  von  Füssen,  Richter  und  Schrei¬ 
ber  auf  Ombras.  (Statth.-Arch.) 

1)  Dies  geschah  jedoch  nicht,  da  Fridrich  v.  Greifenstein  kinder¬ 
los  nebst  andern  tirolischen  Edlen  mit  dem  Herzog  Leopold  schon 
am  9,  Juli  1386  in  der  Schlacht  bei  Sempach  fiel. 
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1176.  —  1385.  Ein  Lehenbrief  von  Bischof  Fridrich  von 
Brixen  auf  Hrn.  Heinrichen  von  Rotenbnrg;  ist  eine  Erneuerung 
zweier  frühem  Lehenbriefe;  der  eine  vom  J.  1275  auf  Hein¬ 
rich  von  Rotenburg  um  den  Zehenden  zu  Fügen  durch  Wei¬ 
gand  von  Schiitters  zu  dessen  Gunsten  aufgesandt;  —  der 
zweite  von  Bischof  Johann  von  Brixen  dat.  1313  lautet  auf 
Seifriden  von  Rotenburg  um  des  Heinrichs  Taurer  brixnerische 
Lehen,  nämlich  einen  Zehent  im  Zillerthale  an  dem  Schwentberg 
nnd  an  dem  Zellerberg  in  der  Ffigner-Pfarre  und  die  Güter 
auf  Piliberg  und  einen  Zehend  daselbst  in  Colsasser  Pfarre 
und  einen  zu  Wenns.  (Schatzarch.-Repert.) 

1177.  —  1385.  Lehenbrief  des  Herzogs  Leopold  auf 
Leonhard  Schenk  von  Metz  um  die  Veste  Brunnenberg  und 
was  sein  Vetter,  Heinrich  von  Pophingen,  Pfarrer  zu  Tirol  dazu 
erkauft  und  um  einen  Theil  der  Veste  Metz.  (Schatzarch.- 
Repert.) 

1178.  —  1385  Die  Stadl  Bozen  ist  gefreit,  dass  männig- 
lich ,  der  darin  sitzt  und  kauft  und  verkauft ,  mit  der  Stadt 
steuern  soll,  Inhalt  der  Abschriften  zweier  Briefe  des  Mark¬ 
grafen  Ludwig  v.  Br.  a.  1355  und  vom  tirol.  Hofmeister 
Heinrich  von  Rotenburg  vom  J.  1385.  (Schatzarch.-Repert.) 

1179.  —  1386  am  15.  Jänner;  Cunrad  der  Liebenberger 
gibt  seinem  Vetter  Ekhart  dem  Liebenberger  auf  seinen  Antheil 
an  dem  Thurm  zu  Vellenberg ,  an  dem  niedern  Thurm  mit 
Burgfried,  Fischwaid,  Gejaid  und  aller  Zugehör  sammt  der 
Burghuth  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall  zahlbar,  auch  sammt 
den  dazu  gehörigen  eigenen  Leuten.  Das  siglt  sein  Freund 
Ruprecht  der  Kärlinger,  auch  Hans  der  Trautsun  zu  Matrei; 
des  sind  Zeugen  Hr.  Hans,  Vicar  zu  Auxums,  die  Hrn.  Hans 
und  Ulrich  dessen  Gesellen,  Cunrad  von  Vels  ,  Unterrichter. 
(Arch  Goldegg.) 

1180.  —  1386  am  17.  März  zu  Bozen  urkundet  Herzog 
Leopold ,  dass  Hans  und  Christian  die  Chefer  und  Cunrad 
Pairsberger,  die  Boimunter,  ihm  vorgetragen,  es  sei  von  alter 
Gewohnheit  hergekommen,  dass  der  Aelteste  ihres  Geschlechtes 
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allzeit  Verweser  und  Lehentrager  sein  soll.  Da  aber  nun 
Leonhard  v.  Boimont  mit  Tod  abgegangen,  welcher  als  der 
älteste  unter  ihnen  Lehenträger  gewesen ,  hätten  obige  Boi- 
monter  ihn  gebeten,  ihnen  die  Veste  Boimont  zu  verleihen 
und  deswegen  Hansen  den  Chefer  als  nunmehr  ältesten  als 
Lehenträger  vorgestellt;  demnach  habe  er  ihnen  allen  in  der 
Person  des  besagten  Hans  Chefer  die  Veste  Boimont  sammt 
Zugehör  als  Lehen  bestätigt.  (Statth.-Arch.) 

H8i.  —  1386  am  23.  März  zu  Bozen.  Barbara,  Witwe 
Heinrichs  von  Reichenberg,  Dorothea,  Gemahlin  Hansen  des 
Botschen  ,  und  deren  Schwester  Clara ,  alle  drei  Töchter 
Hrn.  Niclausen  von  Vilanders  urkunden,  dass  sie  für  ihren 
Theil  erwählt  haben  als  friedliche  Schiedsrichter  die  Ritter 
Paul  von  Zwingenberg,  Percival  von  Weineck  und  die  ehr¬ 
baren  Heinrich  ab  dem  Thurm  zu  Bozen,  Hansen  den  Schlan- 
dersberger  und  Niclasen  den  Vintler  um  alle  Forderungen  und 
Ansprüche  gegen  ihre  Muhme  Frau  Margret,  Witlwe  weiland 
Hrn.  Jacobs  von  Vilanders,  ihres  Vaters  Niclausen  Bruders, 
als  einer  Gerhabin  ihrer  Kinder  Eckart ,  Heinrich ,  Jörg  und 
Amelein,  um  alle  Güter  und  Nutzen,  welche  obgenannte  zwei 
Brüder  ungetheilt  besessen.  —  Jene  entschieden :  alles  dies 
sollen  beide  Partheien  zu  gleichen  Theilen  theilen,  es  sei  dann 
Lehen,  Eigen,  Pfand,  liegende  oder  fahrende  Habe,  und  zu 
dieser  Theilung  sollen  sie  drei  ehrbare  Männer  von  Brixen  er¬ 
wählen.  Was  nur  Mannslehen  sind,  sollen  des  Jacobs  Söhne 
im  Voraus  haben;  ferner  sollen  selbe  im  Voraus  haben 
26  M.  B.  Gilt  aus  den  gemeinschaftlichen  Gütern,  da  mit  jenen 
26  M.  B.  ihre  Mutter  für  ihre  Forderung  befriedigt  worden. 
—  Das  Haus  und  der  ßaumgarten  zu  Brixen  vor  der  Stadt 
so  wie  der  Zoll,  brixner  Pfand,  sollen  auch  der  Frau  Margret 
und  deren  Kindern  zum  Voraus  gehören  Sigln  die  drei  Spre¬ 
cher;  Zeugen  dessen  ihr  Oheim  Hans  von  Eierbach,  Heinrich 
der  Chäl,  Peter  v.  Spaur,  Franz  v.  Ravenstein ,  Wolfhart  von 
Metz,  Lienhard  v.  Geräut,  Hans  v.  Luchdach.  (Statthalterei- 
Archiv.) 


Archiv  V.  Jnhrg. 


22 


338 


1182.  —  1386  am  27.  März  zu  Bozen  bekennt  Herzog- 
Leopold  von  Niclaus  dem  Vintler ,  Landrichter  zu  Griess, 
200  M.  B.  zu  seiner  Fahrt  gen  Sch  waben  erhalten  zu 
haben  und  verpfändet  ihm  dafür  das  Gericht  in  der  Wanger- 
gasse ,  welches  weiland  Volkmar  von  Marötsch  inne  gehabt, 
sammt  allem  Nutzen  und  Zugehör.  (Vintler.  Urk.  Samml.) 

1183.  —  1386  am  29.  März  zu  Bozen  thut  Herzog  Leo¬ 
pold  kund,  dass  er  seinem  getreuen  Heinrich  von  Rotenburg, 
Hofmeister  auf  Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch  schuldig 
geworden  4000  M.  B.,  wie  sich  aus  der  Raitung  erwiesen, 
für  alle  Ansprach,  Geldschuld  und  Forderung  an  ihn  von  der 
Hauptmannschaft  an  der  Etsch  wegen,  die  derselbe  lange  Zeit 
her  inne  gehabt,  und  von  allen  sonstigen  Forderungen  ,  und 
verspricht  ihm  dieselben  zur  Hälfte  am  künftigen  Georgitag 
und  zur  Hälfte  am  Georgitag  1368  auszuzahlen.  (Statlh- 
Archiv.) 

1184.  — ■  1386  am  29.  März  zu  Bozen  urkundet  Herzog 
Leopold:. da  die  wohlgeborne  Gräfin  Udelhilt  von  Görz,  ge- 
borne  von  Matsch,  eines-  sowie  sein  lieber  Freund  Johann, 
Bischof  von  Gurk,  als  Gerhab  der  Jungen  von  Görz  andern- 
theils  sich  gänzlich  auf  ihn  als  Sprecher  vereinigt  wegen  der 
Ansprüche,  welche  besagte  Gräfin  Udelhilt  an  die  Jungen  von 
Görz  habe  um  alle  Kleinod  und  fahrende  Habe,  die  ihr  Gemahl 
Graf  Meinhard  von  Görz  seligen  hinterlassen,  so  habe  er  ent¬ 
schieden:  der  Bischof  von  Gurk  als  Gerhab  soll  besagter  Gräfin 
Udelhilt  2000  guter  wohlgewogener  Guidein  in  zwei  Raten, 
nämlich  bis  künftige  Georgi  1387 — 1000  fl.  und  die  andern 
bis  Georgi  1388  auszahlen  und  so  aller  fernem  Ansprüche  um 
Obiges  ledig  sein.  (Statth.-Arch.) 

1185.  —  1386  am  4.  April  zu  Latsch  in  ihrem  Wohn- 
hause  vor  mehreren  Zeugen  bekennt  Frau  Christina,  Tochter 
Herrn  Heinrichs  von  Annenberg,  Urenkelin  weiland  Hrn.  Reim- 
prechts  von  Schenna  und  der  Frau  Catharina,  Tochter  weiland 
Sicko’s  v.  Castelnovo  des  ältern  —  von  Herrn  Fridrich,  Sohn 
Hrn.  Fridrichs  von  Greifenslein  seligen,  ihrem  Oheim  (ejus 
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patruo)  800  Goldgulden  empfangen  zu  haben ,  und  verzichtet 
daher  mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  Johanns  des  Lieben¬ 
bergers,  Sohn  weiland  Peter  Liebenbergers  von  Hohenwart, 
auf  alle  fernem  Ansprüche  auf  das  Erbe  von  ihren  erwähnten 
Urgrosseltern  zu  Gunsten  Fridrichs  von  Greifenstein.  (Arch. 
Tarantsberg.) 

1186.  1386.  Pfandbrief  von  Herzog  Leopold  auf 
Hansen  v.  Egelsee  genannt  Feigensteiner  um  die  Veste  Laudeck 
von  Heinrichen  Wechsler  abgelösst;  der  Pfandschilling  ist 
1700  fl.  (Schatzarch.-Repert.) 

1187.  —  1386  am  11.  Mai  zu  Padua,  ein  Revers  von 
beiden  Franzen  von  Carrara  zu  Padua^,  Vater  und  Sohn,  dass 
sie  und  ihre  Erben  und  Nachkommen  dem  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  und  dessen  Nachkommen  und  Erben  der  Lö¬ 
sung  statt  thun  wollen  um  die  Städte  Feltre  und  Cividat  Bel- 
luno  sammt  der  Grafschaft  Zymel  nach  5  Jahren  gegen 
60000  Ducaten  Pfandschilling  ,  und  für  neue  Gebäude  oder 
Kosten  gegen  den  Ansprechern  nichts  zu  geben ;  item  wider 
Oesterreich  sollen  sie  Niemanden  daselbst  sich  aufhalten  noch 
daraus  Schaden  thun  lassen  und  die  Strassen  dem  werbenden 
Mann  offen  halten;  der  Rebellen  niedergerissene  Häuser  nicht 
wieder  bauen  noch  dieselben  einkommen  lassen ;  item  des  Her¬ 
zogs  gethanene  Gnaden  und  Gaben  und  die  Unterthanen  bei 
ihren  Rechten  bleiben  zu  lassen  und  des  Herzogs  Schulden  vor 
den  ihrigen  einzutreiben  und  alle  fahrende  Habe  und  Zeug  des 
Herzogs  wegzuführen  gestatten.  (Schatzarch.-Repert.) 

1188.  —  1386  am  12.  Mai  zu  Bozen  bekennt  Bärthel 
der  Lünzer  von  Lorenzen  dem  Lechner  an  Meran  800  Guidein, 
jeden  zu  36  Kr.  gerechnet,  zu  schulden,  welche  derselbe  ihm 
geliehen  und  die  er  dem  Herzog  Leopold  an  dem  Bestand  des 
Viehzolles  in  der  Herrschaft,  den  ihm  der  Herzog  auf  2  Jahre 
hingelassen,  zu  Vorgab  gegeben,  und  verspricht  dieselben  bis 
künftige  Mitfasten  getreu  zurückzuzahlen.  (Statth.-Arch.) 

1189.  —  1386  am  21.  Juni  zu  Bruck.  Pfandbrief  von 
Herzog  Leopold  auf  Hans  Druchsässen  von  Waldburg  anstatt 
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seiner  Gemahlin  Catharina,  Gräfin  von  Ci  ly,  welche  vorher  den 
Grafen  Albert  von  Görz  zur  Ehe  gehabt,  um  die  Städte  Wall¬ 
see  und  Sulzen  sammt  der  Veste  im  Ried,  jedoch  nur  auf  ihr 
Beider  Lebenslang;  dafür  verzichten  sie  auf  etliche  Pfand- 
schaften  und  Vermächtnisse  in  Crain,  nämlich  auf  die  Städte 
Landstrass  und  Rudolfswart  und  die  Vesten  Landstrass,  Weich¬ 
selberg,  Netenburg  etc.  (Schalzarch.-Repert.) 

1190.  —  1386  am  27.  Juli  urkundet  Barbara,  Tochter 
Herrn  Petermans  von  Schenna  seligen  und  Witwe  Hrn.  Frid— 
richs  von  Greifenstein  seligen,  dass  sie  sich  hiemit  gen  ihren 
Vetter  Sigmund  v.  Starkenberg  verbindlich  mache  mit  allem, 
was  sie  habe,  es  seien  Vesten,  Briefe,  Leute  oder  Güter  ohne 
alle  Ausnahme,  dass  sie  ihren  Wittwenstand  mit  Heirath  nicht 
verändern  noch  von  ihren  Vesten,  Gütern  u.  s.  w.  etwas  ver¬ 
setzen  oder  verkaufen  wolle  ohne  seine  Zustimmung.  Falls 
sie  dennoch  Versetzungen  oder  Verkäufe  mache,  so  sollen  die¬ 
selben  kraftlos  und  alle  darüber  ausgestellten  Briefe  ungültig 
sein.  Ueberträte  sie  irgend  einen  Artikel  obiger  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  besonders  durch  Verheirathung  ohne  seinen 
Willen ,  so  soll  sie  verfallen  sein  aller  Rechte  und  Ansprüche 
auf  die  Veste  Hocheppan,  welche  in  ihrem  Namen  Prant  von 
Greifenstein  inne  hat ,  und  Sigmund  der  Starkenberger  kann 
sich  dann  in  Besitz  derselben  setzen  ohne  Gericht  und  ohne 
Gerichtsbelangung  mit  allen  Rechten,  so  wie  sie  dieselbe  von 
der  Herrschaft  von  Tirol  pfandweise  inne  hat.  —  Sie  gibt  ihm 
diesen  Brief  versigelt  mit  dem  Insigl  Matheisen  von  Greifen¬ 
stein;  Zeugen  dessen:  Prant  von  Greifenstein,  Hr.  Cunrad  der 
Caplan  von  Pergine,  Heinrich  der  Lanchwarter,  Jacob  der 
Hallär,  Stephel  der  Gerauter,  Johann  Chastner,  Oettel  Werder, 
Haus  Purchstaller,  Hänsi  Rämelsperger.  fStatth.-Arch.) 

1191.  —  1386  am  16.  Oclober  dat.  zu  Wien.  Ein  Ge¬ 
horsambrief  von  Herzog  Wilhelm  und  dessen  Brüdern  von 
Oesterreich  an  die  tirolische  Landschaft  für  ihren  Vetter  Her¬ 
zog  Albrecht  als  ihren  Erbherrn,  da  sie  alle  österreichischen 
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Lande  wieder  zusammen  geworfen  hätten  nach  Ableben  ihres 
Vaters,  des  Herzogs  Leopold.  (Schatzarch.-Ropert.) 

1192.  —  1386  am  11.  November  urkundet  Ritter  Ulrich 
von  Empz,  da  sein  Vetter  selig,  Hr.  Ulrich  v.  Empz  der  junge 
leider  (bei  Sempach?)  mit  Tod  abgegangen,  so  habe  er  als 
ein  Gerhab  von  dessen  Sohn  Hans  von  Empz  mit  ehrbarer 
Leute  Rath  von  seinetwegen  getädingt  und  sei  übereingekom¬ 
men  mit  Rudolphs  seines  Bruders  Wittwe  Wandelburg  von 
Aschau  um  alle  Güter  und  Sachen,  wie  der  Brief  darüber  laute; 
in  Folge  dessen  habe  ihm  dieselbe  Frau  Wandelburg  auch 
2  Urkunden  von  ihrem  seligen  Gemahle  Rudolph  von  Empz 
übergeben,  worin  derselbe  bekennt,  dass  er  von  Frau  Wan¬ 
delburg  100  M.  B.  eingenommen  und  wie  sie  ihm  erlaubt, 
4  Fuder  Weingilt  aus  dem  Hofe  auf  dem  Piihel  zu  versetzen 
oder  zu  verkaufen;  der  zweite  sei  des  Inhalts,  dass  erwähnter 
Hr.  Ulrich  v.  Empz  der  junge  urkundet,  er  sei  erwähnter  sei¬ 
ner  Mutter  Frau  Wandelburg  schuldig  worden  von  manchen 
Stücken  995  M.,  die  sie  hat  auf  dem  Pfandschatz  und  Gericht 
zu  Schlanders  und  von  Allem,  was  selber  Ulrich  hatte.  —  Er 
verspricht,  falls  Frau  Wandelburg  einen  oder  beiden  derselben 
zu  ihren  Sachen  brauche,  so  oft  ihr  selbe  nothwendig,  zu 
ihrem  Gebrauche  sie  zu  überantworten.  (Statth.-Arch.) 

1193.  -  1386  am  12.  Dezember  zu  Bozen,  Herzog 
Albrecht,  Graf  von  Tirol  urkundet,  dass  Christian  Chefer  und 
Cunrad  der  Pairsberger_,  die  Boimunter  ihm  vorgebracht,  dass 
es  von  alter  Gewohnheit  hergekommen,  dass  allzeit  der  älteste 
ihres  Geschlechtes  Verweser  und  Lehenträger  sein  sollte;  nun 
aber  Leonhard  von  Boimunt  mit  Tod  abgegangen,  der  als  Ael- 
tester  Lehenträger  gewesen,  —  und  ihn  gebeten,  ihnen  die 
Veste  Boimunt  sammt  Zugehör  zu  verleihen  und  den  Christian 
Chefer  von  Boimunt  als  nunmehr  Aeltesten  und  Lehenträger 
vorgestellt;  so  habe  er  ihnen  dies  Lehen  verliehen.  (Statth.- 
Archiv.) 

1194.  —  1386  am  12.  December  zu  Bozen.  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  bestätigt  Sigmunden  v  Starkenberg 
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das  Vermächtnisse  welches  ihm  Fridrich  von  Greifenstein  seli¬ 
gen  gethan  hat,  und  verschreibt  ihm  und  dessen  Tochter  Bar¬ 
bara  aus  Gnaden  für  ihr  Lebenslang  die  Veste  Greifenstein 
mit  ihrer  alten  und  neuen  Zugehörung;  jedoch  die  Veste  Hasel¬ 
berg  und  Primör  zieht  der  Herzog  für  sich  ein.  (Schatzarch. 
Repert.) 

J  4  95.  —  1386  am  21.  December  zu  Meran  verleiht  Her¬ 
zog  Albrecht  von  Oesterreich  dem  Hans  von  St.  Afra  und 
dessen  Gemahlin  Osanna  einen  Hof  zu  Tschars.  (Statth.-Arch.) 

1196.  —  1386  am  21.  December  zu  Meran  schreibt 
Herzog  Albrecht  an  Heinrich  Fridinger  seinem  Burggrafen  auf 
Tirol  und  dessen  Nachfolgern  wegen  der  Aetze  auf  Rufeiss 
gelegen,  welche  seinen  Bauleuten  auf  Tirol  und  seinen  Frei¬ 
leuten  von  Schenna  angehöre,  welche  aber  die  Herrn  v.  Aur 
ihnen  streitig  machen;  und  befiehlt  ihm  erstere  bei  ihrem 
Rechte  gegen  die  v.  Aur  zu  schützen.  .  (Statth.-Arch.) 

1^97.  —  1386  am  27.  December  zu  Bozen  gebietet 
Herzog  Albrecht  Heinrichen  von  Rotenburg,  Hofmeister  auf 
Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch  und  Heinrichen  Fridinger, 
Burggrafen  auf  Tirol  und  allen  seinen  Amtleuten,  die  Abtissin 
und  das  Convent  der  Clarissen  an  Meran  sich  empfohlen  sein 
zu  lassen  und  sie  bei  allen  ihren  Rechten,  Gnaden  und  Frei¬ 
heiten  zu  schützen.  (Arch.  Zenoberg.) 

1198.  —  1386  am  29.  December  zu  Bozen  gebietet  Her¬ 
zog  Albrecht  einem  jeden  jeweiligen  Inhaber  seiner  Veste  zu 
Eppan  das  Fuder  Wein ,  welches  man  jährlich  daraus  dem 
Convente  der  Clarissen  an  Meran  leistet,  fürderlich  zu  reichen. 
(Arch.  Zenoberg.) 

1199.  —  1386.  Paul  von  Ahen,  Bürger  zu  Hall,  ver¬ 
gönnt  Hrn.  Christophen  Mülser  ewige  Lösung  der  8  Uern 
Weingilt  aus  dem  Mairhof  zu  Graz  (Grätsch)  unterhalb  Tirol 
mit  25  M.  B.  (Schatzarch. -Repert.) 

1200.  —  1387  am  24.  Jänner  zu  Bozen.  Herzog  Albrecht 
thut  kund,  wie  er  nach  der  Uebereinkunft  mit  seinen  Vettern 
alle  Lehen  aufs  neue  verliehen,  so  habe  er  auch  Blasi  dem 
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Beniecker  anstatt  seines  Vaters  Heinrich  alle  ihre  frühem 
Lehen  bestätigt.  (Arch.  Goldegg.) 

120f.  —  1387  am  26.  Jänner  zu  Bozen  thut  Albrecht 
von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Oesterreich  etc.  Graf  zu  Tirol 
kund,  da  durch  die  Uebereinkunft,  welche  er  und  seine  Vettern 
getroffen  in  Hinsicht  ihrer  Fürstenthümer  und  Länder,  eine 
neue  Belehnung  nothvvendig  geworden,  so  habe  er  dem  Hein¬ 
rich  von  Lichtenstein,  Hauptmann  zu  Stenico,  die  zwei  Vesten 
Curneit  und  Steinegg  sammt  dem  Gerichte  Welschnoven  und 
allen  dazu  gehörigen  Gütern  und  Nutzen ,  wie  er  selbe  von 
seinem  Bruder  Herzog  Leopold  seligen  erhallen ,  auf's  neue 
bestätigt.  (Arch.  Zenoberg.) 

1202.  —  1387  am  1.  Februar  auf  Schloss  Altaguarda 
verkauft  der  edle  Hr.  Mandlius  von  Altaguarda,  Sohn  Herrn 
Arnolds  seligen,  dem  edlen  Herrn  Anton,  Sohne  weiland  Herrn 
Bertolds  von  St.  Hipolyto  seligen,  das  Schloss  Altaguarda 
sammt  dem  Burgpühel  und  allen  auf  demselben  gelegenen 
Gütern,  Wiesen  u.  s.  w. ;  zudem  alle  dazu  gehörigen  benann¬ 
ten  Zehende  für  1000  guten  Goldducaten ,  und  bestellt  die 
edlen  Herren  Marcus  vom  Schlosse  Arsio  und  dem  Trientner 
Bürger  Franz  all  dies  zu  Gunsten  des  Herrn  Anton  von 
St.  Hipolyto  in  die  Hände  des  Bischofs  Albert  von  Trient  auf¬ 
zusenden.  (Statth.-Arch.) 

1203.  —  1387  am  9.  Februar  zu  Hall  urkundet  Herzog 
Albrecht,  dass  er  vermöge  Uebereinkunft  mit  seinen  Vettern 
alle  Lehen  ihrer  Fürstenthümer  verleihe,  und  demnach  auch 
seinem  getreuen  Heinrich  von  Rotenburg,  Hofmeister  auf  Tirol 
und  Hauptmann  alle  Vesten,  Gerichte,  Dörfer  und  Alles ,  was 
sein  Vater,  seine  Vorfahren  und  er  von  seinen  Brüdern  Her¬ 
zog  Rudolph  und  Leopold  seligen  und  von  ihren  Vorfahren, 
der  Herrschaft  von  Tirol  zu  Lehen  gehabt,  verleihe.  (Statth.- 
Archiv.) 

1204.  —  1387  am  10.  Februar  zu  Hall  bestätigt  Herzog 
Albrecht  dem  Daniel  von  Liechtenberg  und  dessen  Vettern 
Niclaus,  Marcabrun  und  Christlein  alle  Lehen,  welche  er  allein 
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oder  alle  vier  insgesammt  von  der  Herrschaft  von  Tirol  inne 
haben.  (Arch.  Gandegg.) 

1205.  —  1387  am  14.  Februar  zu  Hall  bestätigt  Herzog 
Albrecht  den  Bürgern  von  Hall  alle  ihre  hergebrachten  und 
erworbenen  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden.  (Haller  Stadtarch.) 

1206.  —  1387  am  24.  Februar  zu  Cur  urkundet  Johann, 
Bischof  von  Cur,  dass  er  dem  Herzog  Albrecht  von  Oester¬ 
reich  verleihe  alle  Lehen,  welche  er  durch  Recht  und  billig 
verleihen  soll  und  mag  an  der  Veste  zu  Tirol,  an  dem 
Schenkenamte  und  an  andern  Lehen ,  wie  selbe  seine  Vor¬ 
fahren,  die  Bischöfe  von  Cur,  den  Fürsten  von  Tirol  verliehen 
haben,  und  bitte  ihn,  dass  er  ihn  und  sein  Stift  in  seinen 
Schirm  und  Gnade  nehme,  da  er  und  sein  Stift  dessen  wohl 
bedürftig  seien.  (Statth.-Arch.) 

1207.  —  1387  am  9.  Mai  erscheint  zu  Trient  vor  dem 
Bischof  Albert  der  Priester  Albert  von  Flednitz  als  Procurator 
Conrads  von  Plassenberg,  Clerikers  der  Diöcese  Bamberg,  und 
bringt  Briefe  dat.  Wien  am  14.  April  1387  vor,  vermöge 
welchen  nach  dem  Ableben  Johanns  Brunner,  letztgewesenen 
Pfarrers  von  Bozen  Herzog  Albrecht,  da  nach  seiner  Behaup¬ 
tung  das  Patronatsrecht  besagter  Pfarre  ihm  zustehe,  besagten 
Plassenberger  als  dessen  Nachfolger  präsentirt.  Allein  der 
Bischof  weigerte  sich  denselben  anzunehmen  mit  der  Behaup¬ 
tung,  ihm  stehe  die  Besetzung  besagter  Pfarre  zu  und  habe 
selbe  bereits  seinem  Canzler,  Johann  von  Mila,  verliehen. 
(Statth.-Archiv.) 

1208.  —  1387  am  25.  August  zu  Bozen  thun  Heinrich 
von  Rotenburg,  Hofmeister  auf  Tirol,  Hauptmann  an  der  Etsch 
und  des  Bischthums  Trient,  Hans  der  Schlandersberger,  Hein¬ 
rich  der  Fridinger  Burggraf  auf  Tirol,  Niclas  der  Vintler  und 
Bernhard,  Sohn  des  Pantaleons  von  Florenz ,  kund :  da  ihnen 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  schriftlich  aufgetragen,  sie 
sollten  Hrn.  Sigmunden  von  Starkenberg  ausrichten  und  aus¬ 
zeigen  jene  600  M.  B.  ewiger  Gilt  aus  den  Gütern ,  welche 
Hrf  Fridrich  von  Greifenstein  nach  seinem  Tode  hinterlassen; 
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laut  des  Vermächtnissbriefes  ,  den  ihm  erwähnter  Herr  Fridrich 
v.  Greifenstein  der  jüngere  gegeben  und  Herzog  Albrecht  be¬ 
stätigt  hat.  Demnach  hätten  sie  des  Greifensteiners  Güter  im 
Burggrafenamte,  im  Vinstgaue  und  im  Innthale  geschätzt  so 
wie  in  den  drei  Gerichten  zu  Bozen  und  in  den  Gerichten  um 
Bozen,  in  Pfatten,  zu  Eppan,  zu  Neuhaus  und  St.  Jenesienberg, 
endlich  in  der  Pfarre  Tramin,  und  daraus  482  M.  B.  7  Kr. 
Gilten  dem  Starkenberger  bereits  übergeben,  der  sich  damit 
zufrieden  erklärt,  jedoch  Vorbehalten  der  ihm  noch  restirenden 
118  M.  ß.  minder  7  Kr.,  darum  soll  er  vor  den  Herzog  kom¬ 
men,  damit  dieser  ihn  ausrichte.  (Statth.-Arch.) 

1209.  —  1387  am  13.  October  auf  dem  Bauhofe  in 
Curats  (Grätsch)  verleiht  Hr.  Oswald  Mülser  für  sich  und  sei¬ 
nen  Bruder  Christoph  den  Brüdern  Cunrad  und  Albert  ihren 
Bauleuten  auf  ihrem  Bauhofe  zu  Curats  auch  zu  Baurecht  das 
Valsäntgut  in  der  Pfarre  Algund  ,  an  welches  einerseits  das 
dem  Hrn.  Christoph  Mülser  zugehörige  Gut  auf  dem  Steine 
(das  jetzige  Thurmstein?),  andererseits  das  Gut  Chranspiihel 
und  auf  einer  andern  Seite  das  Gut  Ebenaichen,  welches  zum 
Walchuner  (jetzt  Walkner)  gehört,  gränzt;  sie  sollen  dafür 
jährlich  12  Staar  frischer  Kastanien  zinsen.  (Statth.-Arch.) 

1210.  —  1387  am  20  October  zu  Schaffhausen  urkundet 
Herzog  Albrecht ,  dass  ihm  die  ehrbare  Frau  Agatha  von 
Westerstetten,  Gemahlin  Heinrichs  von  Fridingen  seines  Burg¬ 
grafen  auf  Tirol  zu  seiner  Reise  gen  Schwaben  heraus  700  Du- 
caten  und  800  ungarische  Guidein  geliehen ,  das  bringt  in 
Summa  1500  Ducaten  und  Ungar;  dafür  versetze  er  ihr  seine 
jährliche  Bürgersteuer  an  Meran,  welche  jährlich  48  M.  B. 
erträgt,  und  befiehlt  demnach  seinem  Richter,  dem  Rathe  und 
den  Bürgern  an  Meran ,  dieselbe  jährlich  getreu  ihr  zu  er¬ 
legen.  (Statth.-Arch.) 

1211.  —  1387  am  2.  November  zu  Meran  bittet  Sigmund 
von  Starkenberg  die  Hrn.  Jörgen  von  Gufidaun  und  Heinrichen 
den  Fridinger,  Burggrafen  auf  Tirol ,  in  Gegenwart  Hansen 
Yelsers  des  jungen,  Hansen  Landmanns,  Landrichters  an  Meran 
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und  anderer,  dass  sie  ihr  Insigl  legen  mochten  an  die  Abschrift 
einer  Urkunde,  vermöge  welcher  zu  Bozen  am  St.  ßlasientage 
1363  Herzog  Rudolf  dem  Hrn.  Rudolph  von  Aempz  und  des¬ 
sen  Gemahlin  Wandelburg  von  Aschau  alle  Briefe,  die  sie  von 
dem  Markgrafen  Ludwig,  dessen  Sohn  Meinhard  und  der  Gräfin 
Margret  erhalten,  bestätigle.  (Statth.-Arch.) 

1212.  —  1387.  1200  foci  in  valle  Annaniae  et  Solis, 

pro  quolibet  foco  40  solidis  solutis,  solvunt  2400  libras  mo- 
netae  solarii,  1  grossum  Caranthanum  pro  22  denariis  com- 
putando;  in  moneta  autem  de  Merano  praedicti  foci  ascenduut 
ad  summam  2175  librarum  et  grossorum  8.  (Repert.  arch. 
ep.  Trid.) 

1213.  —  1387.  Ein  Kundschaftbrief  von  Conrad  Häl, 
Pfleger  zu  Mayenburg,  dass  die  Werberger  der  Zobel  Erben 
seien,  und  dass  beide  Geschlechter  so  wie  die  Holzherren  (die 
Herren  von  Holz,  de  Bosco  von  Tisens)  alle  drei  eines  Ge¬ 
schlechtes  gewesen  und  zu  Tisens  gesessen  seien.  (Schatz- 
archiv-Repert.) 

1214.  —  1387,  Leonhard  von  Werberg  tibergibt  sei¬ 
nem  Vetter  Hans  Werberger  seine  Rechte  an  der  Erbschaft 
seiner  Muhme  Dorothea  der  Zoblin  ,  geborne  Kefer,  nämlich 
das  Gesäss  in  der  Valle  zu  Prissan  auf  Tisens  mit  ihrer  Zu- 
gehörung,  ferner  den  Zobelhof  auf  der  Caltaur  zu  Eppan, 
trientnerische  Lehenschaft  und  das  halbe  Vierttheil  des  Zehends 
aus  den  beiden  Dörfern  zu  Prissan  und  zu  der  Pfarre  auch 
trientnerische  Lehenschaft.  (Schatzarch.-Repert.) 

1215.  —  1387.  Herzog  Albrecht  verpfändet  Haugen  von 
Goldeck  und  dessen  Gemahlin  Eisbet,  Conrads  von  Freunds¬ 
berg  Tochter,  35  Fuder  Weingilt  des  besten  aus  der  Propstei 
zu  Traminn  und  Curtatsch  ,  die  zuvor  Herrn  Heinrichen  von 
Rotenburg  versetzt  gewesen,  fiir  4000  fl.  (Schatzarchiv- 
Repert.) 

1216.  —  1387.  Die  Söhne  des  Hansen  Greif  zu  Mais 
verkaufen  dem  Balthasar  von  Steten  in  Sarnthein  die  Lehen¬ 
schaft  zweier  Güter  oberhalb  Aufenstein  auf  Complaud  und 
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einen  Acker  ob  des  Jägers  Hans  zu  Matrei.  (Schatzarchiv- 
Repert.) 

1217.  —  138S  am  10.  Mai  zu  Bozen  bekennt  Hr.  Hans 
Botscli,  dass  er  von  Manl  dem  Juden  von  Chazzenslain ,  der¬ 
zeit  zu  Bozen  sesshaft ,  100  Goldducaten  erhalten  und  dafür 
ihm  für  jeden  Ducaten  jährlich  2  Pf.  ß.  zinsen  soll ;  dessen 
zum  Pfand  gibt  er  ihm  eine  silberne  Kette;  wollte  er  auf 
dessen  Begehren  die  Schuld  nicht  zurückbezahlen,  so  mag  der¬ 
selbe  die  Kette  verkaufen,  ja  sogar  nach  seinen  Gütern  greifen. 
(Archiv  Tarantsberg.) 

1218.  —  1388  am  13.  Mai  urkundet  Ulrich  v.  Aempz, 
dass  er  als  Gerhab  seines  Vetters  Hans,  Sohns  Hrn.  Ulrichs 
von  Aempz  seligen,  zu  rechter  Zeit  von  seinem  Schwager 
Sigmund  von  Starkenberg  und  dessen  Gemahlin  Osanna,  sei¬ 
ner  Muhme,  einer  Tochter  Hrn.  Rudolphs  von  Aempz  seligen 
210  31.  ß.  an  den  300  M.  B.,  welche  sie  von  des  Gerichts 
und  Pfands  Schlanders  wegen  am  Donnerstag  nach  jüngstver¬ 
gangenen  Pfingsten  hätten  auszahlen  sollen,  erhalten  habe  und 
quittirt  sie  und  ihre  Bürgen  dafür.  Siglt  er  und  Percival  von 
Weineck.  ( Statth.-Arch.) 

1219.  —  1388  am  14.  Juni  urkundet  Hans  Schlanders- 
berger  wegen  des  Streits  und  Anforderung,  welche  seine  Muhme 
Barbara,  eheliche  Wittwe  Heinrichs  v.  Reichenberg  gegen  ihn 
als  Gerhaben  der  Kinder  des  besagten  Heinrichs  v.  Reichen¬ 
berg  um  ihre  Heimsteur,  Morgengabe  und  Wittwenrecht  er¬ 
hoben;  sie  wählte  zu  friedlichen  Thädingern  die  Hrn.  Percival 
von  Weineck  und  Heinrich  auf  dem  Thurm  zu  Bozen;  er  hin¬ 
gegen  den  Paul  von  Zwingenberg  und  Sigmunden  von  Star¬ 
kenberg  und  beide  zu  deren  Obmann  NicJausen  den  Vintler; 
Zeugen  Wolfhart  von  Metz,  Erhärt  Schrovensteiner ,  Sigmund 
der  Maiser  und  Niclaus  von  Winchel.  (Statth.-Arch.) 

1220.  —  1388  am  9.  Juli  von  Wien  aus  schreibt  Herzog 
Albrecht  an  Heinrich  von  Rotenburg,  Hofmeister  auf  Tirol  und 
Hauptmann  an  der  Etsch  so  wie  an  Hansen  den  Idungsburger 
Burggrafen  auf  Tirol,  die  Bürger  an  Meran  hätten  sich  bei 
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ihm  beklagt,  dass  sie  wegen  der  Güter,  welche  sie  in  andern 
Gerichten  besitzen,  fast  beschwert  werden  ,  was  früher  nicht 
gewesen,  da  sie  doch  selbe  dem  Landesfürsten  versteuern 
müssten.  Das  dünke  ihn  unbillig;  und  trägt  ihnen  daher  auf 
solche  Besteuerung  nicht  zu  gestatten  und  die  Bürger  zu 
schützen.  (Meraner  Stadtarch.") 

1221.  —  1388  am  3.  August  vermacht  Barbara  von 
Schenna  ihrem  Gemahle  Christoph  von  Liechtenstein  alle  nach¬ 
stehende  Güter  an  der  Etsch  gelegen;  fürs  erste  mit  Zustim¬ 
mung  des  Lehensherrn,  Herzogs  Albrecht,  was  sie  von  ihm  zu 
Lehen  hat,  nämlich  den  Satz  Hocheppan  und  die  Veste  zu  Vorst 
sammt  aller  Zugehör;  dann  von  ihrem  rechten  Eigen  130 öl.  B. 
Gilt  gelegen  um  Schenna,  164  öl.  B.  Gilt  gelegen  in  Sarnthein 
und  zu  Ölais  und  30  öl.  B.  Gilt  gelegen  zu  Tramin,  Salurn, 
öletz  und  Neumarkt  so  wie  Alles,  was  zu  den  erwähnten  Gil¬ 
ten  und  Gütern  gehört,  Leute  und  Güter,  Eigen,  Lehen,  Grund¬ 
recht,  Burgrecht,  Bergrecht,  Pfenninggilt ,  Bauholden,  Wies- 
mahd,  Aecker  u.  s.  w.  —  Sollten  beide  miteinander  Kinder 
gewinnen,  so  sollen  nach  ihrer  Beiden  Ableben  besagte  Stücke 
an  dieselben  sich  vererben.  —  Stirbt  sie  vor  ihm  kinderloss, 
so  sollen  alle  Stücke  ihm  für  immer  anfallen;  —  stirbt  er  vor 
ihr  kinderloss,  so  ist  dies  Vermächtniss  ungiltig.  Sigeln  sie, 
Bischof  Bertold  von  Freising,  Hr.  Wülfing  von  Stubenberg, 
Hr.  Cadold  Eckhauer  der  ältere ,  Hr.  Ulrich  der  Daxberger. 
(Statth.-Arch.) 

1222.  —  1388  am  21.  September  zu  Bozen  geloben 
Anton  und  Azo  Antonius  von  Castelbarco  von  Lizana  sowie 
Otto  von  Castelbarco  von  Albano  für  sich  und  ihre  Erben  dem 
Herzog  Albert  von  Oesterreich  Grafen  von  Tirol  Treue  und 
Gehorsam  gemäss  Inhalt  der  Briefe,  welche  ihre  Voreltern  ge¬ 
geben.  (Repert.  arch.  ep.  Trid  ) 

1223.  —  1388  am  1.  November.  Ritter  Sigmund  von 
Starkenberg  urkundet ,  dass  er  dem  ehrbaren  und  biderben 
Hansen  v.  Egclsee,  genannt  Veigensteiner,  Pfleger  zu  St.  Pe¬ 
tersberg,  und  dessen  Erben  für  300  öl.  B.  mehrere  benannte 


349 


Güter  im  Innthale  zu  kaufen  gegeben ;  siglt  er  und  der  ehr¬ 
bare  Ruprecht  Kärlinger ;  Zeugen  Hr,  Purchart ,  des  Starken¬ 
bergers  Caplan,  Oettel  der  Kärlinger,  Andre  Fürer  Richter  zu 
Petersberg,  Hans  Dorn,  Richter  zu  Umbst.  (Statth.-Arch.) 

1224.  —  1388  am  10.  November  zu  Glurns,  in  Gegen¬ 
wart  des  edlen  Hrn.  Johanns  des  jüngern  Vogts  von  Matsch, 
Grafen  von  Kirchberg,  Sohns  des  edlen  und  mächtigen  Herrn 
und  gestrengen  Ritters  Ulrich  Vogts  von  Matsch  des  ältern, 
Grafen  von  Kirchberg,  des  hohw.  Anton ,  Pfarrers  zu  Glurns 
und  Erzpriesters  im  Vinstgau  ,  der  Hrn.  Swicker  von  Ramüss, 
Sohn  Swickers  seligen,  Swickers  Scheck  von  Lautsch,  Gau¬ 
denz,  Sohn  Thomasen  Plant  Ritters  von  Zuz  seligen,  Johanns 
Ratgeb  von  Lautsch,  und  Johanns  Scheck  von  Goldrain  wird 
der  Heirathscontract  zwischen  Hrn.  Ulrich  Ratgeb  von  Lautsch 
einer-  und  Ursula,  Tochter  Hrn.  Heinrichs  Planta,  eines  Soh¬ 
nes  des  Hrn.  Johanns  Planta  von  Zuzers  abgeschlossen;  der 
Vater  Heinrich  verspricht  der  Braut  100  M.  B.  Heirathsgut  in 
3  Terminen  zu  zahlen.  (Arch.  Tarantsberg.) 

1225.  —  1393  am  28.  November  zu  Trient  gelobt  Anton 
von  Castelbarco  von  Agresta  für  sich  und  seinen  Bruder 
Marcabrun  und  ihren  Erben  für  alle  Personen ,  Schlösser  und 
Güter  dem  Herzog  Albert,  Grafen  von  Tirol,  Treue  und  Gehor¬ 
sam  in  Gegenwart  Hrn.  Johanns  v.  Liechtenstein  von  Nicols¬ 
burg  und  trientn.  Hofmeister,  Hrn.  Wülfings  von  Stubenberg, 
Herrn  Heinrichs  von  Rolenburg ,  Hauptmann  an  der  Etsch, 
Herrn  Heinrichs  v.  Liechtenstein,  Hauptmann  der  Stadt  Trient, 
der  Herren  Bonifaz  von  Castelbarco  und  Sicco’s  von  Ivano. 
(Repert.  arch.  ep.  Trid.) 

1226.  —  1388.  Amtsbrief  auf  Hans  Tschiföler  um  das 
Salzmairamt  zu  Hall  im  Innthale;  geht  aus  von  des  Herzogs 
Albrecht  Hofmeister.  (Schatzarch  -Repert.) 

1227.  —  1388.  Ein  Urtheilbrief  zwischen  Hansen  und 
Leonhard  den  Werbergern  und  Barbara  Jägerin  um  den  Thurm 
auf  Tisens  zu  Prissan,  genannt  die  Vall,  mit  aller  Zugehörung 
von  Dorothea  Zoblin  herrührend.  (Schatzarch.-Repert.) 
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1228.  —  1388.  Eine  Urkunde  vom  Richter  zu  Strass¬ 
berg-,  wer  den  Weg  von  Sterzing  bis  über  den  Brenner  machen 
soll ;  nämlich  von  Sterzing  bis  an  den  Aigenbach  unter  Strass¬ 
berg  die  Zöllner  am  Lurx,  —  und  die  Inhaber  des  Weglehens 
auf  dem  Brenner  vom  Aigenbach  bis  in  den  Seebach  über  den 
Brenner;  die  Gossensasser  aber  die  Brücke  zu  Gossensass  so 
wie  die  Inhaber  des  Pfastenhofs  die  Brücke  zum  Pfasthof  und 
die  Bauleute  zu  Oberwies  die  Brücke  zu  Oberwies ,  und  die 
Bauleute  des  Rendleinshofs  die  Brücke  zu  Pontigel ,  —  und 
ist  zuvor  bei  einer  Pön  von  5  Pf.  B.  geboten  worden,  dass 
jedermann  vor  seinen  Gütern  die  Strasse  räumen  und  bei  Strafe 
von  52  Pf.  B. ,  dass  Niemand  die  Strasse  zu  seinen  Gütern 
einfange.  (Schatzarch.-Repert.) 

1229.  —  1388.  Theilbrief  zwischen  Arman  und  Aldriget 
von  Agresta ,  den  Söhnen  Fridrichs  von  Casteibark ,  ihres 
väterlichen  Erbes.  (Schatzarch.-Repert.) 

1230.  —  1388.  Ciprian  v.  Vilanders  verkauft  der  Anna 
Lebenbergerin  die  Veste  Grafetsch  auf  Vilanders  gelegen  sammt 
dem  Hofe  bei  Grafetsch,  genannt  die  Hub,  um  170  M.  B. 
(Schatzarch.-Repert.) 

1231.  —  1388.  Ein  Compromiss  von  Christoph  von 
Liechtensfein  zu  Nicolsburg  mit  Sigmund  von  Starkenberg 
wegen  ihrer  Ansprüche  von  Petern  von  Schenna  und  Fridrichen 
von  Greifenstein  herrührend  auf  den  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich.  (Schatzarch.-Repert.) 

1232.  —  1388.  Christoph  v.  Liechtenstein  zu  Nicolsburg 
quittirt  anstatt  seiner  Gemahlin  Barbara  v.  Schenna  den  Sig¬ 
mund  v.  Starkenberg  um  etliches  Silberzeug  und  fahrende  Habe 
von  Fridrichen  v.  Greifenstein.  (Schatzarch.-Repert.) 

1233.  —  1389.  Der  Pfleger  auf  Fürstenberg  schwört 
mit  seiner  Veste  dem  tirol ischen  Landesfürsten  und  dem  Herrn 
Anton,  Secreiär  des  Herzogs  von  Oesterreich,  als  künftigem 
Bischöfe  von  Cur  gehorsam  sein  zu  wollen.  (Schatzarchiv- 
Repert.) 
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1234.  —  1389  am  25.  Jänner  urkundet  Hans  der  Jäger¬ 

meister,  dass  er  im  Namen  des  Herzogs  Johann  ,  Pfalzgrafen 
am  Rhein  und  Herzogen  in  Baiern,  N.  der  Wittvve  des  Herrn 

Jacobs  v.  Vilanders  seligen  und  ihren  Kindern  die  drei  Güter 

Dorfen,  Hallweg  und  Perchach,  welche  jährlich  6  M.  B.  Gilt 
zinsen,  überlassen  habe;  dagegen  soll  dieselbe  auf  alle  An¬ 
sprüche  an  den  Gütern  zu  St.  Sigmund  und  in  der  Herrschaft 
Schöneck  verzichten ,  und  obige  drei  Güter  von  den  jungen 
Grafen  von  Görz  zu  Lehen  empfangen.  (Statth.-Arch.) 

1235.  —  1395  am  3.  März  zu  Bozen  in  nova  civitate  in 

Gegenwart  des  edlen  und  mächtigen  Hrn.  Heinrichs  v.  Roten- 

burg,  Hofmeisters  auf  Tirol,  Hauptmanns  an  der  Etsch  und 
im  Bischthume  Trient,  und  der  edlvesten  Ritter:  Percival  von 
Weineck,  Sigmund  von  Starkenberg,  Peter  von  Spaur  und  der 
edlen  Männer,  Heinrich  von  Liechtenstein,  Hans  Schlanders- 
berger,  Bernhard,  Sohn  Pantaleons  von  Florenz  seligen,  Johann 
der  Wolf  der  jüngere  von  Mareit  u.  a  m.  bekennt  Hr.  Johann 
von  Annenberg  als  nächster  Erbe  des  Ritters  Heinrichs  von 
Pertschinges  oder  Annenberg  seligen  von  dem  Hrn.  Cunrad 
von  Pairsberg  95  M.  B.  in  bereitem  Gelde  empfangen  zu 
haben,  wofür  er  zu  dessen  Gunsten  auf  seine  Rechte  und  An¬ 
sprüche  auf  dessen  Güter  zu  Nalls  verzichtet,  welche  er  bis¬ 
her  auf  dieselben  gehabt  wegen  eines  jährlichen  Zinses  von 
10  M.  B.,  den  einst  erwähnter  Ritter  Heinrich  von  Annenberg 
am  30.  October  1319  von  weiland  Hrn.  Reimprecht  v.  Pairs¬ 
berg  erkauft,  und  ferner  wegen  40  Pf.  B.  Zins,  welchen  einst 
Heinrich  von  Annenberg  jährlich  aus  den  Gütern  Hrn.  Reim- 
prechls  v.  Pairsberg  bezogen  ;  welchen  Zins  derselbe  am  10.  Juni 
1321  von  weiland  Hrn.  Bertold  Suppan  von  Obermais  erkauft 
hatte.  (Arch.  Pairsberg.) 

1236.  —  1389  am  8.  April  urkundet  Hans  der  Trautsun 
von  Sprechenstein,  dass  er  einst  seine  verstorbene  Gemahlin 
Elsbeth,  Tochter  Hrn.  Heinrichs  von  Thurn  zu  Bozen  ihrer 
Heimsteuer  wegen  auf  seine  Güter  versichert  und  unter  an¬ 
dern!  auch  auf  dem  Platzenhof  in  der  Pfarre  Mareit,  der  vor 
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einiger  Zeit  wohl  45  Pf.  B.  gezinst  und  daher  ihr  um  45  M.  B. 
verschrieben  gewesen;  nun  habe  er  diesen  Hof  mit  seines  Schwie¬ 
gervaters  Einwilligung  verkauft,  um  zu  seinem  und  seiner 
Kinder  Nutzen  mit  dem  Erlöse  andere  seiner  Güter  und  Wein¬ 
zinse  zu  Algund  abzulösen,  und  habe  diese  45  M.  B.  auf  einen 
Weinzins  von  15  Uern,  den  er  eben  vom  Kl.  Wüten  zurück- 
gelösst ,  zu  Algund  den  Erben  der  Frau  Eisbet  versichert. 
Des  sind  Zeugen  Hr.  Matheus  v.  Reifenstein,  Ulrich  der  Seb- 
ner,  Hans  Stumelbeck,  Hans  Tun  u.  a.  m.  (Arch.  Pairsberg.) 

1237.  —  1389  am  15.  Mai  in  Gegenwart  Hrn.  Heinrichs 
vom  Thurm  zu  Bozen,  Heinrichs  Füxle  u.  a.  m.  belehnt  Herr 
Lienhard  von  Thurm  als  Vormund  der  Kinder  des  Ritters 
Caspar  von  Furmian  seligen  mit  Zustimmung  des  gegenwär¬ 
tigen  Herrn  Wilhelms ,  Sohns  des  erwähnten  Herrn  Caspars 
seligen  anstatt  seiner  Mitgeschwisterte,  den  Gerold  von  Pühel 
zu  Deutschnoven  und  dessen  Erben  beiderlei  Geschlechts  zu 
rechtem  Lehen  mit  zwei  Theilen  eines  Zehents  aus  3  Höfen, 
nämlich  aus  dem  Aigenhof,  Rüdiger-  und  Chnollenhofe  zu 
Deutschnoven ,  wofür  ihm  der  Belehnte  Lehenstreue  gelobt. 
(Arch.  Pairsberg.) 

1238.  —  1389  am  27.  Juni  thut  Ciprian  von  Vilanders 
kund,  dass  er  Niklausen  dem  Stuck  das  Haus  Gravetsch  sammt 
Zugehör  verkauft  habe,  und  da  Ritter  Jörg  von  Gufidaun  sein 
Siegel  an  den  Kaufbrief  gelegt,  so  soll  dies  demselben  un¬ 
nachtheilig  sein.  (Statth.-Arch.) 
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